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o lange die Naturforschung in Schilderung der Mannigfaltig- 
keit und Vielheit der Naturerscheinungen verharrt, so lange bleibt 
sie Naturgeschichte und kann auf den Namen einer IVisseJi" 
Schaft keinen Anspruch machen, deren Wesen auf der Er- 
kenntnlss der Einheit in der Viellieit beruht — Wollen 
wir daher eine Naturlehre des thierischen Organisinus, eine 
wissenschaftliche Physiologie begründen, so darf es uns nicht 
^eniXgen, die verschiedenen Formen und Kräfte dieses Organis- 
mus unzusammenhängend zu beschreiben, wir müssen vielmehr 
unablässig dem Gange der Natur folgend, mit wohlbedachtem 
Streben allmählig mehr und mehr in ihre Tiefen einzudringen, 
in ihr jene stete Einheit, )Qiie ewige Gesetzlichkeit zu erken- 
nen und nachzuweisen suchen, welche, indem sie^vie jede höch- 
ste Gesetzmässigkeit zugleich als vollkommene Freilieit erscheint, 
nur zu oft für regellose Willkühr gehalten, und in ihrem heili- 
gen Walten gänzlich verkamit ^vird. — Verharren wlv in ei- 
nem solchen edehi Streben, so ^vird uns oft da, yv6 wir aiifäng- 
lieh chaotische Wildniss sahen, ein schönes, herrlich geoicLie- 
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les Ganze Immer klarer und deutlicher hervortreten, und wird 
uns zu jener Andacht, zu jener tiefen Bewundrung hinreissen, 
welche von jeher den Siiui walu'er Naturforscher bezeichnete. 

So möge man denn nun in diesem Versuche das Bestreben 
nicht verkennen, durch treue und genaue Forschungen, so wie 
durch vorurtheilsfreie', vergleichende Reilexionen, beyzutragen 
zu vollkommilerer Verständniss der Mysterien des Thierlebens 
überhaupt und des Nervenlebens insbesondre, indem die Er^ 
scheinungen der somatischen so^vohl, als dynani Ischen Seite des- 
selben auf ein einziges herrschendes Princip zurückgeführt ^ver- 
den, welches, da Nervenleben überhaupt als Focus mid Cen- 
tralfunction des ganzen Tliierlebens betrachtet werden muss, 
nothAvendig kein anderes seyn kann als das der Einheit, das der 
Centricität selbst — Ist es uns gelungen nachzuweisen, wie 
jene Bedeutung des Nervensystems als Centralsystem des ganzen 
Organismus, selbst bis ins kleinste Detail herab als Grundprin- 
cip erscheine, darzulegen, dass eben sowie die höhere oder nie- 
drigere Vollkommenheit des räumlichen Nervensystems nur 
abhänge von der mehr oder weniger vollkomnxnen Erreichung 
der Idee der Centricität, auch die höchi^te und edelste Manife- 
station des Nervenlebens 9 die Seele, i.w^*ächst nur aus der in 
diesem Leben sich manifestirenden Einheit resultire, so dürfen 
wir in diesen Bemühungen zur Begründung eüier Wissenschaft- 
liehen Physiologie des Nervensystems beygetragen, das hier ge- 
steckte Ziel erreicht zu haben hoffen, eine Hoffnung, über de- 
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reu Rechtmässigkeit ;vorurtheils£reie, erfahrene Richter entschei- 
den -werdcn. 

Dass übrigens dieser Gegenstand noch bei weitem nicht für 
erschöpfi: zu halten sey, dass noch unendhchc Untersuchungen 
zu machen übrig bleiben, um eine solche Wissenscliaft in allen 
ihren Puncten gehörig zu stützen, dass dabei das ganze Gebäude 
derselben noch vielfache Modificationen erleiden könne und 
müsse, entgeht dem Verfasser so wenig, dass er selbst vieLiiehr 
die Abfassung dieses VVerhs nur als ein Summiren und Ordnen 
bisher erworbener Resultate betrachtete, ^vodurcli er in Stand 
gesetzt würde, nachdem er die frühere Ausbeute geborgen, auf 
dem einmal eingescldagenen Wege inuthig vorwärts zu schrei- 
ten, um so endlich, war dieser Weg überhaupt der rechte, auch 
dereinst voUkommnere fruchte seiner Forschungen, gewichti- 
gere Residtate bieten zu können. 

Von besondeni in dieser Schrift vorkommenden Gegenstän- 
den scheint vorzüglich die hin und wieder etwas abweichende 
anatoraisclie Nomenclatur einiger vorausgeschickten Bemerkungen 
zu bedürfen. Zwar hatte der Verfasser es sich liier zum Gesetz 
gemacht, stets die bekanntesten Namen beizubehalten, so lange 
sie niclit mit einer naturgemässen Ansicht tUeser Gebilde in ofF- 
neju Widerspruch ständen, allein war nun dieses letztere der 
Fall, so wollte er sich auch durch keine Autorität abhalten las- 
sen, die Namen selbst, oder den mit den Namen zu verbinden- 
den Begriff nach seiner ücberzeugung zu verändern. So wird 
man z, B. fiiiden, dass derjenige Theil des Gehirns, aus wel- 
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chem die Sehnerven hervorgehen, durchgängig mit dem Namen 
des Sehhügels belegt ist, obschon Cuvier in der Klasse der Fi- 
Jche bisher diese Theile als Hemisphären betrachtete, mid man 
durchgängig in der Klasse der Säugthiere mit diesem Namen ein 
Gebilde bezeichnet, dem die Sehhügel in tiefern Thierklassen 
durchaus nicht entsprechen., ^velches in den Fischen gewöhn- 
lich noch gar nicht vorhanden ist, von u^elchera schon Galt 
nachge^viesen hat, dass es wohl immer in geradem Verhältniss 
mit den Hemisphären, aber nie mit den Sehnerven stehe, mid 
welchem daher hier vielleicht nicht unpassend der Name der 
Ganglien der Hemisphären beygelegt worden ist, so ^vie Avir 
im Gegentheil kein Bedenken getragen haben, in eben, dieser 
lUasse das vof^dere Paar der Vierhügel als eigentliche Sehner- 
Venganglien y als Sehhügel zu betrachten., — Eben so wurde 
auch der Verfasser durch Zergliederung des Hirns verschiedener 
Säugthietgattungen darauf geleitet, mit dem Namen des Gewöl- 
bes, dts BogenSy der Zwillingsbinde, Fornix ^ einen etwas an- 
dern Begriff als gewöhnlich zu verbinden. "Will man nämlich 
unter diesem Namen blos die am menschUchen Hirn nach hin- 
ten divergirend an der untern Fläche der grossen Himcommis- 
$ur (Corpus callosum) verlaufenden Markcy linder verstehen, so 
wird man in vielen Säugthieren, zumal in den tiefern Gattungen, 
wo die Windungen auf den grossen Hemisphären fehlen, ein 
wii'kliches Gewölbe, einen -wahren Fornix, gar nicht mehr vor- 
finden, vielmehr nur noch die Säulchen desselben (Crura fomi* 
bis anteriora) wahrnehmen, welche sich sogleich hinter einem 
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breiten Umschlaj: 



Inciiä, ivelcher dem von Heil sogenwin- 
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teil aufgesetzten JVulst des menschlichen Hirns entspricht, ver- 
lieren Es schien desshalb zAvecIi massiger, das ganze untere Blatt 
der grossen Vereinigung der HeinispJiuren, ^velches das obere, 
den ßalhen, als ein Gewölbe stützt, auch diu-ch (Uescn letztern 
Nainen zu bezeichnen. Dieses untere Blatt wird nun aber eben 
da, ^vo die eigentlichen hintern Lappen der Heinispliären noch 
fehlen, grösstcntheils durch die als uiunittelbarer Umschlag des 
Balkens erscheinenden, und iu der Mitte zusammen stossenden 
AmnionshÖrncr oder gerollten "Wülste gebildet (m. s. z. B. T. V. 
F. VII. F. 2.); uJtd so fallen denn auch diese selbst init in den 
Begriff des Fornix, als dessen Theile man sie demnach auch bei 
jenen Gattungen besclmeben findet Es scheint übrigens dafür, 
dass diese Ansicht die naturgemasse sej, schon das zu sprechen, 
dass alle früiiere ZergUederer bis auf Haller die Aniinoiishör- 
iier als umnlttelbare Fortsetzujigeu des Foriiix. zu beliachteu ge- 
wohnt waren. 

Anlangend die Präparationsmethode, deren ich mich bei mei- 
nen Zergliederungen bedient habe, so bemerke ichliierübe' nur, dass 
ich der Untcrsuchungs weise Reil's u. A., ' näinUch ijehirne erst 
nach ihrer Erhärtung im Weingeist zu zergliedern, w/ es nur immer 
möglich war, die Uiitersuchung der frischen ner* igen Gebilde, nach 
Art Gall's, stets vorgezogen Jiabe, jn ;6m inan hier nicht nur 
die Beschiiffenhelt der versti^''ö'deii"^^ujl>staiizen besser beurtheileii 
kann, was in pbysiA^.scher Hinsicht vorzüglicli \vicJitig ist, son- 
dern auch dife- S^^^^"^' sobald man nur die Vorsicht biaucht, die 
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einzelnen Gebilde stets unter, Wasser vorsichtig zu entfalten, im- 
.mer vollkommen zu erkennen im Stande scyn ivii-d. 

Die Hupfertafeln, welche dieses Werk begleiten, geben eine 
Auswahl aus Zeichnungen, welche ich bei meinen Zerghederungen 
während einerReihemehrererJahresämmtlich nach der Natur*) ent- 
warf, und da ich folglich nicht nur die Objecto selbst präparirte sön- ■ 
dem auch die Zeichnung so wie den Stich derselben allein zu be- 
sorgen vermochte, so hoffe ich dass dieselben wenigstens auf VVar- 
heit der Darstellung Anspruch zu, machen berechtigt sind» 



t) Eimig d. XXVIL Fig. d. Dl T«f. iat bbi einem andern Werke enüelmf. 
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Wesen und die gcsammle Natur, dass man es einsah, oder wen^stens ahn- 
dete, wie die Idee des Lebens überhaupt nur ergriffen werden könne, nach- 
dem das Leben in seinen yersehieden^ten individuellen Modificationen er- 
kannt worden sey, und dass man demzufolge niehr Liebe und Fleiss auf 
Ter^^leichende Anatomie, Physiologie und allgemeine Natuq)hilosophie zu 
wenden begann. — • Man durchging jetzt immer besonnener die unendlichen 
Reihen organischer Bildungen, man verglich, man reflectirte, und je höher die 
Umsicht istieg , je ausgebreiteter das Feld der Erkenn tniss sich dehnte, desto ge- 
ordneter erschien die Natur , desto mehr verschwand des Zufalls rohes Walten, 
desto deutlicher ahndete man das Daseyn ewiger Naturgesetze. — Man er- 
kannte, wie (jie ganze organische Welt nur die stufenweis erfolgende Entwicke- 
hing xilnes unendlichen Organismus darstelle, wie auf gleiche Weise dieEnt- 
wickelungsgeschichte des thierlschen Organismus in der unendlichen Menge 
verschiedener Thlergeschlechter /»ich ßxire, wie der xxienschjüche Organismus 
die endliche Vollendung dieser Entwickelung darstelle un<l wie er in den ver- 
schiedeneri Perioden seiner Bildung, der Idee nach, die verschiednen Enjtwicke- 
lungsstufen der Thierwclt wieder durchlaufe. 

So viel nun auch mit diesen allgemeinen Resultaten für die Gesammtge-^ 
schichte organischer Wesen gegeben war, so unendlich viel bleibt doch Im Ein- 
seinen noch zu beobachten und nachzudenken übrig, bevor -es möglich seyn 
wird, über die besondern Erscheinungen des Lebens, über Bedeutung einzelner 
Organe , und so ylele jetzt noch dunkfe Gegenstände mit Bestimmtheit zu ur- 
theilen« — Vor allen andern Organen verdient aber eine allgemeine und durch- 
greifende Untersuchung und Bearbeitung das Gehirn^ Erniedrigend war es bis 
jetzt für den Physiologen , bekennen zu ipüssen , dass er über das Leben desje- 
nigen Organs am meisten in Ungewissheit sey , welches durchaus als das höchste 
und wichtigste im thierlschen Organismus anerkannt wurde. Man wiisste im 
Allgemeinen wohl, dass das Hirn für das Centralorgan des Lebens und derüen- 
asibilität zu halten sey , fragte man aber nach der Bedeutung der mannigfaltigen 
einzelnen Theile desselben, so traf man hier, so wie in der Lehre von der Art 
und Weise seines Wirkens, auf die wunderlichsten und widersprechendsten 
Hypothesen , welche , statt sich auf 'genaue und zweckmässige Naturforschung 
zu «^runden, vielmehr der Individualität des G^ims einseitiger Physiologen und 
Philosophen ihr Daseyn verdankten. 

Diese SchmacJi fühlend bestrebten sich mehrere neuere Anatomen und Phy- 
siologen , durch eifriges Untersuchen und Forschen die hier waltende Dunkelheit 
mehr und mehr auf&uklärexii und wenn wir auch durch diese Bemühungen in der 
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Haupisache nnr wenig ger6rJert\vin*<Ien, so liegt wohl die ScIiuIJ einzig daran, 
<lass jene Untersuchungen an sich weder lief noch wcilumfasseni] genug wa- 
ren. — Am meisten ist wohl ohne Widerrede durch; Gall geschehen, als 
dessen Hauptverdienst bis jetzt, die Nachweisung des Verlaufs det Fasern im Hirn 
und die Begründung einer naturgemässem Untersuchung desselben za betrach- 
ten ist. Nach Gall's Arbeiten Terdienl noch eine elirenvoUe Erwihoung, was 
durch den verewigten Reit und mehrere seiner Schüler für formale Bachreibung 
höherer nervigter Gebilde geschehen ist. Nur würden diese Untersuchungen 
offenbar auch fiir Physiologie ergiebiger gewesen seyn, hätte man nicht, anstatt 
Tondcr einfachsten Organisation allmählig zur vollendetsten und compHcicb'sten 
fortzuschreiten, durchgängig die umgekclirte Richtung verfolgt, und zu »lef 
verwickelt in die Betrachtung und Beschreibung der Innern, unendlichen, ihrer 
Bedeutung nacli unerkannten Mannigfaltigkeit des vollendeten Organs, es ver- 
nachlässigt die Entv^ickelungsgeschlchfe desselben in der Tblerwelt und im Men- 
schen genauer zu beobachten, und sich somit den Weg verschlossen , -welcher 
allein zu einer recht naiurgemässen An- und Einsicht jener edelsten aller Orga- 
nisationen führen konnte. 

So wie überhaupt nur mit der Erkenntniss semer möglichen Modlficatloncn 
der vollständige Begriff eines Organs erlangt wird, so können wir auch, unsrer 
tiefsten Uebnzeugung nach, den volligen Aufschluss der Mysterien des Gehlrnle- 
bens nur erwarten , von der mit steter Hinsicht auf die Aeusserung des sensibeln 
Lebens in den verschiedensten Individuen angestellten Erforschung und Beob- 
achtung, tbeils der allmähligen, auch der- abnormen Enlwlekclung, und der 
verschiedenen Modificationen dieses Organs im^ Menschen selbst, theils der 
stufenweis erfolgenden Entfaltung desselben im bleibenden stetigen Fötus des 
Menschen, der Thienvelt. Auch aJIc unsre Untersuchungen haben diese zwie- 
fache Richtung genommen, und wenn es uns wirklich gelungen ist, hin und 
wieder über bisher dnnkle und weniger verstandene Bitdungen und Erscheinun- 
gen ein helleres Licht zu verbreiten , so haben wir es einzig diesen aus dem Geist 
neuerer Natui-forschung hervorgegangenen Richtungen zu danken. Ja es ist 
wohl im Ganzen nicht zu leugnen , dass von der vergleichenden Betrachtung der 
Organe in der Thierwelt, mehr noch als von der Untersuchung Ihrer Entw icke- 
lung im Menschen zu hoffen sey, da ihre versdiiedenen Modificationen sich in 
der unendlichen Menge der Thierwelt weit bestimmter aussprechen, weit häufi- 
ger und mit weniger Schwierigkeiten der Untersuchung sich darbieten, und sich 
leichter mit den Aeusserungen des Lebens vergleichen lassen; weshalb man es 
denn huileuLUch billigen wird^ wenn wir auch hier eine solche vergleichende 



Betrachtang der Himformcn m der Thierwclt zur Raaptoache machen. — Be- 
sonders waren wir J;)emüht , durch Vergleichung der Terschledenen HImformen 
einer ThicrclaÄie, d«n einer jeden CUsse eif;enthum\ichen BUdungsfypus zu erken- 
nen 9 welcher sodann , verglichen mit andern Eigenthümlichkeiten dieser Classe, 
$o wie mit dem Typus des Gehirns in andern Classen, nicht nur wichtige Auf- 
schlüsse über die Bedeutung einzelner Grehimformen geben , sondern zugleich 
auf die lilee des Urtypus eines Centralorgans der Sensibilität fuhren musste, ein 
Gegenstard, welcher denn nothwendig (ur die gesammte Physiologie nicht anders 
als von Izöchstem Interesse seyn konnte. 

pass zu dem Ende unsre Untersuchungen nicht einzig über das Gehirn, 
jas^ sie sich vielmehr über die ganze sensible Sphäre des Organismus erstrecken 
mussten , damit so aus der Erkenntniss des Allgemeinen das Y crständniss des 
Besondem hervorgehe , ist wohl leicht einzusehen , und es kann daher nicht be- 
fremden, wenn Untersuchungen über das sensible Leben überhaupt, dessen 
verschiedene Manifestationen insbesondere u. s. w. mit aufgenommen vnirden, 
welche ausserdem hier vielleicht als nicht am rechten Platze stehend erschei- 
nen möchten« 



Thätigheit der aenaibeln Sphäre des thierischen Organismus im 
Allgemeinerij so wie in ihren besondern Erscheinungen. 

Es ist der Gang des menschlichen Geistes in deif Wissenschaft, wie im Le-* 
ben und in der Kunst, dass er nur durch unzählige einzelne Erfahrungen, Beob- 
achtungen und Reflexionen zu der Uebersicht und dem Yerständniss des All- 
gemeinen gelangen kann , da er im Gegentheil , wenn er von diesem Standpunkt 
aus , zum Behuf des wissenschaftlichen oder Kunstw^erks , jene Anschauungen 
aus sidr reprodncirt, das Fortschreiten vom Allgemeinen zum Besondern als 
das natürlichste Verfahren anerkennt. So beginnen denn auch wir mit dem Orga- 
nismus und fortschreitend durch die Betrachtung der Sphäre und des Systems 
gelangen wir endlich zur Untersuchung des Organs. Ja es schien das Vei-wei- 
Icn bey allgemeinem Begriffen hier um so nöthiger, da über manche physiolo- 
gische Gegenstände unsre Meinung von der sonst gewöhnlichen bedeutend ab- 
wich, und diescrhalb um so mehr im Voraus einer genauem Bestimmung be- 
durfte, um späterhin zu keinen Missverständnissen zu veranlassen« 



Es wurde nur eine geringe Bekanntschaft mit dem eigenlhiimllclien Lehen 
des thieiischen Organismus ei fordert, um einzusehen, dass die Neirenmasse 
als Träger der Sensibilität zu betrachten, und dass an sie Empfindung und Be- 
wegung, kurz jede höhere Function des Individuums, geknüpft scy. Allein auf 
welche Weise die böchstc, vollendetste Erscheinung der Sensibilität, die Seele, 
mit dem Nervensystem in Verbindung stehe, auf welche Weise der Körper von 
psychischen Einflüssen bewegt werde, aufweiche Weise die Seele, ein nach 
der gewöhnlichen Meinung vom Körper so gän7.lich verschiedenes und abge- 
sondertes, einfaches und für sIcJi besifhendis Wesen, von Affectionen des Kör- 
pers Vorstellungen erhallen könne, diess war und hlieb nach den gemeinen An- 
sichten unerklärlich, und selbst die künstlichsten Hypothesen vermochten nicht 
die mit Fleiss immer vergrösserte Kluft zwischen Körper und Geist auszuHillen. 

Die von den allermeisten angenommene Hypothese über die Verbindung 
der Seele, der im Innern des Oi^anismus thätigen geistigen KraR , mit dem im 
Räume exislirenden Körper, üher Nervenwirkung u. s. w. war immer noch 
folgende: — Man bestimmte ii^end einen Punkt im Cenimm des sensiheln 
Systems, im Gehirn, welcher als Sitz der Seele oder Seelenorgan betrachtet 
wurde. Hier, glaubte man, flössen die Nerveneindrücke von allen Enden des 
Körpers zusammen, hier würden sie der Seele übergeben, und so entständen 
f^orstellungen. Diese Sinnesvorstellungen regten in der Seele die WÜlcnsvor- 
slellungen auf, diese wirkten als ein Keilz auf das Seelenorgan, dieser Reitz 
werde fortgepflanzt durch die Ner\'en zu den Muskeln, und bringe dort die Be- 
wegung hervor. — Diese Leitungskraft der Nerven wurde übrigens auf die ver- 
schiedenste Weise, bald durch Schwingungen und Stösse, bald durch Nerven- 
säfte, bald durch Gasatmosphären n. s, w. erklärt (oder vielmehr nicht erklärt); 
ja man fand es wohl auch für nöthig, um die Collisionen beim Hin- und 
Herleiten zu vermeiden, die Hälfte der Nervenfasern ausschliesslich für die 
Empfindung, oder Hinleitung zum Gehirn, die andre Hälfte für die Bewe- 
gung, oder Ilinleitung zu den Muskeln u. s. w. zu bestimmen. Es erschie- 
nen demnach die Nerven im Ganzen als völlig seelenlose Leitungsorgane, 
die Sinneswerkzeuge aber als receptive Maschinen, welche in sich der wah- 
ren Sinnesempfindung völlig unfähig, einzig bestimmt wären, äussere Ein- 
drücke aulzunebmen, und sie durch ihre Nerven zum SecJenorgan zu sen- 
den; so wie etwa die äussere Oeffnung eines Hörrohrs die Schallstralen auf- 
fangt, concentrirt und zum Ohr foripflanzt. — Dass mit diesen Annah- 
men so viele Erscheinungen des Nervenlebens, z. B. die deutlichen Sjturcn 
von Empfindung und dadurch erregter Bewegung, bey Hirn- und Bücken- 



markslosen Missgeburlen , die sammlliclien unwillkührliclien Bewegungen, die 
Bildung des Nervensystems in den niedem Thierklassen , wo ein wahres Cen- 
trum der Sensibilität sich häufig gar nicht nachweisen lässt u. s. w. y in ofien- 
barem Widerspruch standen, wurde entweder nicht beachtet, oder man 
suchte diese Widersprüche durch * noch künstlichere Hypothesen mit jenen 
erstem zu vereinigen. 

Nun fragt es sich aber, was in der Welt kann uns wohl berechtigen, 
eine solche dem Organismus nur einwohnende, eigentlicli aber ihrem Wesen 
nach ganz fremde Seele anzunehmen? was kann uns berechtigen die Seele, 
weldbe sich in jedem Punct des lebendigen Körpers in Empfindung und Be- 
wegung kräftig und deutlich ausspricht, in irgend einer Stelle des Gehirns 
eingekerkert zu denken? — Was kann uns davon überzeugen, dass die 
Nerven der psychischen Kra(l völlig ermangelten? — Wie können wir jene 
gekünstelten Erklärungen rechtfertigen, welche man zu Hülfe nehmen musste, 
um das Fortleilcn einer äussern Sinnesreitzung durdb den ohne Seele wir-- 
Inenden Nerven sich deutlich zu machen! — Ja wi^ wirklich absurd war 
es nicht, die Seele, welche man als ein reines, körperloses, itbersinnliches 
Wesen sich vorstellte, gleichwohl hier als einen bestimmten Raum erfallend 
fctt denken} — In Wahrheit es sind diese Widerspräche so schreyend, 
dass man kaum begreifen würde, wie man demohnerachtet eine so imstatt- 
hafte Hypothese beybehalten konnte, sähe man nicht allzudeutlic^ , dass 
diese Annahmen einzig und allein herbeygelührt worden wären ^ durch übel- 
verstandene Ideen überFreyheit der Seele ^ Unsterblichkeit u. s. w. — Diese 
Heiligthümer der Menschheit glaubte man gefährdet, sobald^ man die Seele 
Auf irgend eine Weise mit dem sterblichen, irdischen Körper in genauere 
.Verbindung brachte. Also intmer weifer und weiter riss man den Körper 
von der Seele los, und natürlich immer dunkler und unerklärlicher wurde 
die Möglichkeit unmittelbarer Einwirkung des einen auf das andre. 

Es kann hier nicht der Ort seyn, diese Masse verjährter und weitver* 
breiteter Meinungen ausfiihriich zu widerlegen, vielmehr mag es uns genü- 
gen ^ von allen Seiten das Geständniss der Physiologen zu boren ^ dass nach 
den bisherigen Ansichten die ganze Erscheinung der Sensibilität nur höchst 
unvollkommen eingesehen werden könne. Es darf dahet* wohl schon in 
dieser Rücksicht verdienstlich genannt werden, wenn wir uns bestreben, 
eine neue Ansicht dieser Gegenstände aufzustellen, welche vielleicht weniger 
an innem Widersprüchen leiden und ein voHkommneres Verständni&s der 
einzelnen Erscheinungen des Nervenlebens verstatten möchte. 






Körper und Kraft. 

Die Frage: welches das Verhältniss sey zwischen Leib und Seele? kann 
nur genügend entschieden werden, nachdem durch vorlitrgegangenc Unter- 
suchungen bestimmt ist, welches das Verhältniss sey z^vischen der Kraft 
und dem Körper iiberhaupt. Da es uns nun aber hier nicht darum zu thun 
ist, den mancherley oberllachtichcn Kaisonnemenls über Vcrbinching von .Seele 
und Leib eine neue Hj-polheae hinzufügen, sondern da wir gern etwas 
gründliches zur nähern Erkennlniss dieses Verhältnisses beytragen möchten, 
so müssen wir, bevor wir uns mit jener Hauptfrage bcschalligen, zuvörderst 
zu bestimmen suchen: ob wir iiberhaupt berechtigt seyn einen realen Un- 
terschied zwischen einer lebendigen Kraft und einer an sieh todten Materie 
zu staluiren? — Ferner auf welclie Weise bcy uns der BegriiT des Körpers 
und der Kraft entstehe? und endlich; welches Yerhäilniss zwischen diesen 
beyden Begriffen bestehe? — 

Die erste Erfahrung des Menschen, der Grund aller übrigen, ist das 
Bewusstwerden einer Affection, einer Reitzung überhaupt, Beym Nachden- 
ken über die Ursache dieser ersten aller Wahrnehmungen können wir ent- 
weder annehmen, dass der zureichende Grund aller Reitzung in uns selbst 
liege (Idealismus), und dann existirt für uns schlechterdings weiter niclits, 
als das eigne Ich mit seinen verschiedeneu Modlficationen. Oder aber wu" 
setzen den Grund jener Reitzung ausser uns selbst (Realismus), und unter- 
scheiden zufolge dieser Annahme, das Ich, das eigne Bewusstseyn von dem 
Nichtich, der Aussenwelt; die Vorstellung, d. i,, den momentanen Zustand, 
die jedesmalige Modification des Bewusslseyns, von dem Vorgeslclllen , oder 
der Ursache jener Modification. Der Grund aller Erfahrung ist folglich die 
Affection. Affoction oder Reitzung aber kann notliwendig nur Product 
seyn einer Thätigkeil, indem von einem absolut Ifnlhatigen ja auch jede Wir- 
kung, folglich auch die Wirkung auf unser Bcwusstseyn = Reitzung, un- 
denkbarist, und dieses berechtigt uns nun zu schliessen, dass für uns einzig 
das Thiilige Realili'U habe, da hingegen das Nichtthutige , so wie Jede Thä~ 
tigieify welche nicht vorgestellt werden, d. i. leine Modißcation des Sau^usst- 
seyns hert'or bringen kann, als für uns gar nicht vorhanden zu betrachten 
sey. — Wir sehen hieraus, dass in keiner der beiden möglichen Weltan- 
sichten die Nolhwendlgkeit der Annahme einer absolut todlen, von der Kraft 
durcliaus verschiedenen Materie begründet ist, denn für den Ideallsten glebt 
es überhaupt nichts Aeusseres, ihm lebt nur eine Kraft, eine Idee, das eigne 



Ich; der hingegen", welcher an die Realität des Aeussem glaubt, unterschei- 
det zwischen einer Innern und äussern Kraft, dem Ich und der Aussenwelt, 
allein auch ihm exislirt nichts als Kraft, und er findet durchaus in der Na- 
tur keinen Grund, einen an sich unthätigen Träger der Kraft, eine todte 
Materie anzunehmen , da er nur das Thätige als a£Bcirend und nur das 
Afficirendc als existirend erkennt. 

Allein nicht so einfach retlectirten über diese Gegenstände viele der al- 
tem Philosophen, ihnen war es unmöglich, Kraft allein als Grund der Aus- 
senwelt zu denken; verfuhrt vom ersten rohen Anblick der Sinnenwelt, 
glaubten sie überall zwischen Stoff und Kraft eine absolute Differenz anneh- 
men zu müssen, und setzten dem gemäss, neben jener ürkraft, welche den 
Grund aller Affeclion enthält, noch eine todte Materie, von welcher die 
Urkraft gleichsam als einAttvIbut betrachtet wurde, und welche eben so den 
Grund alles Seyns, als jene Kraft den Grund sämmtlicher Thätigkeit ent- 
halte. 

Dass nun aber in der Natur selbst durchaus nichts ist, wodurch diese 
Annahme zu rechtfertigen wäre, dass wir durch keine Erfahrung von dem 
wirklich Vorhandenseyn einer an sich todten Materie uns zu überzeugen 
vermögen, glaube ich im Vorhergehenden gezeigt zu haben, und es bedarf 
kaum einer Erinnerung, dass das nicht als die an sich todte Materie be- 
trachtet werden dürfe, was uns durch das Gefühl als Im Räume vorhanden 
dargestellt wird. Denn wenn wir sagen, wir ftihlen einen Körper, so heisst 
diess doch nichts weiter, als: wir haben Empfindung von einem Wider- 
stände gegen das Andringen unsrer Gefuhlsorgane , mit andern Worten: wir 
empfinden eine raumerlüllende Kraft, die vis repulsiva nach Kant *), und 
so erhalten wir denn auch hier nur Empfindung von einem Thätigen, nie 
von einem Unthätigen, einem an sich Todten. 

Wei^n nun also durch die Erfahrung selbst die Nothwendigkelt nicht 
erwiesen werden kann, eine absolut unthätige Materie anzunehmen, so fragt 
es sich: glebt es nicht vielleicht Vemunflgründe , welche diese Annahme 
gleichwohl nöthig machen? ist etwa überhaupt Kraft nicht zu denken ausser 
als Attrib^t einer Materie?— Alles weitere Nachdenken zeigt jedoch an- 






) Im, Kant war es f welcher einen Riesenschritt that snr bessern Erkenntniss dieses Gegen* 
Standes > indem er den Begriff einer an «ich todten Materie vernichtete , und es untcrnsJim> 
das Bewegliche im Raum (wie er Materie definirte) aus streitenden Kräften ^ einer vis repul- 
^#iya uimI «ttrwtiTft^ za constroiren» 



slalt auf «inen einzigen Infligcn Grund fiir die Annahme dieser Hypolliese 
tu leiten, nur mehr und mehr Gründe dawider; denn eben schon a priori 
isl es ja ganz unmöglich, dass zwei so von Grund aus heterogene Dinge, 
als Materie und Kraß^ beide ganz rein gedacht,* auf irgend eine Weise in 
Conillct treten können. Man denke sich nämUch die Materie, «Tiis an sich 
vollkommen Todte, Unthaligc und durchaus Räumliche, noch io sehr vor- 
feinerl, so wird sie doch noch Immer aul' keine Weise einen Berührungs- 
punct darbieten der Kraft, einem durchaus Thäfigen, Lehendigpn und ein- 
zig in der Zeit Existlrenden, und man mag hinwiederum den Begriff der 
Krafl noch so sehr verköipern, so wird noch immer eine Bestimmung der 
so ganz ungtelcharllgcn Materie durch diese Ki-afl, undenkbar seyn. 

Wie wäre es nun also deniohnerachlet möglich, dass die Natur bestände 
durch den Conllict von Kraft und Materie? — Wirklich schon diese An- 
sicht reicht liln, um eine liypotliese, welche a posteriori nicht besläljgt wird, 
auch a priori zu widerlegen; man müsste denn etwa diese erste Hypothese 
durch eine zweite noch künstlichere beschirmen und vertheidigen wollen, 
und zu dem Ende annehmen: dass die in der Nalur erscheinende gleichzei- 
tige und gleichmässige Moillfication Ton Sloff und Kraft Ihi-en Grund habe 
in einer harmonia praostablttta, d. I. einer vom Anfang der Well her fest- 
gesetzten , gleichmässigen und gleichzeitigen Aufeinanderfolge aller bis zum 
Ende der Welt möglichen und erfolgenden Veränderungen sowohl der Ma- 
terie als der KraH. Eine Annahme, welche nur die letzte Zuilucht.des rei- 
nen Dualismus, und doch so ohne allen Grund in der Erfahrung, so nur 
ins Blaue hinpingcbaiit isl und so ganz aller Innern Nolhwcndigkell erman- 
gelt, dass wir füglich deren weitere Beleuchtung und Widerlegung über- 
gehen. — Nach allen diesen glauben wir uns berechtigt zu behaupten : 
dass nur dann die Ansicht der Natur mit den Gesetzen der Veniunll und 
Erfahrung übei-elnstimme, wenn wir einzig den Cvnßici unendlich verschiede- 
ner KräJ'te als den Grund dci' Erscheiniing&welt annehmen^ die Idee einer 
todten, vcllkonimen ufifhatigen Materie hingegen als eine durch nichla zu be- 
weisende Hypothese vollkommen verwerfen. 

Wenn nuri die erste Erfahrung uns überzeugte, dass alles, was ist, Ma- 
nifestation einer Urthäligkelt sey, so belehrt uns eine weitere BetradUuiig, 
dass diese Thätigkeit in ihrer Erscheinnng sich offenbare als ein durchaus 
polares Bestreben: iheils in gesonderten Objecten, in unen<lllchen Indivi- 
duen sich darzustellen, iheils, diese gesonderten Individualllhlen wiederum 
EU einer Totalität zu vertinigen; so dass die gesammte Erscheinungswelt 

2 
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nur als das unendllcli wecltselnde Spiel dieser beiden, sich gegenseitig auf- 
hebenden Bestrebungen,' als ein stetes Hervortreten einzelner Individuen 
und ein eben so beständiges Wiedervernichten des Entstandenen, sich dar- 
stellt — Die Frage über die endliche Ursache dieser Erscheinungen, über 
das Absoli'te und die Art und Weise, wie aus ihm das Gesonderte, die Er- 
schelnungswclt, die Natur hervorgehet? Hegt, eben weil sie über die Natur 
hinausgreift, so sehr ausser allen Gränzen menschlicher Erkenntniss, dass 
jedes weitere Forschen darüber nur in ein endloses Labyrinth von Hypothesen, 
oder gerade zum Wahnsinn fuhren muss. Wir sollen uns deshalb mit der 
reinen Anschauung der Natur begnügen und uns nur bestreben, in der Er- 
kennlnlss jener ewigen Gesetze, nach welchen die Erscheinungen der Welt 
sich ^aneinander reihen, so wie in Zurückfuhrung dunkler undeutlicher Na- 
turphänomene auf einfachere Erfahrungen und allgemeine Gesetze immer voll- 
kommner zu werden: Ein Feld, welches sich um uns nach allen Richtun« 
gen so wahrhaft unermesslich dehnt, dass es nicht zu entschuldigende Thor- 
heit wäre, einen noch grössern Spielraum für unsre Kräfte zu begehren und 
aufzusudien. 

Die Erscheinung des sdB>stMändIgen , sich von der äussern Welt sondernden 
und zum Bewusstseyn seiner selbst gelängten Individuums im menschlichen 
Ich, ist die vollendetste Manifestation des individualisirenden Strebens in der 
Natur, womit zugleich der erste aller uns wahrnehmbaren Gegensätze gege- 
ben wird, nämlich der zwischen dem eignen Selbst und der jiussenwelt. -^ 
So wie es nun aber in dem der individualisirenden Naturthätigkeit entgegen- 
stehenden Streben nach Totalität begründet ist, dass sich Gegensätze überall 
zu vereinigen suchen, um durch ihre Vereinigung sich wechselseitig aufzu- 
heben und so in die Totalität der Urthätl^keit zurückzuiliessen , so stellt sich 
eine solche innige Verwandtschaft auch zwischen diesen ersten Gegensätzen 
dar, und daher das stete Bestreben der Aussenwelt das gesonderte Ich zu 
vernichten, so wie der diesem letztern eigene Drang, die Aussenwelt so- 
wohl in physischer als psychischer Rücksicht in sich aufzunehmen, mit sich 
zu vereinigen , welches Alles das Leben als einen fortwährenden Kamj^f er- 
scheinen lässt. -=- So wie es aber dem menschlichen Geist überhaupt un- 
möglich bleibt, die vorliegende unermessllche Welt in ihrer Totalität zu er- 
greifen und zu umfassen, daher es ihm nötliig wird anfanglich die Gegen- 
stände scharf zu sondern, um durch allmähliges Auffassen des Einzelnen, 
später zur Totalanschauung sich zu erheben, so unterscheiden wir auqh in 
den allgemeinen Formen unsrer Erkenntniss Gegensätze, welche an sich nur 
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höhere Wiederholungen des ersten Gegensatzes zwischen dem Ich und der Aus« 
sen weit sind. — So trennen wir denn zuvörderst dstsDaseyn derObjecte von ih- 
rem Verharren und Dableiben und bilden uns so die entgegengtehenden Begrifft 
des Raums und der Zeit. Dieser Gegensatz ist in sofern Wiedwholung des er- 
sten , ab das Ich nicht im Raum erscheint , sondern nur in der Zeit lebt , die 
Aussenwelt hingegen immer zuerst im Raum wahrgenommen wird und wir auf 
ihr Daseyn in der Zeit nur schliessen von dem Daseyn des Ichs. Es ist folglich 
die Zeit siibjecliuj der Raum objectiuy wesshalb denn auch ein äusseres Zeitmaass 
ungültig seyn muss für unser Zeitgefühl *)• 

Eben so allgemein sondert das Ich an den äussern räumlichen Objecten 
die Thätigkeit, insofern sie unmittelbar durch Begränzung des Raums als 
rauraerfullende Kraft erscheint, von der Thätigkeit, welche mittelbar erkannt 
wird durch die Modificationen, welche sie in der Thätigkeit fremder Objecte, 
oder in der raumerfiillenden Thätigkeit des eignen Subjecis erregt und es ent- 
steht auf diese Weise der dritte wahrnehmbare allgemeine Gegensatz, der des 
Körpers und der Kraft xar^ ^^oj^r/v^ — Auch in diesem Gegensatze erscheint 
deutlich eine Wiederholung des Vorhergegangenen ; denn die Krafl zeigt sich 
uns immer in der Zeit, d. i, wir erkennen sie blos durch die in der Zeit erfol- 
genden Veränderungen der Objecte; wo hingegen die Thätigkeit an sich Im 
Raum erscheint, da nennen wir sie eben Körper. — Von neuem wiederholt 
sich dieser Gegensatz des Körpers und der Kraft in dem der Quantität und Qmo- 
/i/ä/j denndie Quantität der Objecte wlixl eben durch Ihre RaumerHillung bestimmt, 
so wie hinwiederum Qualität nichts ist, als die elgenthümliche Manifestation 
der Kräfte des Objects im Verhältniss zu fremden Objecten. 

So wie aber Quantität und Qualität nur Wiederholung des Gegensatzes 
zwischen Körper und Kraft ist, so wiederholt sich auch umgekehrt in den bei- 
den Gliedern dieses letztem Gegensatzes, der Gegensatz der Qualität und Quan- 
tität, so unterscheiden wir demnach im Körper zwischen Masse und Form^ in der 
Kraft , zwischen ihren verschiedenen Gattungen und den verschiedenen Gradea 
ihrer Energie; und so geht denn aus den unendlich verschiedenen Comblnatio- 
nen und Wiederholungen dieser Gegensätze die unendliche Manmciifaltigkeit der 
Welt hervor. 



•^ 



*) Es ist diese Ungleichheit des äussern Zeitmaasses und der innern Zcitcmpfmdmig woU 
nirgends deutlicher ausgesprochen, aJs in den Erscheinungen der Tranmwelt, wo Standen^ 
ja wenige Minuten iiinreichcn um Tagelonge Begebenheiten zu durchleben. 
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Wenn wir nun Jibcr erkannt hd)en , wie dem Verstände (als mit welchem 
Namen wir die Seclenthäligkeit belegen, insofern sie als trennendes und ord- 
nendes Vermögen sich zeigt) die Natur erscheint als ein unendlich grosses Ag-' 
gi'egat einzelner im Gegensatz stehender Kräfte, Formen und Individuen, so 
dürfen wir dabey auch nicht vergessen, dass diese ganze Ansicht ihrem Wesen 
nach nur eine vorbereitende sey, dass wir ihrer nur bedürfen, um durch sie zu 
einer bessern und allgemeinern zu gelangen, eine Totalanschauung der Natuf 
möglich zu machen; dass aber in Wahrheit die Welt ein geschlossenes Ganze, 
ein uuendlicher Organismus sey, als dessen einwohnende, integrirende Glieder 
die mannigfaltigen Individuen sich darstellen, wesshalb denn auch die tren- 
nende Ansicht des Verstandes wohl entschuldiget, diesen Trennungen an sich, 
aber nimmer absolute Realität beygelegt werden kann. 

Nachdem w r uns im Vorhergehenden überzeugt haben von der Nichtigkeit 
der Idee einer todten, völlig unthätigen Materie, nachdem wir gesehen haben, 
auf w^elche Weise uns der Begriff des Körpers und der Kraft entsteht , und ge- 
funden, dass die Differenz, welche zwischen diesen Begriffen besteht, keine 
absolute und reale sey, sondern begründet werde durch die verschiedene Er- 
scheinungsfoinm einer und derselben Thätigkeit; so werfen wir jetzt noch einen 
Blick auf die Art und Weise , nach welcher ein selbstständiges Individuum in 
der Natur sich entwickelt: Eine Betrachtung, welche in verschiedener Hinsicht 
bey unscm fernem Untersuchungen von Wichtigkeit seyn muss* 

Es ist merkwürdig, und völlig gemäss der ewigen Harmonie und Gleich- 
förmigkeit aller Naturerscheinungen, wenn wir sehen, wie jede Entwickelung 
eines neuen fiir sich bestellenden Individuums, eines Organismus , nach densel- 
ben Gesetzen geschieht, nach welchen sich unserm Geiste die unendliche Man- 
nigfaltigkeit sinnlicher Anschauungen überhaupt entfaltet So wie nämlich 
hier der Verstand in einem vorliegenden Ungeheuern Chaos , durch immer wei- 
ter verfolgte Erkenntniss der allgemeinem und besondem Gegensätze zum Ver- 
ständniss ^^^ Einzelnen und endlich von hier aus zu einer genügenden Totalan- 
schauung der Natur gelangt, so sehen wir auch jeden Organismus aus einem 
Ungestalteten und Homogenen entstehen, und durch das Hervortreten mehrerer 
Ge^^ensätze , von welchen die spätem immer Wiederholungen der frühem sind 
(welches auch in jenen allgemeinen Gegensätzen menschlicher Erkenntniss der 
Fall war), sich immer vollkommener entwickeln. Stets ist derselbe, je näher 
meinem Anfange um so einfacher; ja wir finden sogar, dass die vollkommenste 
Ausbildung eines solchen erst dann erreicht wird , wenn sich alle die Gegensätze 
darin entfaltet haben, die sich vermöge der eigenthümlichen Natur desselben dar- 
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in entfallen konnten, und «5 ist Im Allgemeinen die grössere oder geringere 
Menge dieser Gegensätze, die mehr oder weniger vollkommene Lösung und 
Trennung der entgegengesetzten Facloren, bcy gleichwohl heyhehallener orga- 
nischer Einheit, der beste Maasslab zur Bestimmung der Jiöhern oder nie- 
dern Stufe, >Yclcbc ein gewisses Individuum In der unendlichen Reihe der 
Wesen einnimmt. 

Wir fassen jetzt die Resultate dieser Untersuchungen in folgenden kurzen 
Sätzen zusamnien. 

Eine an sich tpdte, von der Kraft absolut Tcrschiedene Materie giebt 
tB nicht. — 

Raum und Zelt sind die Urformen aller sinnlichen Anschauung. Alles wat 
wir ab sinnliche Wesen erkennen, muss uns unter diesen Formen erscheinen. — 
An jedem Ohject der Sinncnwelt vermag der Verstand zu unterscheiden dir 
Erscheinung desselben als ihätig in der Zeit, und alü verharrend im Räume, 
Wir belegen diese zwiefache Manilestation mit den Namen der Tliätigkeil und 
des Körpers. 

Niemals sind Thätigkelt und Körper als In der Wirklichkeit, fiondom nar 
als in der Erscheinungsform unterschieden zu denken. 

Es gehl aus der Idee der Einheit des Organismus ber^'or, dass von einem 
solchen nicht gesagt werden dürfe; die Kraft verändert den Körper, oder: eine 
Veränderung des Köi-pers bewirkt eine Veränderung der Kraft. Immer kann 
nur das Subject überhaupt verändert werden, jedoch wird diese Veränderung 
allerdings bald mehr In derjenigen Erscheinungsform dessellien, welche wir 
Thätigkelt nennen, bald mehr in derjenigen, welche wir den Körper nennen, 
sich manifestlren. 

Entwicklung der senslheln Sphäre Im Organlsmua. 
Ein In sich gescidossenes, unendlich viel Theilc enthaltendes, nach derlflce 
höelister Innerer Einheit und Zweckmässigkeit geordnetes, durch sich selbst best4;- 
hendes und thäliges Ganze, nennen wir Oi^anismus. Es entspricht diesem Begriff, 
streng genommen, ein/.ig der Weltorganismus (INIakrokosmus) und :ausscr die- 
sem können wir mit einem gewissen Rechte nur diejenigen Individuen durch 
diesen Namen bezeichnen, welche den Weltorganismus mehr oder weniger voll- 
kommen in sie!i wiederholen (Mikrokosmen). So wie überhaupt in jedem Ob- 
iccl der Sinnenwelt, so vermögen wir auch im Organismus die räumliche und 
thällge Form desselben zu unterscheiden. Aber so wie dort hat auch hier dieser 
Unterschied nur ftir den Versland Realität. 
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Wir pflegen am Orgalsifnus im Allgemeinen die räumliche Form', orga- 
nisirten Körper, die ihätige Form, organische Kraft, am thierischen Körper 
Insbesondere, die erslere Leib, die letztere Lebenskraft zu benennen. Es ergiebt 
sich aus dem Vorhergehenden, dass beide keinesweges etwas verschiedenes' seyn 
können, sie sind vielmehr eins und dasselbe, nur unter verschiedenen Formen 
sich offenbarend; der Leib, räumliche Form der Lebenskraft ^ die Lebenskraft, 
der unier der Form der Thciiigieit erscheinende .Leib. — Es scheint uns nölhig, 
bey einem so wichtigen Satze etwas länger zu verweilen; eines Theils, weil man 
vielleicht als ihm widerstreitend die Erfahrung anfuhren inöchte, dass das 
räumliche Organ noch längere Zeit fortexistiren könne, nach bereits entschvnin* 
dener Lebensihätigkeit , dass sogar in seltenen Fällen die Lebensthätigkeit an- 
daure bey bereits zerstörtem Organ *), und dass folglich beyde Lebensformen 
Wühl schwerlich als in einer Einheit begründet zu betrachten seyen ; andern Theils, 
indem man diese Meinung dcsshalb schon verwerflich finden dürfte, weil damit 
unvereinbar scheine der heilige Glaube an die Unsterblichkeit der menschlichen 
Seele, als welche doch flir die höchste und edelste Manifestation des mensch- 
liehen Lebens zu halten ist. Was nun erstens jene Erfahrung anbelangt, so 
. wird eine genauere Betrachtung leicht im Stande seyn , den Widerspruch derselr 
ben gegen den oben aufgestellten Satz vollkommen zu beseitigen. — Wir haben 
nämlich bereits früher es bemerkt, wie ein Object immer nur an sich , oder wie 
man auch sagen könnte, immer nur seiner Idee nach verändert wxrde , dass aber 
eine solche Veränderung allerdings bald mehr in der Thätigkeil, bald mehr im 
Körper, sich manifest Iren könne, (s. S. 13). Dieser Satz giebt uns jetzt das 
Vollkommenste Verständniss jener Erfahrung; denn wenn wir z. B. sehen, dass 
im Sterben die räumliche Form die thälige überdauert, so heisstdies doch wei- 
ter nichts, als: der Tod, d. i. diejenige Umänderung des Organismus, wo er 
aufhört als ein geschlossenes, sich selbst bestimmendes Ganze zu existiren, wo 
er wieder eingeht in einen höhern Organismus , von welchem er sich fiir eine ge- 
wisse Zeit getrennt hatte **), manifestirt sich zuerst in der thätigen, und ^nur 



*) Wo z. B. bey fast gKnzIicli zerstörtem Gehirn , das Denkvermögen eine Zeitlang ungestört 
fc>rt"\virkte, wie denn ein solches Beyspiel Du Verney erzälilt in d. Mcmoires de I Academ* des 
scicnccs. An. 1703 pag. 268. 

**) Tod überhaupt ist nur denkbar in einem Organismus, dessen Leben nur xum Theil in sich 
selbst , andern Theils aber in einem höhern Organismus gegründet ist. Der Weltorganismus, 
welcher wahrhaft in sich geschlossen, allen Grund seiner Exi.vtenz in sieb selbst trägt, mnan 
ebcndcj>öljLaib ewig; jeder in ihm lebende aber yergänglich t^yn» 
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später aiirh in dorraamÜrhon Ersdieinungsform ties Organismus, rs onlsrliwln- 
»li.'l zuerst «las Sirobt'n nach inncrri' Einheit, Zweckmässigkeit und Eilialjting, 
welches im Bewusstspyn, in der Willkühi-, Reproduktion u. s. w. sich offen- 
harte, nur nach und nach verlieren sich dagegen «Üe ]>hysischrn Krade, wclclic 
dem Leichnam gemein sind mit andern passiven GHedem des Weilorganismus 
und eben so langsam schwindet die räumliehe Manifestation dieser KräAe, die 
Gestalt. Eben so kann hinwicilerum in solchen Sphären des Organisrnns, de- 
ren Thätigkcilen mehr ideell sind, d. h. wo die Effccie der Tliätigkeiten nicht 
unmittelbar im Räume erscheinen, nicht sinnlich wahrgenommen werden, in de- 
nen sich die Gegensätze zwischen Raum undZett mehr getrennt Laben, und welche 
eben dadurch ihren hohen Rang im Organismus beweisen (s. S. 13), es kann 
hier das Organ fast gänzlich zerstört werden und die Tliäligkelt noch geraume 
Zeit andauren. — Was nun den zweiten Einwurf anbelangt, als 'widerslrille 
unsre Behauptung dem Glauben an die Unsterblichkeit der Seele, so wird eine 
nähere Beleuchtung aurh dessen Nichtigkeit uns darzuthiin im Stande spjti. Die 
ganze Untersuchung über Verliälluiss der Lebenskraft zum Körper u, n. w. geht 
aus von der Erfahrung, d. i. von der Betrachtung der Natur, wie sie uns als sinn- 
lichen Wesen erscheint. Was übersinnlich ist, lässt sie billig unberührt. Der 
Erfahrung widersircitei es nun aber durchaus, eine Kraft zu denken ohne eine 
Täumliche Form, indem wir überhaupt nie etwas wahrzunehmen vei-mö^en 
ausser m Raum und Zeit zugleich. Allein alles dless hebt ja nur auf die Mög- 
lichkeit der Fortdauer der Seele als sinnliches Wesen, welche ohnebin hoffent- 
lich niemand verlheidigcn wird. Wer aber würde durch solche oder andere 
Gründe widerlegen können und mögen das heilige und unverlelÄlIche Erbtheil 
der Mensclilieil, den Glauben an eine Fortdauer einer freien, mit Bcwusstscyn 
wirkenden, über alle Banden der Sinnenwelt erhabenen Scelenthäligkelt, von 
welcher wir freilich als noch in illcscr SInncnwcU durchaus bcl'Tngen keine Vor- 
stellung zuhaben, die wir nur in den höchsten Momenten des Lebens zu ahnden 
vermögen; und zu welcher wir uns durch kräftiges Bestreben immer ms-hr und 
mehr die Kellen der Sinne und Begierden zu lösen , immer mehr das höhere 
geistige Leben von allem Fremden und Nicdcrn zu reinigen, vorbereiten und 
würdig machen sollen? — 

So wie wir nun sahen, dass die gi-Össerc Vollkommenheit eines Objocis ledig- 
lich beruhe in der vollständigem Enlw!rklung(l<'r in ihm ruhenden Gegensätze, .so 
ist auch, um die höhere oder niedere Würde eines nrgani^lrldi Wesens zu be- 
stimmen, kein festeres Maas aufzufinden, als die Anzahl der im Innern und Aeus- 
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sem desselben ansgesprochenen Gegensalze. Je grösser die Mannigfaltigkeit 
der Formen und Kräfte in der organischen Einheit, desto höher, desto edler, 
desto vollendeter ist der Organismus, desto deutlicher stellt er das Abbild der 
ganzen Natur dar, mit desto mehr Recht ist er Mikrokosmus zu nennen. Die- 
ser Maasstab ist es, nach welchem wir die Pflanze unter das Thier stellen 
müssen. In ihr beschränkt sich das Leben einzig auf den eignen Organismus, 
sie nährt sich, sie athmel, sie pflanzt sich fort, aber nur in den hohem Ge- 
schlechtern, nur auf dem Gipfel ihres Lebens zeigt sie Empfindung und Bewe- 
gung, Das Thier hingegen zeigt bereits auf der niedrigsten Stufe der Ausbildung, 
klar und bestimmt den Gegensatz des reproductiven und sensibcln Lebens und 
selbst wo der Leib noch, wie in den Polypen, Quallen u. s. w. eine in sich 
vöUighomogenc Masse darstellt, spricht sich doch iva Leben diese zwiefache Rich- 
'tung deutlich aus. — Doch auch im Thierreich entwickelt sich jene höhere 
Mannigfaltigkeit und Vollendung nur nach und nach, die eben genannten Thier- 
geschlcchter stellen den thierischen Organismus noch in höchster Einfachheit 
und Indifferenz dar, und es Ist die ganze Geschichte der Thierheit, so wie die 
Entwicklungsgeschichte jedes voUkommnern Thiers , einzig in einer immer wei- 
ter gehenden Differenzirung einer solchen Indifferenz begriindet» 

Wenn übrigens Ölen *) den Leib dieser einfachen Thiere der Nervenmasse 
gleichsetzt , so möchte diess wohl mehr bildlich als wörtlich zu verstehen seyn; 
•denn er ist nicht nur Nervenmasse, sondern, da jeder Theil jede animalische Func-^ 
tion ausübt, auch Muskel- Knochen- Lebersubstanz u. s. w., oderyrenn man lieber 
will> keins von allen diesen, sondern urihierische Masse. Nur indem man be- 
rücksichtigt, dass die Sensibilität es ist, welche dieser Masse die Bedeutung der 
eigentlich thierigen giebt, dass dadurch dieser Organismus sich über die Pflanze 
hebt, dass hier zuerst zu der pflanzlichen Sphäre der Reproduction, die thierige 
der Empfindung und Bewegung hinzukommt, mag man mit einem gewissen 
tlechte diese Thiere als lebende, für sich bestehende Nervenmasse bezeichnen. 

So ^t nun den untersten Geschlechtern der Zoophylen , diesen höchst ein- 
fachen Wesen, die verschiedenen Sphären des thierischen Oi^anismus gleich- 
sam nur ideell einwohnen , indem sie real nur ein vollkommen Homogenes dar- 
stellen, so entfalten sich diese Sphären in den hohem Thiei*klassen zubeson-: 



^) S. Lehrbuch der Natorphiloaophic UL Bd. S. a44, 246 und in mehreren «ödem Orten* 



dorn Organen'im(3"oi«;3nis(;lien Kräften. — Was 'also frülier nur als rcrscliie- 
Jene Seiteu einer Einlicit flm'ch Jen Verstand sich unterscheiden Iiess> Intl s|>ä- 
terhin als auch in der Wirklichkeit gesondert hcnor. 

Der erste Gegensatz, wrUhpr aus der ursprünglichen Einheit des ihiorlschen 
Organismus sich enlflillel, kann, so «ie jeder andere, nolliwendignur entferntere 
Wiederholung sej-n der früher beriihrlen allgemeinen Gegensätze und so erscheint 
denn zuerÄtderGegensalzderrcproducliven und scnsiheln Sphäre, weK!her in sofern 
Wiederholung des zwischen Kwper um! KrafV iiestehenden ist, als die repa'o- 
ductive Sphäre, Erzeugung und Erhaltung der räundichen Form, «He sensible hin- 
gegen die über die Form hinaus sich verbreitende Kraft zum Ziel und Endzweck 
hat. Wir linden in der Naiur diesen primären Gegensatz allgemein ausgespro- 
chen, in der Differenz des pflanzlichen und ihierischen Organismus und wir 
können desshalb diese Sphären auch durch den Namen der pllanzlichen und 
thierischen bezeichnen. — Die Unlerabtheilungen beider, die oi-ganiscben 
Systeme, müssen von neuen als Wieilerholungen früherer Gegensätze erschei- 
nen. — Wie demnach die Urkrafi. zuerst sich manifestirte im Gegensatz des 
Strebens zur Individualität und zur Totalität, so erkennen wir in der pdanz- 
lirhen oder reproductiven Sphäre, in welcher die Existenz der Form begründet 
ist: thetls das Beslreben zur Indlvidualilät, zur Erhaltung des Individuums, 
theils das Bestrehen zur Totalität, zur Erhallung der Gattung. Beide Rich- 
tungen raanifcslircn sich in hesondern Systemen , die ersterc im Gelasssystemj 
die zweite im Geschlechlssystem. Wie aber in riem letztem die wahre Erzeu- 
gung, die Bildung neuer Individuen, begründet ist In dem Conflicl zweier ent- 
gegengesetzter Facloren, eines euipfangenden , formalen, weiblichen, und eines 
gebenden, idealen, männlichen, so besieht auch das Leben des Gefasssystems, 
die andauernde Erzeugung des Individuums, nur im Conflict und der Verbin- 
dung zwisclien dem Darmsyslem (dem, das Körperliche aufnehmenden und 
individualsirenden) und dem Alhniungssystem (dem, das Aufgenommene mit- 
telst der Luft hegelsllgendcn). — Auch in der Sphäre der Sensibilität finden 
ähnliche Wiedetholungen Statt; denn wie das Gefässystem das Veibiiitlungs- 
glied undCentnim darsfelll rür Dariu- und Alhniungssyslem ^ so das Nerven- 
eyslem lur die Systeme der Sinne und der Bewegung , deren erstes die äussern 
Affcctionen zu empfangen, deren zweites die Keactionen des Organismus auf 
die äussere Natur zu übertragen bestimmt ist. 
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Ztt besserer UeBersicht dieser Spaltungen stehe hier folgendes Schema: 

Urthienscher Organismus 



pflanzliche Sphäre^ Rcproduction diierige Sphäre, Sensibilität 

I 



Rcproduction des IndiTiduums Reproduction der Gattung Nervensystem 

1 I , I i 

N Gera88-S3r8tem System der Zeugung Sinnensystem Bewegungssystcm« 

I I I I 

Darmsystem Athmungssystem weihliches Geschlechts** männliches Geschlechts« 

System system. 

Wie am gesammten Organismus seiner Erscheinung nach unterschie- 
den werden konnte die organische Kraft und der organisirte Körper, so 
trennen sich uns auch die einzelnen organischen Sphären und Systeme 
in die somatische und dynamische Seite, die Einheit aher, in welcher beide 
Erscheinungsformen begründet sind, ist das einem jedem Systeme, einer je- 
den Sphäre eigenthümliche Leben. *" 

Wenn nun gleich jedes System, ja jedes einzelne Gebild fiir sich ein 
gescnlossencs Ganzes darstellt und sein eigenes Leben lebt, so sind es doch 
zwei Systeme vorzüglich, welche durch alle übrigen hindurch greifen, alle 
die übrigen zur organischen Einheit verbinden, und welche ebendesshalb 
scheinbar den Grund enthalten des in jedem andern sich manifestii*cnden 
Lebens. Indem nämlich ein lebendes Organ nicht gedacht werden kann 
ausser in der Einheit des Organismus^ diese zwei Systeme aber, das Ner^ 
vensy Stern in der sensibeln, das Gefasssystem in der vegetativei;i Sphäre, eben 
das eigenthümliche Leben der verschiedenen Organe in Bezug setzen mit 
der Einheit des ganzen Organismus , so bekommt es freilich das Ansehen, 
als sey die Function aller übrigen Systeme einzig in diesen beiden begrün- 
det; ein Schein, welcher bey genauerer Untersuchung indess leicht ver^- 
schwindet. 

Jedes einzelne Oi^an wird durch ein zwiefaches Band mit dem Orga- 
nismus vereinigt, pflanzlich durch das Gefäss, tliierig durch den Nerven. 
So wird denn also ein Organ durch das Durchschneiden seines Nerven her- 
aUvSgerissen aus dem Kreise der Sensibilitäf, es wird Empfindung und Be- 
wegung nrcht mehr mit dem Centralorganismus theilen, so wie es hingegen 



Jurcli Jas ZorsclinciJen seiner GcPässc hcraiisgcrissen wjrd aus dem Ki-eise 
ilor Rcproduclion untl zur fernem Exiitenx überhaupt unfallig gemarht 
wird, indem die Sphäre der Reproduction, als das früher entstandene, aueh 
zum Leben nothiger ist als die Sphäre der ScnsibiUtät, ja in der Pllanze 
sogar noch einzig -und aliein den ganzen Organismus constituirt. Es herrsrht 
aber jedes dieser zwoy Systeme allemal in der Sphäre des Organismus vor, 
welcher es angehört, und als deren Uepräscnlant es gleichsam erscheint. So 
der Nerv in der sensibeln , das Gefäss in der reproductivcn Sphäre, Ein 
Muskel wird desshalb schneller gelähmt durch Zerschneiden des Nerven, als 
durch Unterbindung der Arterie *), dagegen die Lunge sogleich gelahmt 
wird durch Zerreissung der -zu ihr gehörigen Gelasse, bey weitem langsa- 
mer aber durch das Zerschneiden ihrer Nerven *"). — So hoch aber im 
Ganzen das Thier über der Pflanze stellt, so hoch steht der Nerv über dem 
Gefäss, es ist dessbülh das Nervensystem vorzugsweise für das Cenlrum <les 
eigentlich thierischcn Organismus zu hallen und daher seine hohe Würde 
im Thier überhaupt leicht zu verstehen. — Uehrigens lässt sich auch im 
Nervensyslcm, wie in jedem andern, eine somalische und eine dynamische 
Seile unterscheiden, wir nennen die erslerc Nervenmasse, die leizlere Ner- 
venkrafl. 

Es liegt im Begriff des Nervensystem* (auch wohl xar Hoftiv sensibles 
System genannt), als Genirum des lliierlschen Organismus, dass es, sowohl 
in seiner somatischen als dynainisclien Form, immer als ein geschlossenes 
Ganze erscheint, allein nicht so durchgängig ist auch in ihm selbst die Idee 
der CentricUät vollkommen ausgesproclicn. Wir erblicken in diesem Fall 
auf der somatischen Seile desselben ein Gangllensystem, d. i. eine Reihe von 
Nervenmassen, an welchen in centraler Richtung sich Nerv'cnsli'änge anliigen, 
wodurch diese Massen unter sich und mit den verschiedenen Tbeilen des 
übrigen Korpers in Verbindung treten, so dass dadurch gleichsam eine Reihe 
tinÄcIner ineinandergreifender und in gleicher Würde stehender centraler 
Nervensysteme gebildet wird. Ganz auf gleiche Weise ist alsdann auch die 
Nei-venkraft nicht central, die Idee des Ichs, der gemeinsame Mittelpunkt 
aller Nervcnthäligkelt ist noch nicht geboren und eben so vielfaltig ist das 
Cenlrum Acs Empfindens als vielfältig centrale Nervenmassen cxlstiren, kurz, 



*) M. 8. X. B. jf. V. Humboldts Vc; 
I, TU. S. 310. 



icliB Über die gercitzte Muskel- imd Nervenfaser 



?*) M. s. z. B. Einntert't Versuche in ReU's Archiv. XI. Bd. 3. Ilsfl. 

3* 
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die Ncrventliätigkeit erscheint noch als Gemeingeßthl. Wo hingegen die 
nervige Thätigkeit sowohl, als die Form des Nervensystems die Idee der 
Centrlcität vollkommen w^iederspiegelt , wo alles gegen ein bestimmtes Cen- 
trum gravitirt, alle nervigen Gebilde in einem Mittelpunkt, im Gehirn, zu- 
sammenlaufen^ alle Nerventhätigkeit sich auf die Idee des Ichs bezieht, da 
ist das Product des Nervenlebens JBewusstseyn^ dann hat die sensible Thä- 
tigkeit ihren höchsten Gipfel erreicht, wir. nennen sie Seele *). So wie aber 
der Leib und die Lebenskraft nur verschiedene Erscheinungsformen eines und 
desselben Organismus waren, so ist auch der Inbegriflf centraler nerviger 
Gebilde und die Seele in einer Einheit begründet und beide sind nur der 
Erscheinungsform nach verschieden, die Seele thätige Manifestation eines 
vollkommen centralen Nervensystems, das vollkommen centrale Nervensystem 
nur die räumliche Form der Seele. 

Allerdings entgeht es uns nicht, dass diese Sätze bedeutend abweichen 
von allem, was hierüber gedacht und geschrieben worden ist durch ältere 
Physiologen, als welche die Thätigkeit des Nervensystems (ein Leitungsver- 
mögen für Sinnes- und Willens - Eindrücke) fast durchgängig liir gänzlich 
verschieden erachteten von der Seele (einem fiir sich bestehenden, eigen thüm- 
lichen, immateriellen Agens), dass sogar ein grosser Thell der neuem Pliy- 
luologen an jenen Meinungen noch festhängt *^), und sich leicht beruhigt 



*) Wir wissen vrohl, dass man dem Wort Seele gemeinliin eine weit ausgedelintere Bedeu- 
tung beylegt npd damit die Tliatigkeit organischer Körper überhaupt bezeichnete, indem 
man sogar in den Pflanzen eine Seele ahnelunen zu müssen glaubte; dass man im Gep> 
gentheil zuweilen mit diesem Wort einzig und allein das Geistesvermögen des Mcntichen 
bezeichnen und nur diesem eine Seele zuschreiben wollte. Unsre Bedeutung, vermöge 
deren wir unter Seele y die Thätigkeit eines centralen Nervensystems verstehen, im Ge- 
gensatz zum Gemeingejühl y als der Thätigkeit eines acentrischen Nei^ensystcms , liegt 
zwischen diesen Extremen in der Mitte und scheint ebendesshalb die angemessenste. 

**) Wir erinnern hier an die noch oft genug nachgebetete Meinung Sömmerring*8 vom Or- 
gan der Seele (S. Th. Sömraerring über d. Org. d. Seele Königsb. 1796. 4.). So sagt 
ferner Hildebrandt (Lehi^b. d. Physiologie. Erlangen i8o3» §. 126.) „Das Wesen, 
welches wir, unter dem Namen Seele, als mit dem lebendigen menschlichen Körper 
verbunden, obwohl von ihm verscliieden uns denken und von dessen Kraft wir unsre 
Fähigkeit, Vorstellungen zu haben und unsern Körper willkührlich zu bewegen, herlei- 
ten, acheint zunächst mit dem Nervensystem in Verbindung zu seyn. Verändermigen 
in empfindlichen Organen des Körpers bewirken Empfindung dem Nervensysteme, und 
durch dieses wird die Empfindung der Seele mitgetheilt. Diese Mittheiiung an die 
Seele, deren ^rt und JVeise uns gänzlich unbekannt ist, heisst Empfindung (^sensatio) 
im engem Sinne des Namens." So sagt Kluge (Versuch einer Darstellung des animali- 
schen Magnetismus als Heilmittel. Berlin 181 1. 252 S.) ;;Durch dai Nerveii8j;Stem wird 
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iihcr die Uuhcgreiniclilteit des Uebergangs einer Veränderung der Intelligenz 
in den Organismus *), mit der Unbegreilüchkeit aller CausaÜtätsverhällnlsae 
iiberbanpl , welches doch um so irriger ist, da zwischen Leib und Seele 
durchaus kein wahres CausaÜtätsvcrhältniss nachgewiesen werden kann; dass 
endlich nur wenige **) sich über eine Meinung zu erheben vermochten, 
welche bpreits durch viele Generalionen forlgeerbt und so sich gleichsam ein 
Bürgerrecht in der gelebiten Welt erworben hatte. Alles diess kann un« 
jedoch niclit hindern eine Ansicht öffentlich aufzuilellen und im Einzelnen 
durcbzurülii-en, von deren Wahrheit uns Vernunft und Beobachtung hin- 
länglich überzeugt haben; ja wir hoffen vielmehr, dass dieselbe sich wei- 
terhin immer mehr und mehr bestätigen und man nich faltigen Aufscbluss 
selbst da geben werde, wo man denselben durch jene frühem Hjpolhcsen 
zu erhallen nothwendig vorzweifeln musste. 

So wie aber in der ganxen Naiur das Vollkoramnere das Ticferstehendc 
wiederholt, wie z. B. uns im Thier auch die Püanzenlunctioncn wieder er- 
scheinen, so stellt sich auch im ausgebildeten und vollendeten ibierischcn 



die Seele mit dem Köqicr und Aer Körperwelt tibcriianpt iti Verbindung gesetzt, so, 
das« durch ilusseJbe suwolil sinnlu-hti liiiniriivke dtm Sentorio Überfracht , alt auch 
wieder geisltge Heilte auf den Körper Jurtgtpßamt iverden," 

*} So e. B. Sclimid in dessen Physiologie phüo.sojihifich bearbeitet 3. Bd. 5. 5. 

••) Von dcu Willigen, welche sich hierüber besliuimter ausgedrückt haben, crwäline ich 
liier als Beyspiel: unter den Philosophen, des scharfsinnigen Psycliolugeu F. A. Carua 
(Psychologie 1 Bd. S. 8g. "Bcido (nämlich Körper und Seele) sind zwei Systeme mit 
ähnlichen I'uuctioneii uud die Fonnuti eintr an sich identischen Exiatens. • — Wenn 
sich der Körper unr durch den nacli auMcn gerichteten Sinn vrahrnehmen lasst, und wir 
in der Erscheinung der letztern nielits rSnuiIicbes unterscheiden können, so ist es auch 
unmägUvft für diese einen Ort ansuweisen, oder fon dem Silse der Seele und einem 
im Räume btjindlichen SelLst «« aprec/ien.") Unter den Physiologen gehören hiehcr 
ßraiidis (Palholoj;ie oder Lehre vo/i den Affcetcn des Iebendi)'cn ürganiamus, Ham- 
burg i8o8. 3. Absch. ftensorirJlM Leben. Dieser Verf. erhebt sich allerdings über die trl- 
viidcu, gcwöhidichcn Hy})otLesen, indem er nicht meiir die Seele, als ein geso(idi.-rtcs 
iinjnatcrii;lles Ehvas, dem metcricllcn Körper entgegensetzt, sondern den liöelisteit 
sensoriellen Process , dessen Product das Bemisstseyn ist, fiir 5Ianifestat;on des eigen- 
thiimliehcn Lebens der Hirnorgane erklärt, demohn erachtet vermiMt nion noch die nö- 
thige Klarheit und gehörige Ausführung, welche ein so wichtiger Gegenstand erfordert.) 
Ferner Ph. F. Ifalther CPhysiolcßie des Menschen. Landshiit i8o8. S. 338. u. »". — 
Der Verf. möchte hier wohl mehr das Hechle gealmdet, uls es mit gchÖri{;er Schärfe 
und Bestimmtheit ausgesprochen haben. So sagt er; „die Seele ist selilechthin Ur-* 
bildliches und hat nichts gemein mit der Materie, aber sie ist tJrbildliches im Gegen- 
sätze des Endliclan, in das materielle Scyn Gcbonieii; u. s. w.) ferner Heil, Burdath^ 
Droxler und andre. 



mm ^f ^ *« 

r 

Oi^anismus xiiclit einzig und allein das ihm eigentliümliche centrale Ner- 
vensystem dar, sondern er nimmt In sfch auf, vorziiglich in so weit er pflanzlicher 
reproductiver Organismus ist, das Nervensystem der niedem Thierklassen , das 
Gangliensystem, dessen dynamische Seite wir friiher als Gemeingefuhl erkannt 
hatten. Nicht durchgängig ^Iso ist der phymche Organismus Manifestation des 
sich selbst! bewussten Ich, sondeim wie der somatisciie eine innige Vereinigung 
des centralen, und des Ganglien - Systems darstellt, so ist auch die Gesammt- 
crscheinung psychischer Thätigkeit zwar zum Thell und vorziiglich in der 
mit Bewusstseyn wirkenden Seele, Ändern Theils aber im Gemeingefiihl be- 
gründet} eine Combinatlon, aus welcher besonders die Mannichfaltigkeit der 
Affecte, Temperamente u. s. w. hervorgeht und welche von denjenigen Phy- 
siologen, deren Meinung zufolge im Menschen eine zwiefache Seele existirte, 
eine niedrigere, auf die vegetativen Processe des Organismus sich beziehende, 
und eine edlere. Im höhern, geistigen Leben sich manifestii*ende , bereits 
vörgeahndet worden ist, nur dass sie sich nicht überwinden konnten, diese 
beiden Seelen geradezu als die dynamischen Seiten jener beiden .Nervensy- 
steme zu betrachtet. 

Yerhältniss des Nerven-Systems zu den übrigen organischen 

Systemen. 

Wenn in der altem Physiologie die Lehre von der eigenthümlichen 
Natur des sensibeln Lebens so gar verworren, unrichtig und mit Hypothe- 
sen überhäuft: erscheint, so kann der Grund davon wohl nur einzig und 
allein darin liegen, dass man nicht von reiner Anschauung der Natur, von 
reiner Erfahrung ausging, dass man es vernachlässigte, die verschiedenen 
Erscheinungen des thierischen Lebens überhaupt und des sensibeln Insbe- 
sondere, untereinander zu vergleichen und der allmähligen Entfaltung des 
Nervensystems in der Thierwelt zu folgen , um so endlich, mit der Erkenntniss 
seiner verschiedensten Modificationen, zur Auffassung seines tiefsten und eigen- 
ihüinllchsten Lebens zu gelangen , dass man vielmehr, bevor man noch dasselbe 
in seinem ganzen Umfange beobachtet hatte, auf weiter nichts bedacht war, 
als es zu erklären , d. h. es auf andre fremde Naturkräfte zurückzuHihren, 
mcht bedenkend dass man nun diese wieder zu erklären hätte, und dass . 
überhaupt die einfachste Krafterscheinung ihrer endlichen Ursache nach, fiir 
denVersiand so unbegreiflich bleibt, als die zusammengesetzteste. 
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So Wie man also öfters Jen Versuch gemacht hat, z. B. die Elelitncitat 
auf clieraischc Kräfte und diese wieder auf mechanische Thaliglteiten zu- 
rückzuführen, so erklärte man auch gewöhnlich die Nervenwirkung bald 
durch galvanische, bald durch elektrische, bald durch chemische, bald 
gar durch mechanische Kraft und man konnte diess um so ungescheutcr, da 
man Nerven- und Scclenkraft für etwas ganz verschiedenes, nicht die letx- 
tcre nur für die höchste Potenz der erstem erkannte, also nicht die den- 
kende Seele durch solclie Erklärungen herabzuwürdigen furchten mus&te. 

Zu welchen unbefriedigenden, unbrauchbaren und einseitigen Theorien 
rinc solche Erklärungssucht veileitcn musste, war voraus zu sehen und die 
Erlahrung hat es nur aüzudeutlich bewiesen. — Wir glauben es dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft angemessen , diese Ansicht als gestorben 
und begraben zu betrachten (ohschon wir wohl wisscq, dass sie noch hie 
und da mächtigen Spuk treibt) uml sind unsrcp Seits fest überzeugt, dass 
eine bessere Erkenntniss der eigenlhüinllcKen Natur des Nervenlebens an sich 
nur zu erlangen sey auf dem Wege der reinen Erforschung und Beobach- 
tung aller der einzelnen Manifestationen der Sensibilität am Organismus, 
aus deren Gesammlauffassung uns dann nothwendig das vollständige Bild 
des scnsibein Lebens hervorgehen muss. 

Es resultiren aber die einzelnen Manifestationen nnd Gatlnn^en des 
Nervenlebens einzig und allein aus dem Conllict zwischen dem Nervensystem 
und den übrigen Systemen des ihierischen Organismus und ihre Mannig- 
faltigkeit steigt daher mit der, der organischen Systeme immer melu- und mehr. 
Wo der ihlensche Organismus noch ein ganz einfacher ist, da ist auch 
Nei"¥cnthätigkeit von Lebenskraft durchaus nicht wesentlich zu unterscheiden, 
die erstere erscheint nur als eine gesonderte Seite der letztem und offenbart 
sich durch Empfindung «les Aeusscrn und durch Gegenwirkung auf dasselbe. 
Diese Modification der Lebenskraft des Urlhiercs, dieses Vermögen der Em- 
pfindung und Bewegung, der Keim aller späterhin sich entfallenden hohem 
Ausbihlung der Sensibilität, ist es, wodurch das Thier als solches charakte- 
risirl wird und wodurch es sich über die Pftanzenwelt mächtig emporhebt. 
Es ist demnach die Sensibilität eine vom Wesen des Thieres unzertrenn- 
Ilciic Thällgkeit, eine Grund- oder Urkraft und ebendeshalb einer weiicrn 
Reduction oder Erklärung durchaus unfähig, sie ist eine Erscheinung, mit 
deren reiner Einschaltung wir uns begnügen sollen und müssen. — So wie 
sich nun aber auf den hohem Stufen der Thicrheit ein bestimmte« Nei-ven- 
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jsystoTn im Gegohsafz zu den librlgcn sensiheln und rcproductiven Systemen 
gebildet hat, so kann es natürlich nicht mehr mit dem absolut Aeussem uri^ 
mittelbar in Confllct stehen , eben weil jene Systeme , zu welchen es sich 
verhält wie das Centrum 'Zur Peripherie, sich gebildet haben und zwischen 
das Nervensystem und die Aussenwelt getreten sind. Wir finden also hier 
das Nervensystem einzig im Conflict mit den übrigen organischen Systemen 
und nur mittelst dieser Systeme auch mit dem absolut Aeussem. Es muss 
also die Manifestation der Nerventhätigkeit so verschieden seyn, als es 
überhaupt verschiedene organische Systeme gibt, und wir hätten folglich 
die Nerventhätigkeit zu betrachten': erstens in Bezug auf die übrigen Glic-^ 
der der sensiheln Sphäre^ auf das Bewegungs- und Sinnensystem, zweitens 
in Bezug auf die reproductive Sphäre des thierischen Organismus, auf das 
D<irm- Gefäss- Athmungs- und Geschlechtssystem, und endlich in Bezug 
auf sich selbst, ncmlich als inneres Nervenlcben , als Seele. 

-A. 

mm 

Conflict- des Nervensystems mit dem Bewegungs- tind Sinnensystem« 

Wenn auf den niedrigsten Stufen der Thierheit die Sensibilität als daa 
Vormögen erscheint, das Aeussere zu empfinden und zu bewegen, so finden 
wir dagegen in den hohem Thierklassen die Sphäre der Sensibilität in drei 
Systeme zerfallen, von welchen das eine nun ausschliesslich der Empfindung, 
das andere der Bewegung, das dritte der Vermittelung dieser beiden Func- 
tionen und ihrer Zuiiickführung zur oi^anischen Einheit bestimmt ist. Die- 
ses dritte System ist nun eben das Nervensystem und es geht aus dem be- 
reits Gesagten heiTor, dass es nicht mehr unmittelbar das Aeussere zu em- 
pfinden und zu bewegen vermöge, da es sich von dem übrigen Organismus 
gesondert und als Centrum desselben in sein Innerstes zurückgezogen hat. 
Die Verbindung mit der Aussenwelt geschieht jetzt durch organische Mittel- 
glieder, nämlich eben durch das Sinnen- und Bewegungssystem, und dieses 
ist der Grund , warum wir im voUkommnern Thiere nirgends den Nerven zu 
Tage liegen sehen, vielmehr wahrnehmen, wie er nach Aussen hin, stets 
entweder in. den Muskel oder das Sinnesorgan sich endigt. Der Muskel aber 
ist es, welcher der Bewegung, so wie das Sinifiesorgan , welches der Em- 
pfindung entspricht. — Nie kann daher im höher organisirten Thier der 
Nerv für sich, z. B. durch das Messer biosgelegt, wahre Sinnesempfindung 
liabep, d. i. die Modification seines Zustanden empfinden zugleich mit klarem 



BeMTisslseyn" des äussern, jeno Modificatloncn JtPwirtenJcn öbjccfs; einem 
solclipn Nerven bleibt nur das Gefiilil iibeihaupl, in welchem nicht be- 
griffen ist die Eikenntniss des äussern Objerts, er wird jede Reilxnng 
überhaupt als Schmerz empfinden, ohne zugleich von der Natur des die 
Rcilzung bewirkenden Objects Kcnntniss zu erhallen. — Man konnte sagen, 
dieFunclion des Sinnesorgans sey: die Reitze der Aussenwelt auCzunehnien, dem 
thierischen Organismus anzueignen und sie so, gleichsam srhon animalisirt dem 
Nerven zu übergeben *). Dasselbe gilt riicksichtlieh der Bewegung, die Thä- 
ligkeit des Mei-vensystems ist zu rein, erscheint zu wenig Im Raum, als da ss sie 
eben räumliche Bewegung des Acussern hervorzubringen im Stande wäre, sie bedarf 
dazu nothwendig eines Mittelgliedes und als solches erscheint die conlractüe Fiber. 
Wir betrachten zuerst die Wechselwirkung zwischen Muskel und Nerv, 
ein Capitel, welches die Physiologen von jeher mil den wunderlirhsten Hypothesen 
ausgeschmückt haben. — Man belriedlglc sich nämlich nicht damit, in eben 
dieser Wechselwirkung selbst den genügenden Grand der erfolgenden Bewe- 
gung zu finden, man nahm vielmehr bald einen elektrischen, bald einen chemi- 
schen oder andern Process zu Hülfe, und hoffte die Erscheinung um so leichter 
begreifen zu können , wenn man sie um so viel zusammengesetzter sich dachte. 
Selbst neuere Physiologen, welche im Ganzen den Organismus mit mehr philo- 
sophischem Geist betrachteten, als viele ihrer Vorgänger, konnten sich gleichwohl 
hier nicht von den altern Ansichten und Meinungen gänzlich befreien **}. Uns 



') Es wicderliolt sicheigeiitlieJihier nurineinerliölicmSpIiäre die Gescliichte der der Vegetation 
an gehörigen Gebilde, So wie in den nntem TtiicrklaMcn das scusible System uiuiiittel- 
bar das Acussere empfindet und bewegt, so liegt ebendaselbst fz. B. iii den lUiizostoineii) 
das Lymphsystem znTagc und niminl die rolien Slofle dtr Aussen weit auf, da es liingegcn 
in dtn liölieni Thierklasaen , wo siclj das Nei-vensystcm in die Sinnesorgane endigt, sicli 
in den Darnikanal einsinkt imd ilio scbon aiiimolisiite Nahrung (Chylus) anlJiimmt. 

."-) So betrachtet fValther CPhysjol. i. Menschen U. Tht. S. 160) die Cüntraction der 
Muskelfaser als das Resultat der Polarität «wischen der Arterie nnd Vene dorjclhen. 
Eine Theorie, die schon dadurch widerlegt wird, dass bey vielen Thiireu («- B. den 
Insectcn) starke Fasemthatigkeit gefondeit wird oline den Gegensatz ailei-iellcr und [venö- 
MT Gefisse. — Weit vorzüglicher, obgleich auch noch nirlit gänzlirh von tdleni Frcmd- 
wligen gesondert, ist die Meinung, welche Oie« uns über die Natur dieses Piocessea 
»nfalellte. Sie ist der Hauptsache nach folgende (s. dess. Lehrh. d. Natphl. HI. ThI. S, 
27. i45. 189.): ,^er Nerv wirkt auf die Faser als ein Centrale» auf ein Peripheri- 
aches". iliermit stimmen wir Tollkommen iibcrciii, ivnrum aber bildete der ^''ci-f. diese so 
ergiebige Idee nicht in ihrer Reinheit aus? — „Die Faser ist das Mittelglied zwischen NciT 
und Knochen und erscheint dcsshalh in Liniengcstalt, — Die Faser hat zwei polare Enden, 
denn sie steht zwischen chrr sanerstoFBgon Arterie und dem pliloglsli scheu Nerven, — Im 
gereilzten Zustaiidc wird dasNervca-EDd negalir, da« Arterieii-End positiv. BcydcEuden zic- 
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scbeint folgende höclist einfache Ansicht zur Verstandniss ded Bewegutigs- 
Processes vollkommen hinzureichen, ja wir müssen sie um so mehr fiir die 
rechie erklären, da sie Folge einfachster Natuibeobachtung ist, und wir ihre 
Resultate durchgängig mit der Erfahrung übereinstimmend erfanden. 

Die contractile Faser erscheint in allen Thieren als ein eigenthümliches 
für sich bestehendes Organ, verschieden von allen andern und ihr eigenes 
Leben lebend. Ihre Bestimmung ist, als ein losgetrennter Zweig der sensibeln 
Sphäre die Bewegung auszuüben, deren der Nerv, der Repräsentant der 
Sensibilität im vollkommnern Thier, unfähig geworden ist. — Ihr eigen- 
thümliches Leben kann demnach nichts anders seyn als Bewegung y und sie 
muss sich überhaupt zum Nerven, verhalten , wie die im Raum erscheinende 
Kraft zu der in der Zeit thätigen, oder mit andern Worten wie Form zur 
Kraft im Allgemeinen. 

Das Bewegungssystem erscheint wie jeder Organismus und jede organi- 
sche Sphäre unter doppelter Form, somatisch als Faser ^ dynamisch als räum-- 
liehe Bewegung. Die somatische Seite, die Faser, stellt uns dar eine Reihe 
von Kugeln. In die Mitte dieser Reihe greifen jene Organe ein, wodurch 
die Muskelfaser, wie jedes andere organische Gebild, mit dem Ganzen des 
Organismus vereinigt wird: der Nen^ als Repräsentant der animalen oder 
sensibeln Sphäre, das Gefassy als Repräsentant der reproductiven Sphäre. 
Wir finden aber den Muskel im X)rganismus häufig als untergeordnetes 
Glied eines andenkt Organs und danach bestimmt sich das Vorherrschen des 
Nerven oder Gefasses in ihm. Gehört er nämlich einem Organ der vcgeta?- 
tlven Sphäre, so herrscht das Geföss vor (desshalb sind die Herznerven so 
unbeträchtlich und klein), gehört er hingegen einem Organ der sensibeln 
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hcn sicli an, um sich ansziiladcn = Verliirzang, — * Die Faset1>ewegiuig ist mithin ein 
galvanischer (weiterhin sagt der Verf. ein elektrischer) Process. Die Fasern werden geladen 
durch die Luft, entweder unmittelbar, oder durch die Arterie. Desshalb wird ein Glied dmxh 
Unterbindung der Arterie gelähmt* «— Warum soll nun aber üie Faser blos Mittelglied zwi- 
schen Nerv und Knochen se3m, da sie doch so häufig nur als Gegensatz des Nerven 
ohne Knochen erscheint? (z. B. iu Weichthieren , Insecten u, s. w.) — Woher will 
man beweisen, dass der chemische Gegensatz zwischen Nerv und Muskel auch eine elek- 
trisdie Polaiität heibeyiuhren müsse? — Widerspricht es nicht jeder elektrischen 
Theorie, dass' sich entgegengesetzte Elektricitaten zugleich in einem gleichförmigen Leiter 
bilden könnten, ohne sich augenblicklich zu vernichten? •— Inserirt sich denn etwa der 
Nerv an einem Ende der Faser, die Arterie am andern, um so die Polarität dieser En^ 
den hervorzubringen? — Wer, endlich, hat einen solchen elektrischen oder galvanischen 
Process bey der Muskelbewegung wirklich beobachtet? — Diese Einwürfe möchten je- 
ner Theorie ziemlich schwer zu beantworten seyn. 
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Sphäre, so übenvifgt der Nerv (pin Beyspicl geben die äusserst starken Ni*r- 
Tcn der zu Slnnesoi-ganen geLörigcn Muskeln.) — In der MUle der Faser, 
da wo Nerv und Gelass sich einsenken, ist die Organisation am vollciidel- 
slen, gegen die Endpunkte hin sinkt sie, die Faser wird sefinigl, ja sie ver~ 
knöchert wohl gar *). — • Es erscheint also der NeiT als sensibles Cenlrum 
der Faser; das Gefäss als vegetatives. Wegen der letztem ist die Faser in 
ihrer Mitte am besten genährt und desorganisirt leicht gegen die Endpunkte; 
wegen des erstem ist das Lehen der Faser, die Bewegung, in der Mitte am 
kräftigsten **). Was nun anbetrifft die dynamische Seite des Bewegungs- 
systems, die räuinlirhe Bewegung, so kann sie unmöglich andrer Natur seyn, 
als die Be%vegung in der Natur überhaupt. Jede räumliche Bewegung aber 
lässt sieh zuriicklVihren auf die Urformen der Anziehung und Ahstossung =: 
Manifestation und Wiederholung der ursprünglichen Duplidtät und Polarität 
der Natur in den im Kaum thätigen Kräften. Wo nun aber nirgend eine 
organische Sphäre sieh bildet, wo Centricität eintritt, da erscheinen diese 
Kräfte als Centripetal- und Centrlfugalkraft, d. I. es müssen da nothwendig 
die peripherischen Theiie des Organismus gegen ihr organisches Centrura 
angezogen werden, und es muss hinwiederum eine abstossende, eine Indivi- 
dualislrende Kraft vorhanden seyn, welche das gänzliche Zusammenfallea mit 
dem Cenlrum verhindert. — Wir fmdcn ein solches Verhältnlss zwischen der 
Sonne und den Planeten, zwischen den irdischen Körpern und der Erdmitle 
u. s. w. deutlich ausgesprochen. — Auf gleiche Weise muss nun auch die 
räumliche Bewegung in einzelnen organlsii-tcn K'irpern entstehen , da diese 
an sich nichts sind als mehr oder weniger vollkommene Wiederholungen 
des Weltoiganismus. — So gut also der Planet gegen das Centrum seiner 
Bahn , die Sonne, gravitlrt und zwar desto gewaltiger, je mächüger und 
grösser diese Sonne ist, eben so müssen die Kügelchen der Muskelfaser ge- 
gen den Nerven graviliren, schlechterdings aus leinern andern Grunde, als 
weil er das eigentlich thierige oder sensible Centrum derselben darstellt , und 
CS muss diese Anziehung um so stärker seyn, je mächtiger dieses Ccntruai, 



•) Nocli ein Grund mehr, welclicr cg iinwabrsrliciiilieh maiJit tn glniibcn , äasa die Buden 
dir Miiakctfiuei- die duich ihre Poluilat eigLiiUicIi ttiäligcit Punkte vritm. 

■*) WaH hier von der eiiizeLieu Faser geMfjt ist, wicdcrliolt sich nothwendig am ^snzcu 
Muskü), niich in diaiem senken sich ilaa Gef.iss und der Nerv in die fleischige Mitti-, iu- 
deas die achnigten Endes imcmpfiiidlicli fiind und mit zuneluncndein Altes immer mehr dcs- 
organüirea. 
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der Nerv wirkt, um so schwächer, je schwacher die Nerrenthatlgkeil ist — 
Da nun aber die Gestali der Faser die Linie ist, so muss noüiwendig die 
Centripeialkraft als Verkürzung, die Centrifugalkraft als Verlängerung er- 
scheinen. Das Maximum der Verkürzung muss seyn, wenn die einzelnen 
Kügelchen der Faser sich einander so weit genähert haben, als es nur ihre 
eignen raumerfuUenden Kräfte zulassen (allerdings muss dadurch offenbar 
das Vglumen des Muskels vermindert werden *), indem er zugleich an Härte 
beträchtlich zunimmt); das Minimum, wenn sich die Kügelchen so weit von 
einander entfernt haben, als es überhaupt ihr organischer Zusammenhang 
erlaubt. Es bedarf demnach, um in irgend einem Muskel Contraction her- 
vorzurufen, nichts weiter als der Erhöhung der Thätigkeit seines Nerven^ es 
werde diese nun herbeygefiihrl entweder durch die Willkühr der sich selbst 
bestimmenden Nervenkraft, oder durch unwillkührliches Erhöhen der Nerven- 
thätigkeit in diesem besondern Nerven durch unmittelbar an selbigen ange- 
hrachte äussere Reltze und dergl. Es wird übrigens jetzt leicht einzusehen 
seyn, warum es nie gelingen kann, in einem noch so frischen Muskel durch 
Galvanismus u. s. w. Bewegung zu erregen, sobald sämmtliche Nerven des- 
selben hin weggenommen sind **). Es ist hier die Contraction eben so un- 
möglich und undenkbar, als der Umlauf der Planeten ohne Sonne. 

Es scheinen uns auf diese Weise alle Erscheinungen des Muskularlebens 
zur Genüge klar und verständlich, ohne dass wir der Annahme eines elek- 
trischen, galvanischen oder chemischen Processes zur Erkläioing derselben 
bedürften. — Ueberhaupt ist es eine nicht geringe Einseitigkeit vieler Phy- 
siologen, dass sie so häufig sämmtliche organische Erscheinungen aus einer 
und derselben physischen Thätigkeit, es sey nun Galvanismus, oder Chemismus 
XL. s. w. herzuleiten versuchen, nicht bedenkend, dass diese Kräfte eben so 
gut specifische Modificationen der allgemeinen Naturkraft sind, als die orga- 
nisdien, dass wir folglich die organischen Krade nicht auf jene zurückfuh- 
ren ^ sie vielmehr gleich jenen physischen Kräften als eigenthümliche speci- 
lisch verschiedene Manifestationen einer Urkraft betrachten müssen. Es fin-* 
den sich zwar allerdings elektrische, chemische und andre dergl. Processe im 
thierischen Organismus vor, allein sie sind nicht das Wesentliche des orga- 
nischen Processes, sie erscheinen in diesem nur, in sofern überhaupt der 



*) Auf diese Weise löst sich der sdieinbare Widerspruch, welcher für viele Physiologen 
ein Räthsol war, das Axischwellen des Muskels, wobey er gleichwohl an Masse verliert. 

**) Humboldt \ibet die gereitite MuskeN und Nervenfaser. L Bd. io4 S. 
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^Anzp thlerische Organismus den /Fi'//or^on/smu« wicdcr!iolt,dem jcneTIiäligleilen 
als clgenlliüniliclic Lebenskrafto angehören. Eben dieses gill auch von dem 
Systeme der Bewegung. Das WesenÜIchc ist hier der Gegensatz zwischen 
Muskel- und Nervenfaser, allein es nianlfestirt sich dieser Gegensalz auf 
verschiedene Weise in den verschiedenen einzelnen Dimensionen dieses Sy- 
stems und bildet sich, jenarhdem das System selbst eine grössere Vollendung 
erlangt, immer Lräfiiger und deutlicher aus. So ist z. B. der chemische 
Gegensatz zwischen Nerv und Muskel nicht zu verkennen und man kann es 
sehr deutlich verfolgen, wie mit der höheren Oxydation der Muskelfiber im 
Gegensatz zu dem mehr phlogislischen Nerven, die Intensität der Musku- 
larlwwi'gung mehr und mehr steigt; wir wollen es sogar nicht läugnen, dass 
vielleicht für den thieriscben Organismus Ider Bewegungsprocess dasselbe 
sey, was für den planetarischen die Elektricilät oder der Galvanismus. Al- 
lein eben weil der thieriscbe Oi^anismus ein anderer ist als der pianetari- 
sche, ist auch der Bewegungsprocess ein andrer als der elektrische und es 
muss nothwendig Gonfuslon der Begriffe erzeugen, wenn wir die Namen 
dieser Processe so willkiihrlirh venvechseln. — 

So wie der Nerv im Muskel Centrum eines activen Organs war, so ist 
er im Sinnesoi^an Centrum eines recepliven und alles, was in die 
Spbäre dieses rcceptiven Organs eingehl, wird auf den Nen-en reflectirt. 
Die Sinnesorgane selbst bilden, so wie die einzelnen Muskeln, in sich ge- 
schlossene Sphären. Ihr Lehen ist das Aufnehmen der verschiedenen Seiten 
der Sinnenwelt in sich und sie correspondircn desslialb riicksichllich ihrer 
Organisation mit diesen einzelnen Seiten. So wie der grÖsste Theil der 
sinnliriien Objecte zunächst als raumerlüllend erscheint, so isl auch der Sinn 
für das Räumliche überhaupt, der Sinn des Gefiihls (wohl zu unterscheiden 
von dem blos subjectiven Geluhl des eignen Zuslandes) der sich zuerst ent- 
wickelnde, so wie am Organismus der ausgebreilelste und unzerstörbarste. 
Sein Organ ist die ganze Oberfläche des Körpers, soweit er überhaupt mit 
Nerven versehen ist. Wo dieser Sinn an einem willkühi-lirh zu bewpo'enden 
Organe erscheint, da wird er zum Tastsinn, welcher sich zum Gefühl ver- 
hält (um diess mit wenigen Worten kurz und bestimmt auszudrücken) wie 
der Fersuch zur Beobachtung. So wie nun alle übrigen Eigenschaften der 
■Sinnenwelt nicht mehr so allgemein, sondern gleichsam nur als Attriliule 
der Raumerftillung erscheinen, so finden wir auch die übrigen Sinnesformen 
nicht mehr so über den ganzen Körper veitreitet und Ihrem Wesen nach 
einen mehr oder weniger modificlrten Gefiiblssinn darstellend. 



i 



^ ^0 ^ 

So wie im Bewegungssyslcm ein Gegensatz zwisclien MusTcel- und Ner- 
venfaser besieht, so erscheint ein ähnlicher Gegensalz im Sinnensystem zwi- 
schen dem Sinnesorgan und dem Sinnesnerven- So wie dort das Erhöhen 
der Nerventhätigkeit vermehrte Gravitation = Conlraction hcrbeyluhrte^ 
wie also 'das die Thätigkeit erregende Moment dort ein inneres ist, so ist 
hier, im Sinnensystem, die Sinnesempfindung Product des durch einen auf 
das Sinnorgan wirkenden äussern Reitz herbeygefiihrten Conflicts zwischen 
dem Sinnesorgan und den Sinnesnerven, und der erregende Moment folglich 
ein äusserer. So wie endlich die Thätigkeit des Bewegungssystems zunächst 
im Muskel erscheint und sich erst später auf das Knochensystem oder an- 
dere Organe verbreitet, um sich zuletzt als Ortsbewegung des ganzen Körpers 
zu manifestiren , so ist auch die Sinnesempfindung einzig dem Sinnesorgan 
eigen, und entsteht nicht etwa durch die zum sogen. Seelenorgan im Gehirn 
forfgeleitete Reitzung des Sinnesorgans. Die Sinnesempfindung wird aber 
zur Sinnesporstellung durch das Beziehen derselben auf das Bewusstseyn. 
Vorstellung überhaupt bezeichnet nämlich eine jede Modifikation in der Idee 
des Ichs, deren es sich betPüsst wird; wiitl diese Modification durch eine 
iSinnesempfindung herbeygefiihrt, so nennen wir sie Sinnesvprstellung. Eben- 
desshalb nun, weil das Beziehen der Sinnesempfindung auf das Bewusstseyn 
durchaus nothwendig ist zur Producirung der Sinnesvorstellung, zeigt sich 
auch im Somatischen durchgängig das Sinnesorgan mit der Totalität des 
Nervensystems durch den Sinnesnerven verbunden und es gibt 4ür das Be- 
wusstseyn keine Sinnesempfindung mehr, sobald jene Beziehung aufgehoben^ 
der Sinnesnerve zerstört ist. Ebendadurch wird es aber auch möglich, dass 
das Sinnesorgan, so lange es noch durch den vegetativen Process des Orga- 
nismus mit diesem in Verbindung steht, solange es noch lur sich im leben- 
digen normalen Zustande verharrt, selbst dann, wenn die Verbindung mit 
dem Centralnervensystem aufgehoben ist, äussere Reitze Empfinden und auf 
dieselben reagiren kann, obschon der übrige Organismus sich dieser Empfin- 
dung nicht mehr bewusst wird. Eben so contrahirt sich ein vom Körper 
.getrennter Muskel, wenn sein Nerv gereitzt wird, ohne durch diese Contrac- 
tion ferner auf die Ortsbewegung desjenigen Körpers zu wirken, dessen Glied 
•er früherhin ausmachte. - 

Es kann uns jetzt nicht mehr befremden, wenn wir im Organismus 
häufig Reactionen verfinden auf Sinnesempfindungen, welche *gar nicht zu 
Vorstellungen geworden sind und welche folglich auch nicht die Willensthä- 
iigkeit der Seele erregea konnten 3 als wohin sämmtliche unwillkührliche Be- 
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wcgungen gchörenr Die Erscheinung nämlich, dass unmittelbar auf den Ufllz 
die Bewegung folgt, ohne Dazwischcnkunft des Willens, erklärt sich ganx 
einfach, entweder durch das für den Moment Aufgehobenseyn der Cenlrici- 
tät des Nervensystems, des Bewusstseyns , oder durch die Veränderung der 
Nervonthätigkeit, die mit jeder Sinnesempfmdung an und für sich verbunden 
ist. Wirkt nämUch der äussere Reitz wirkUch erregend, die Nervcnthätig- 
kelt erhöhend, so muss nothwendlg, wenn der Nerv, welcher hier afficirt 
wird, zugleich in Muskeln sich verbreitet, durch eben diese Erhöhung der 
Nei-venthätigkeit (s. S. 28.) Conlraction im Muskel hervorgerufen , und ein 
Zucken des gereltzlen Gliedes bewirkt werden, dessen Energie allemal gleich 
seyn "wird der Empfindung des Reizes selbst. — Auf die erslere Wei.se er- 
folgt z. B. im Schlaf, wo das Bewusstseyn und folglich auch jede WilWns- 
vorslellung aufgehoben ist, ein bewusstloses Bewegen eines Gliedes, sobald 
CS von aussen gereltzt wird. Nach der letztem Weise erfolgt das unwill- 
kürliche Zucken eines Gliedes bey einem elektrischen Sehlage. — Es ge- 
hört ferner hierher die Erscheinung der oft sogar krankhait erhöhten Con- 
traction der Pupille bey vollkomniner Amaurosis *). Diese Krankhell, wel- 
che gewöhnlich in Dnick, Desorganisation, Lähmung u. s. w. des Sehnerven 
begründet ist, lasst grüsslentheHs das Sehorgan selbst, mit seinem nervigen 
Cenlrum, der Relina, in vollkommener Integrität, das Organ empfindet also 
die verschiedenen Modificationen des Lichts nach wie vor, es reagirl dagegen 
durch Verengerung oder Erweiterung der Pupille , aber es isl losgerissen von 
der Sphäre des centralen Nervensystems, und ehendesshalb wird der Orga- 
nismus sich dieser Empfindung nicht mehr bcwusst. 

Eben so löst sich auch nach iinsem Ansichten ganz leicht ein Räihsel, 
dessen Lösung von den altern Theorien über diese Gegenstände nie zu er- 
warten war, nändich : die Einheit der Sinnesvorstellmig im Bewussts^n bey 
mehrfachen Sinnesorganen. — Die Sinnesempfindung nämlich gehört dem 
Sinnesorgan und soviel es Sinnesorgane gibt, soviel gibt es auch Sinnes- 
empfindungen **), das Bewusstseyn aber, die Idee des Ichs, worauf die 
iSinnesempfindungen bezogen werden, ist eine. Einheit, Ist nun also Sinnes- 



•) A. G. Riclitcrs Anrangugründe der Wmidarzncjtimst. JH. Bd. 430 S. 

^) Es Lcisst mit Worten Rpideii, oder BrgritTp vcnvrclisdii, wenn man sagt (s. Wnltlier» 

PJiyaiolog. U. Tili. S. 336.) die Sinnesorgane wartii tiiclit doppelt. Sic »iiid es allerding«. 

ja «e sind bcym Getast wohl zclin- uuJ uielirl'acli , nur die Beaieliung deridbui auf 

das BmmMtacyn, der Sinn ist einfach. 



▼orsteliung nichts andere als Modificatiön dieser Einheit durch das Beziehen 
einer Sinnesempfindung auf dieselbe, so niuss natürlich die f^orstelluhg selbst 
durchaus immer einfach seyn^ und diese einfache Vorstellung wird ihrem Umr^ 
fange nach stets entsprechen der Summe von Empfindungen in einer gewissen 
Sinnesart. Dass nun aber auch die verschiedenen Richtungen mit yorgestellt 
würden, in welchen die Sinnesorgane mit der Totalität des Nervensystems* 
sich verbinden, wird dadurch ganz unmöglich, dass die Nerventhätigkeit , als 
ein ganz reines Wirken und Thun, rein subjeciiv ist, an sich nie im Räume, 
sondern einzig in der Zeit erscheint, dass folglich auch jene Richtungen, eben 
weil es räumliche Bedingungen sind, nur fiir die somatische Seite des Sin- 
nensystems exislifen, im Bewusstse3m sich aber durchaus nicht manifestiren 
können. — Bey der Meinung vom Seeienorgan hingegen, nach welcher die 
Vorstellung immer noch als eine materielle Veränderung in diesem Organ 
betrachtet wurde, war es freylich nicht wohl einzusehen, warum nicht auch 
die Richtungen, in welchen die Sinneseindrücke nach dem Seelenorgan hin- 
geleitet wurden, empfunden werden sollten, und es ist diess ein neuer Be-r 
weisr von der UnStatthaftigkeit dieser Hypothese.- 

Was nun insbesondere anbelangt die Beziehung der Sinnesempfindung 
auf die Idee des Ichs, das Verhältniss derselben zur Vorstellung u. s. w. 
so wird sich dieses am besten in einem Beyspiele eröitern und darstellen 
lassen und wir wählen hierzu die Sinnesart des Gesichts, wo das Orga% 
und folglich auch die Sinnesempfindung im Normalzustande zwiefach ist. Es 
können hier folgende Fälle Statt finden, deren besondere Betrachttmg uns 
die obigen allgemeinen Sätze immer mehr und mehr bestätigen wird *). — 

Als Versinnlichung dieser einzelnen F^üle bedienen wir uns folgender 
Figuren: — 




*) £s wird im folgenden immer der ganze Sehranm, oder das Sehfeld eines Anges mit dem 
Worte Bild bezeichnet ^ es mag vxcu *^dieser 'Raxmi diurch ein^ oder durch mefarevü Ob- 
jecte ausgefüllt werden« 
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Die möglichen Fälle selbst sind folgende 

1. Jedes j4uge sieht ein besonderes Bild 

I. Fig. a sieht ab, ß sieht cd. il- Fig. a sieht ab, ß sieht cd. 
Wie verhält sich nun hier die GeslchlS('ors/e//nn^? — Kiaft des obigen 
Satzes: die Vorstellung ist gleich der Summe der Sinnesempfmdungen, muss 
die Vorstellung im Bewussfseyn zu sammenge sc lU erscheinen aus beiden Bil- 
dern (sie ist gleich ab + cd in I. und II.) 

Es erklärt uns dieser Satz mancherlei Gesichts läuschungen, z. B. es liegt 
zwischen beiden Bildern noch ein gewisser Raum (bc Fig. 1). Dieser Raum 
wird Ton keinem Organ empfunden , er kommt fblgÜch auch nicht mit in 
die Vorstellung und es werden auf diese Weise beide Bilder vorgestellt als 
sich unmittelbar berührend (die Linie ad Fig. I. besteht in der Vorstellung 
nicht mehr aus den Theilen ab + bc + cd, sondern es erscheint cd = ab+cd). 
um sieh durch einen Versuch von der Wahrheit dieses Salics zu überzeugen, 
nehme man einen Slreiien Papier, mache darauf zwei schwarze Flecken in 
der Entfernung von ohngefehr 2^ Zoll und etwa ^ Zoll im Durchmesser, lege 
nun dieses Papier vor die Augen, so dass jedes Auge nur einen Fleck über- 
sehen kann und sogleich wird man finden, dass diese Flecken entweder als 
sich unmittelbar berührend, oder wenigstens nur durch einen sehr kleinen 
Raum getrennt erscheinen. 

Es einlebt sich hieraus, dass der Sinn des Gesichts sehr an Vollkommen- 
heit verlieren müsse, wenn die Augen seitwärts am Kopfe sich befinden, in- 
dem das Thier in diesem Fall ein gerade vor ihm stehendes Object noUiwen- 
dig immer um ein bedeutendes zu kurz erblicken muss, z. B. in Fig. II. seyen 
ttß die Augen, ef eine gerade vor dem Tlnere liegende Linie. Gesehen wird 
von dieser Linie durch das Auge a das Stück ea, dureh das Auge ß das 
Stück cf, es folgt nothwendig aus dein Vorbeigehenden, dass ihm die Linie, 
welche eigentlich besteht aus ea-f-ac + cf, im Bewusstscyn erscheine als zu- 
sammengesetzt aus ea + cf. 

Endlich kann ich hier ein physiologisches Phänomen nicht mit Still- 
schweigen übergehen, welches man sich bisher chenfalls vet^ebens zu erklä- 
ren bemüht bat und welches aus den vorhergehenden Sätzen nun ebenfalls 
vollkommen klar und dculHrh eingesehen und versfanden werden kann. — 
Es ist nändich bekannt und durch Bernoulti'a Versuche besonders deutlich 
dargethan, dass die Stelle der Retina, wo die Arteria centralis in's Auge 
tritt, des Sehvermögens ei-mangele, dass ein Object folglich sogleich aus dem 
Sehfelde .verschwinde, sobald sein Bild auf jene uncnipfmdlicUe Stelle triffli 
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allein niemand hat es bisher genügend erklärt, \?anim wir nicht fiir immer 
im Sehfelde jedes Auges einen schwarzen Fleck wahrnehmen, da doch an- 
dere gelähmte Stellen der Retina sogleich als schwarze Punkte und Flecken 
(mouchcs Tolantes) erkannt werden? — uiutenrieth ^agt zwar (S. 218 im 
3 Thl. s. Physiologie) „wenn man auch an jener Stelle nichts sieht, so er- 
klärt schon das Wanken des Auges, neben der Dauer des einmal erhalte« 
nen Eindrucks, warum im Sehfelde nicht zwei schwarze Puncte erscheinen.^' 
Allein diese Erklärung ist völlig ungültig, denn wäre diess der Grund, so müsste 
man ja auch die gelähmten Stellen der Retina nicht als schwarze Puncte, sondern 
<yar nicht empfinden. -— Die Sache verhält sich vielmehr so: wie die Seele über- 
haupt keine Vorstellung erhalten kann von nicht empfundenen Objecten, wie dem- 
nach ein Raum, welcher nicht empfunden wird (z.B. cd Fig.I.), nicht vorgestellt 
wird und sonach für das Bewusstseyn gar nicht existirt, so müssen auch 
alle Objccte, deren Bilder auf jen« Stelle der Retina fallen, wo nie Sinnes- 
empfindung Statt fand, nicht empfanden und nicht vorgestellt werden, folg- 
lich auch ganz aus dem Sehfelde versehwinden, ohne dass glelchvrohl die 
Seele der Abwesenheit dieser Ohjecte sich bewusst würdfi, den Mangel der- 
«elbcn vielmehr nur darum fühlt, weil sie früher von ihrem wirklichen Da- 
seyn sich überzeugt hatte. Eben so verschwindet bey dem oben beschriebe- 
nen Versuch mit den zwei schwarzen Flecken, der die beiden Flecken tren- 
nende Räum in der Vorstellung vollkommen , ohne dass m&n des^halb eine 
iiiicke im Sehfelde bemerken sollte. Etwas anderes ist es bey partiellen 
liähmungen der Retina, diese müssen allerding« als schwarze Flecken em- 
pfunden werden, indem eine solche für jetzt unempfindliche Ätelle doch 
fruherhin Empfindung des Lichts zeigte, der Mangel derselben folglich als 
flBcliwarzer Fleck wahrgenommen wird, da ein Lichtmaqgel im Bewusstseyn 
Utets als Finsterniss erscheint. Auf gleiche Weise kann ein ganz blind ge- 
•borener so wenig Vorstejli^ig von Finsterniss als von Licht haben, nur ein 
Blindgewordencr , welcher fruherhin Licht empfunden hatte, kann nun den 
•Mängel an Lidit empfinden, sich von Finsterniss umgeben glauben« — Man 
sieht hieraus, dass eine angebome partielle Lähmung der Retina eben so wer 
jiig gleich einem schwarzen Fleck im Sehfelde .erscheln^en könne, als diess 
l>ey 4er auch ,im NoiTualzustande janfimpfiijidUcfaen Stelle de;r Fall ist '^). 



int i !■>■■ 



^) Es ist diese nnempfindliclie Stelle in «injgen Thieren weit grSsser als imMensdien (man 

denke unr« an den grossen Pecten des Vogclauges^ an die Campanula des Fiscbauges)^ 

. ^d gleichwolil kann sie, wie man jetzt leicht einsehe^ wird; aucli wpnii sie noch so gross 



>s 
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Sin3 übrigens in dorn FjiHc, wo jedes Auge ein besonderes Bild sieht, 
die beitlen Sehorgane ungleicli, so wii-d dadurcb auch die Geiichlsvorslcllung 
modificlrt, ist z, B. das linke Auge bedeutend schwäehci- als das rechle , so 
wiiti die linke Seile des Sehfeldes weit undeutlicher erscheinen als die rechte 
(Fig. I. ab. wird undeutlicher (seyn als ed.), .^vie sich das leicht von selbst 
erglebt. 

2. FoH. Beide Augen sehen das gleiche Bild. 

III. Fig. « sieht AB und dasselbe Aß wird auch von ß gcselm. 
Dieser Fall ist verschieden je nachdem 

a. beide Organe sich vollkommen gleich sind, 

b. beide Organe sich quantitativ unterscheiden, 

c. beide Organe sich qualitativ unterscheiden. 
Im ersten Fall haben wir xwoi gleldie Sinnesenipfmdungen und da die Voi^ 
Stellung entsiebt durch die Beziehung von Sinneseinpfindungen einer Art 
auf das Bewusstseyn; so kann durch diese Zwieiachheit der Sinnesempfin- 
dung die Vorstellung jenes Bildes nur an Intensität gewinnen. 

Dasselbe gilt vom zvveilen Fall, immer wird auch hier die einfache Vor- 
stellung an Stärke gleichkommen der Summe beider Sinnesempfindungen. 

Anders verhält es sich hingegen, wo die Sinnesempfindungen qualildtiv 
verschieden sind, diese beiden qualitativ verschiedenen Empfindungen nämlich 
lassen sich unmöglich zu emerVorstellung vereinigen. Da nun aber es schlechterdings 
unmöglich ist, dass zivey Vorstellungen zugleich vorhanden seyen (es raüsste 
ja sonst, da Vorstellung nichts ist als ein gewisser "Zustand, eine gewisse, 
durch Empfindung in einer gewissen Sinnesart herbeygeliibrte Modlficalion 
des Bewussiscyns, das Bewusstseyn seihst doppelt seyn), so erscheint nun 
statt der Vorstellung eines Objects die Vorstellung eines doppelten , obscbon 
das Object seihst an sich einfach ist; oder mit andern Worten: die Zwie- 
fachheit der Sinnesempfindiing wird im Bewusstseyn als Zwiefachheit des Ob-i 
jects angeschaut. 

Hierauf griindet sieh die bekannte Erscheinung des Doppellsebcns (<lipIo- 
pia), welches allemal Slalt finden muss, wenn In dem einen Auge die Licht- 
strahlen anders gebrochen werden als in dem andern. 

3. Fall. Beide Augen sehen das gleiche BHä, ausserdem sieht aber auch 
jedes Auge noch ein besonderes. 



iat, nie im .Selifeldc dieser Thiere als scliwarzer Fleck crsclicincii , eben weil sie nitinala 
Ucsichbcmplmdiuig geliabt liatte. 
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L Flg. a Sicht KCj ß sieht BD, und GB wird von a und ß sugleidi 
gesehen. 
Es ist dieses die Art und Weise | nach welcher dei^ Mensch, der Lage seiner 
Sinnesorgane gemäss, die äussern Objecle betrachtet. Auf welche Weise sich 
hier die Vorstellung bildet, lässt sich aus den beiden vorher auseinanderge-* 
setzten Fällen leicht abnehmen, und man sieht leicht, warum die gerade 
vor uns liegenden Gegenstände deutlicher erkannt werden, als die zur Seite 
gelegenen, indem die mittlem (CB) doppelt, die seitlichen (AC, BD) nur 
einfach empfunden werden. 

Wir haben uns bey dem Verhältniss der Sinnesempfindung zur Sinnes- 
vorstcllung etwas länger aufgehalten, als es im Ganzen dem Plane unsres 
Werk's gemäss erscheinen möchte, da wir indess gerade diese Gegenstände^ 
nirgends . mit der nöthigen mathematischen Schärfe und Klarheit auseinander- 
gesetzt und dargestellt fanden, so schien es uns gut, wenigstens in einem 
durch eine Sinnesart ganz hindurch geführten Beyspiele, die Beziehung der 
Sinnesempfindung auf das Bewusstseyn, die Entstehung der Sinnesvorstel- 
Kmg und somit das Verhältniss des Sinnensystems zu der Totalität des 
NeiTensystems überhaupt etwas genauer zu ei:ortem. 

Was endlich die verschiedenen bald elektrischen, bald galvanischen, 
bald mechanischen, bald chemischen Erklärungsarten des sensoriellen Proces-» 
6^s anbelangt, so gilt hier dasselbe, wasSirir bey Gelegenheit ähnlicher Er-* 
klärungen vom Bewegungsprocess anmerkten: — Nämlich es müssen aller- 
dings im sensoriellen Process, dessen Modificationen den verschiedenen Sei- 
ten der Aussenwelt so ganz entsprechen, die verschiedenen Processe dieser 
letztem sich wiederholen; nimmermehr macht jedoch ein solcher Process, 
eine sogenannte physische Kraft, das Wesen des sensoriellen ProcesseSy aus, 
denn er ist dem Organismus eigenthumlich , und kann wohl eingesehen 
und verstanden, nie aber aus fremden Kräften hergeleitet und erklärt werden. 
Eben darin, dass in dem sensoriellen Process sich alle die verschiedenen che- 
mischen, mechanischen und andere Processe wiederspiegeln, ist es begriin- 
det, dass wir in einer jeden galvanischen sowohl, als mechanischen oder 
andern Theorie des Sinnes , immer efu^as wahres vorfinden. Jede dieser 
Theorien hat nämlich in sofern sie eine gewisse Seite des sensoriellen Pro- 
cesses ergreift, eine partielle Realität, welche besonders in denjenigen Sin- 
nesarien hervortreten muss, wo der Process der Aussenwelt, auf welchen sie 
sich vorzüglich gründet, sich besonders deutlich wiederholt, im Ganzen ist 
jedoch die Einseitigkeit solcher Theorien nie zu verkennen« 
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Couflici lies Nerrena^ Steins mit der Sphäre der Repi-oducüon. 
Aus der pflanzlichen Sphäre des thierlschen Organismus hat sich du 
höhere, eigentlich thicrische Leben nach und nach losgetrennt, und erscheint 
Im volllcommnera Thier in der in sich geschlossenen sensibcin Sphäre als 
ein für sich Bestehendes, von der reprodnctiven Sphäre Gesondertes. Wir 
haben gesehen, dass so wie der senstbeln Sphäre als Centralsystcm eigen- 
thümlich war das Nervensyslem, dass eben so der vegetativen Sphäre eigen- 
thiimlirh sey das Gcrdssyslcm. Es beziehen sich folglich in der letztern alle 
Functionen auf das Geiassystem, so wie sie sich in der ersten auf das Nerven- 
system bezogen. Gleichwohl fehlen auch in der reproductiven, oder pflansli- 
chen Sphäre «He Nerven nicht, und sie dürfen nicht fehlen, weil eben der 
Oi^anismus überall eine Einheit ist, weil er desshalb nicht etwa hier blos 
Sensibilität, dort Reproduction seyn Itann, sondern in jedem Punkt beides 
lugleicb seyn muss. Es ergieht sich aber aus dem Vorhergehenden, dass das 
Nervensystem in der reproductiven Sphäre eine ganz andre Bedeutung babea 
müsse, als in der sensibcin, da es hier nicht mehr so wie in jener das Cen- 
trum, auf welches sieb alles bezieht, der Grund und die Wurzel alles Lebens 
darstellt. Eben weil dem nun aber so ist, weil das Nervensystem hier nicht 
mehr als Centrum erscheint , so wäre es widersprechend , wenn dasselbe 
gleichwohl in seiner höchsten Vollendung, wo es auch in sich die Idee der 
Centricilät und Einheit auf das Vollkommenste darstellt, sich einsenken sollte in 
die rein pflanzliche Sphäre der Reproduction, da vielmehr seine Vollendung 
grossenthclls eben in dieser Trennung von dem Pflanzenleben des Thieres 
begründet isl. — Es bildet sich daher, wie wir bereits oben bemerkt haben, 
sobald das Nervensystem in sich eine höhere Vollendung erreicht hat, so- 
bald es central geworden ist, fiir die vegetative Sphäre ein neues Nervensy- 
stem, welches den Typus annimmt, den wir im Nervensystem der untern 
Tbierklasscn herrschen sehen, es entsteht das Gangliensystem, der sogenannte 
sympathische Nerv, und dieses neue Ner\ensystem steht nun in der Mitte 
zwischen den verschiedenen reproductiven Systemen und dem höhern cen- 
tralen Nervensystem, so dass dieses letzlere grüsstentheils *) nur noch mit- 
telbar in die reproduclive Sphäre eingreift. 
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•J E» jcnken »ich iwar vcKchicdene Zweigf Uta centralen NervensYstem« iin Gebilde der 
reproductiven Spbärc ein, allein « ist micb niclit m verkennen, wie sie liier gleich ihre 
Natur TerÜJidci-u und in Textur undVerlauf dem »yuipathischeu Nenea eich nähern. 
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Es liegt uns hier vorzüglich ob, zu' betrachten das Verhältnisse welches be- 
steht |z wischen den 'repibductiven Syistemen uad» deti ihnen zögehörenden 
Nerven^- Die Untersuchung der \YcchselwIrkui]^ zwischen diesen Nerveu und 
dem höhero centralen Nexyensyst^m verschieben wir bis zur^ Betrachtung de$ 
Jinnern Nervenlebens iiberhaupt. . ' • . . , • 

Der Organismus, der Pflanzen, so .\vie dpr, d^r pflanz^enöbnlichen Thi^re^ 
.allwo Ernährung^ Athmung und Zeugung vor sich geht ohne Nerven, beweistaugen*- 
scheinlich, das§, vegetatives Leihen allerdings gedacht werden könne ohne ^- 
^entliche Nerven, Wenn sich .also Nerven zeigen in den reproductiven 
Systemen j so. kann ^er Grjapnd davon kein andrer seyn, als. die in der Einr 
heit des Organismus gegründete Npthwendigkeit einer Beziehung des vege- 
tativen Ldbens auch auf das Centrum der Sensibilität. Bios in dieser Hin- 
ßithi also, nicht als nothwendige Bedingung zum Fortgange . des reproducti-^ 
ven Lebens li^^rhaupt, ist auch .der vegetativen Sphäre 4as Nervenlebeu 
tmentbehrlich.. 

Die Veränderungen im Zustande der verschiedenen pflanzlichen Systeme 
werden also vermittelst der- diesen • Systemen eigenthümlichen Nerven über- 
geti^gen in die Sphäre der Sensibilität, d. i, sie werden empfunden. Insor- 
fern jedoch diese Nerven wohl ein geschlossenes, nicht aber ein in sich cen- 
trales Ganze ausmachen, so kann das Leben derselben nicht als Bewusstseyn 
sondern nur als Gemeingefuhl sich manifestiren (s. S* 20). Wenn daher in 
dem centralen Nervensystem eine Empfindung durch das Beziehen auf das 
Bewusstseyn zur klaren Vorstellung wird, so erscheint eine Empfindung vom 
Zustande der vegetativen Systeme nie anders, als ein dunkles Gefühl, dessen 
Stärke und Schwäche, Qualität und Localität zwar mit Hülfe des centralen 
Nervensystems einigermassen unterschieden werden kann, bey welchen aber 
allemal nur der eigne Zustand des. afiiciilen Organs, jedoch nie, ausser 
VV'iederum durch das centrale* System, das afficirendc äussere Object wahrge- 
fiommen wird. So wie aber eines Theils Veränderungen im Leben vegeta- 
^ver Gebilde durch dieses niedere Nervensystem über die ganze sensible 
Sphäre verbreitet werden , so werden andern Theils ebendadufch Verände- 
rungen, welche dem Leben der sensibeln Sphäre eigenthümlicii sind, und dort 
durch Sinneseindrücke, oder WiUkühr entstanden waren, über die reproduc- 
tive Sphäre fortgepflanzt, und somit die Wechselwirkung zwischen Pflanze 
lind Thiei' im thjerischen Organismus verjnittelt. 

Wenn wir nun aber finden, dass vegetative Processe in solchen Oi'ganen,' 
deren -Nerven ihrer Wirksamkeit durch Verletzung oder auf irgend eine 
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andere Weise beraubt wurden, über ling oder knrz aufhören, so liegt, der 
Grund dieser Erscheinung nicht etwa in der unumgänglichen Nothweodig- 
kcit der"Ncr\-cn«'irkung zum vegetativen Leben überhaupt (wie konnte sonst 
dieses Leben in nervealosen Organismen gefunden werden), sondern einzig 
darin, dass durch eine solche Verletzung aufgehoben werde die Einheil des 
tbierischen Organismus, dass diejenigen Organe, deren Nencn getrennt wor- 
den sind, nun als herausgerissen aus der Sphäre der Sensibilität erscheinen, 
als \Yelchcs denn allerdings friiher oder später ein Slülstehen ihrer Functio- 
nen zur Fol^^e haben muss, indem eine organische Function durchaus un- 
denkbar ist, ausser in der Einheit eines Organismus. — Wie wenig übri- 
gens selbst im hohem Thier viele Functionen, auch in dieser Hinsicht, vom 
Ner^'ensyslem abhängen , beweist das lange Fortgehen derselben sogar nach 
dem Tode *), weicher doch eben in der vollkommenen Aufhebung aller In- 
nern Centricilät des Oi^anisraus besteht. 

Es miissfe uns nothwendig zu weit fiihrcn, wenn wir hier Jedes Ver- 
häUnifis des niedem Nervensyslems zu den einzelnen reproductivcn Systemen 
durchgehen und erörtern ^\olltenJ es scheint vielmehr das bereits Gesagte 
hinlänglich, um darzulegen, dass es durchaus irrig ssy, wenn man den Grund 
aller der verschiedenen pflanzlichen Functionen im Neri'enleben suchend, den 
Nerven selbst auf eben so verschiedene Welse thätig glaubt, als jene Func- 
tionen selbst verschieden sind; z. B. wenn man annimmt, dass da, wo der 
vegetative Process als Oxydallonsprocess erschrinl, auch die Nerven^^ irkung 
eine chemische sey, u. s. w. — Ich wiederhole es, die Nervenwirkung ht 
hier zum Process selbst nur, ich möchte sagen, ausserwesentllehe Bedingung, 
sie ist an sich immer dieselbe, nämlich das Band, wodurch die vegelallve 
Thätigkclt, des Organismus, sich vereinigt mit der Sphäre der Sensibilität, 
und sie erscheint nur verschieden, weil das Lehen der verschiedenen pflanz- 
hchen Gebilde selbst verschieden ist. Auf gleiche Weise Ist das Licht ewig 
mir eins und dasselbe, obsrhon, je nachdem es durch rolhes, blaues, oder 
anders gefärbtes Glas geleitet wurde, es hier als rotbcr, dort als blauer Strahl 
erscheinen mag. 



*] Man denke an das 
chcn v. s. w. 



■denüicli lange Foihracluen der N'iigcl miJ Haare bcy Lei- 
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Inneres Nervenleb'en, Seele.' 

Wir haben in dem Abschnitt über die Entwickelung der sensibeln Sphäre 
im Organismus uns bereits im Allgemeinen erklärt über die Art und Farm 
des Verhältnisses, welches zwisAen Nervensystem und Seele bestehe, wir 
haben gesehen, dass dieses Verhältniss dasselbe sey, welches statt findet 
zwischen den beiden Formen der Sinnenwelt, der Zeit und dem Kaum, ode* 
zwischen Kraft und Form, als den Wiederholungen jenes Gegensatzes. Es 
ist der Zweck dieses Abschnitts , dies Verhältniss nun auch im Einzelnen ge- 
nauer darzustellen und zu bestimmen. 

Wenn wir untersuchen, was es denn eigentlich sey, wodurch wir genS- 
thigt werden, unter allen Thätigkeiten einzelner organischer Gebilde und Sy- 
steme, die Seelenthätigkeit för die reinste, edelste und vollendetste anzuer^ 
kennen, so finden wir zuletzt diese Annahme hauptsächlich darin begründet, 
dass im Nervenleben mehr als in jedem andern, sich die Gegensätze zwi- 
schen Kraft und Foiln getrennt haben , dass das Organ hier einzig im Raunii 
die Kraft einzig in der Zeit existire, eine Trennung, welche in dieser Strenge 
in andern organischen Systemen durchaus nicht vorkommt. Denn nehmen 
wir einen Zweig des organischen Lebens, welchen wir wollen, z. B. das Be- 
wegungssystem, so wird es uns nicht schwer werden zu erkennen, dass hier 
auch die dynamische Seite noch zum Theil unmittelbar im Fcaun^ erscheint^ 
jdass der Muskel im thätigen Zustande sich auch der Form nach , also räum- 
lich verändre. Nirgends erscheint demnach auf den niedem Stufen das Wir- 
ken allein in der Zeit, sondern durchgängig auch in Modificationen der aus-» 
Sern Form, oder des innem Stoffs, kurz im Raum. Anders verhält es sich 
dagegen im Nervenleben ; hier erscheint das Organ durchweg blos und schlecht- 
hin existirend, zwar in der Zeit verharrend, allein aller räumlichen Bewe- 
gung zum Behuf seiner specifis<Jien Function durchaps ermangelnd; dahin- 
gegen die Thätigkeit als ganz von allem Räumlichen entfernt, blos in der 
Zeit wirkend, nie auf irgend eine Weise an sich unmittelbar im Raum er- 
scheint, und eben deshalb an sicJi nie Object sinnlicher Vorstellung werden 
kann, indem wu* schon früher fanden, dass wir nur was in der Form des 
Raumes und der Zeit zugleich erscheint, sinnlich wahrzunehmen vermögen. 

Das einzige räumliche Abbild der Seele, welches also überhaupt existirt^ 
ist das Nervensystem selbst, und wir können unS das Verhältniss zwischen 
diesem und der Seele wohl am deutlichsten vorstellen, wenn wir uns erin- 
nern, an die Art und Weise, wie der Mathematiker Richtungen und Ver- 
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Snilerungcn von KraiVen anszuJriirkcn pflegt «lurcli IJnien und Punktp. Wie 
er z. B. CentripeUl krall durch 'Icn Radius, Centrifii^alkraft durch dii^ Taiigeole 
eines Kreises beztichnet, ohne dass ii-gend jemand desshalb diese Linien, 
diese räiimiichen Bilder der an sich nicht im Raum erscheinenden Kräfle, 
fiir vpirkliche Werkzeuge jener Kräfle erklären, oder gar glauben wird, dass 
jene Kralle entständen durch räumliche Bewegung dieser Linien, so sind 
auch im Nervcnlehen die Nerven selbst nur gleichsam die todten Linien, wel- 
che die Richtung der Ner^■^ntllätigkeit im Organismus bezeichnen. 

Wenn man übrigens hiernach einwenden wollte, dass die Nen-enlhätig- 
keit doch auch in gewisser Hiirkslcht räumlich seyn müsse, insofern ihre 
Wirkungen innerhalb eines bestiuimten Raums wahrgenommen werden, sie 
selbst foiijlith diesen Raum erfiillen müsae, so bedarf es nur einer etwas 
genauem ßcieurhiung, um diesen Widerspruch zu vernichten. Es erscheint 
nämlich allerdings die Sensiblülät sowohl im Raum als in der Zeit; die 
räumliche Form ist indess nun eben die Nervenmasse , die zeitliche , oder 
eigentlich thätige ist hingegen das, was wir Nenenkraft, Gemeingeluhl , und 
in höchster Vollkommenheit Seele nennen. Nervenmasse und Nervenkraft 
sind inde.ss so wenig, als Lebenskraft und Leib, als etwas vollkommen ge- 
trenntes in der Natur vorhanden, und wie der Organismus in der Anschauung 
vor uns liegt, sind beide Formen stets unzertrennlich verbunden, so dass 
keine ohne die andere entstehen und bestehen kann, und wir keine Ner^cn- 
kraft anders als zugleich im Raum, d. i. im Nerven, keinen lebendigen Ner- 
ven anders als zugleich in der Zeit thiitig zu erkennen vermögen. Diese bei- 
den Seiten werden jedoch zum Behuf der Erkenntniss im Verstände unter- 
schieden und geti'ennt, und wenn nun NeiTcnmasse und Nervenkraft auf 
diese Weise künslIirK gesondert, einzeln betrachtet werden, wie wir dies 
gleichfails gethan haben, so muss nothwendig weder die NeiTcnkraft als im 
Raum vorhanden, noch die Nenenmasse als in der Zeit tliälig erscheinen. 
Ja wir mögen es wohl, im Voibeygehen sey es gesagt, nicht mit Unrecht 
fiir eine Bürgschaft und ein Dorument mehr liir die Forldauer höherer See- 
Icnkraft auch nach dem Tode betrachten , dass die Seelenthätigkelt für sich 
genommen, so ganz ausser dem Raum, allein in der Zeit exislirend, und 
desshalb über alle siimlkhe ff^ahr nehmung erhaben erscheint, imiem sie auf 
diese Weise schon im Leben des Oi^anlsmus sich annähert an jene reine, 
höhere, übersinnliche und durchaus unbegreifliche Exislenz und Ihatigkeil, 
welche die ahudungsvollc Stimme im Innersten des Gcmüihes der von den 
Banden der Sinnenwclt bcfrciieu Seele zusichert. 

6 
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Im Ganzen niögte wohl schwerlich je eine unglückKchefe , irrigere Idee 
Jn die Physiologie aufgenommen worden seyn, als die von den rämhlicheii 
Bewegimgen , oder überhaupt materiellen Veränderungen zum ßefauf der Em«* 
pfindungs - und Willeasthätigkeit der Seele * )• Eine solche Annahme*, bey 
deren Bestreitung wir wohl in Folge des bishei* Gesagten kein Wprt mehr zu 
verlieren brauchen , Iconnte nur herbeygefuhrt werdpn durch eine höchst ein- 
seitige Naturbetrachtung, bey welcher man voraussetzte, dass Thätigkeit über- 
haupt nur gedacht werd^ könne durch Bewegung der Materie, dass folglich 
auch die Nerventhätigkeit , als Accidens der Nervenmasse, ihrem Wesen 
nach räumlich seyn müsse. Diesem Vorurtheil zu Gefallen, wurde trot^ 
aller Beobachtungen, welche unwideraprechlich die vollkommenste Ruhe des 
^f ervenmarks , selbst bey heftigster Reizung und stärkster Empfindung, dar-^ 
thaten * *) , materielle Modification der Nervenmasse für unumgänglich noth-- 
wendige Bedingung zum Nervenleben erklärt. Wenn es hocJi kam, so ver-r 
feinerte man diese IV^dification so viel als möglich, und nahm einen che- 
mischen oder elektrischen Process als Ursache der Sensibilität an, nicht be- 
denkend, dass dadurch die Sa^he nicht Im Geringsten besser werde, indem 
es doch ganz ungereimt ist, einen chemischen oder elektrischen Process , und 
zugleich auch das Vermögen zu empfinden und zu reagiren, kurz die Sen- 
sibilität, als die eigenthiimliche Thätigkeit des Nervensystems s^u betrachten. 
Ist Sensibilität die dem Nerven eigene Thätigkeit , wozu dann noch einen elek- 
trischen oder andern Process hier annehmen? ist es der elektrische Process^ 
wie kann es die Sensibilität seyn? — 

Es bedarf kaum einer Erinnerung, dass auch diese Meinungen ihren Ursprung 
imden in der Hypothese vom Seelenorgan, zu Folge welcher man nicht in 
der Nerven - oder Gehirnthätigkeit selbst , sondern in einem gesonderten fiir 
sich bestehenden Wesen, der im Seelenorgan befindlichen Seele, die Sensa- 
tion begründet glaubte, dem Nervensystem hingegen nur das Vermögen Zu- 
schrieb, enq>fangene Eindrücke ibrtzuleiten , und sie endlich an einem ge- 

•Ül H ill ■ .■ I I ■ 

1^) AI« der crassesten Beyspiele solcher Hjrpotheaen erwähne ich hier nur PrUtii^Sj Bon^ 
net^s und anderer Meinung von * Schwingungen der Gehirnfibern als nothwendigen Bedin- 
gungen zum Denken, Torre*s Meinung von der Bewegung der Markkügelchen im Gre- 
himy welche, wenn sie in Verwimuig geriethen, den Wahnsinn erzeugten , Boerhap^s^ 
Haller*9 und vieler andern Erklärung der Nervenwirkung durch CirkiüatipB eines Ner- 
vens^ftes in den Nervenkanälen u* s. w. ' 

**) Dass es einigen Physiologen mit Hülfe einer lebhaften Phantasie sogar ^lang, Bewe* 
gungen und AnschweUungen im gereizten Nerven wahrzunehmen > ist aehr natiirlich^ dena 
was kann man nicht alles sehen j wenn man nnr sehen wilL . 
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wissen Orte (man vnisste nirht so recht wo eigentlich) auf eine gewisse Avl 
(man wusste nicht wie) der Seele zu ühcrliefcrn (von welcher man übrigens 
ebenso wenig wussle, was sie sey). Kui-z man rechnete hier mit lauler unbe- 
kannten Grössen, wie in der Algebra mit x nntl n, ohne iniless darlurch, 
so wie der Mathematiker, «u einem bestimmten Resuhale zu gelangen. — 
Wie man nun einmal dahin gekommen war, jeder Anschauung der Natur 
zum Trotz, nicht mehr die Sensibilität als die dynamische Seile des Nencn- 
systems zu betrachten, sondern zu behaupten, dass die NenenthätigkciL ein- 
zig dai'in bestehe, gewisse erhaltene Eindrücke zum Scelenorgan fortzuleilen, 
8o stand es nun jedem Tollkommen frey, sich das Räthsel einer soh:hen Lei- 
tung, auf ^ve^che Weise es ihm gutdiinke, zu lösen. Anfanglich versuchte 
man es mit mechanischen Eiklamngen, dann mit galvanischen, elektrischen 
und magnetischen; aUein es ist wirklich traurig zu sehen, wie die Beschiiz- 
zer dieser niaticberley Hypothesen sich abmühen und plagen müssen, um ih- 
ren Schooskindern doch nur etwas Geschick und Consequenz bcyzubringen. 
Bey der Erklärung einer Fortleitung der SInnescindriicke im Getasl und Ge- 
hör, wo die Reize mehr quantitativ unterschieden werden, gehl es noch so 
leidlich; wie SInncscmpfmdungen des Gesichts u. s. w. , die mehr ihrer Qua- 
lität nach verschieden sind, gk-Ichwohl durch Nerven forlgeleitet werden 
können, um in dem Scelcnorgan als Voi Stellungen wieder zu erseheinen, ist 
Schon schworer zu begreifen, allein wenn man nun dahin kommt, einen ver- 
ständigen deuthchen Begriff aufzustellen von der Art und Weise, nach wel- 
cher denn wohl eine solche materielle Veränderung Im Seetenorgan von dev 
TÖllig körperlosen Seele ergriffen und empfimden werde, dann versagt die 
Hypothese ihre weitem Dienste, man zieht sich zurück, man meint, in diese 
Tiefen reiche nun einmal der menschliehe Bflck nicht, man müsse froh seyn, 
so weit vorgedrungen zu seyn und das übrige den Narhkommen überlas- 
sen. — Doch zurück von einer Ansieht, die einer bessern Physiologie so 
zuwider ist, dass es traurig wäre, wenn man sich jetzt noch bey ihrer Wi- 
derlegung länger verweilen müssle. 

Blicken wir jetzt vom thierischen Organismus zurück auf sein UrbiM, 
auf den Organismus der Welt, um auf diese Weise zu erkennen, welclier 
kosmische Process es sey, der durch die Sphäre der Sensibilität im Thier 
sich wiederhole (eine Rücksicht, die von höchster Wichtigkeit und nie zu 
vernachlässigen ist, da ja der ganze pflanzliche oiler thlerische Organismus 
seinem Wesen nach in einer Wiederholung ^\es Mikrokosmus begründet Ist, 
and die rechte Verslandiiiss der Wcchöclwlrkung zwischen diesem und je- 
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nem , erst durch die klare Einsicht einer solchen Wiederholung möglich i^ird ) 
so muss es uns klar werden, dass, da das Wesen der Nerventhätigkeit be- 
steht in einer centralen Beziehung des ganaich thierischen Organismus auf 
den Nerven, ihr nur correspondiren könne im kosmischen eine solche Thä- 
tlgkeit, in welcher die Idee der Centricität sich ebenfalls rein darstelle und 
ausspreche. Wo anders ^irscheint uns nun aber eine solche Thätigkeit*als 
in der centralen Spannung zwischen Sonne und Planet, welche als Licht 
von uns erkannt wird? — Wie im Planeten als Folge solarischer Wirkung 
Wärme und Elektricität hervortritt, so begründet im Thier die Nerven thä- 
iigkeit Wärme und Elektricität, mit deren hohem organischen Potenzen, 
Sensation und Fasercontraction. Wie die Thätigkeit des Lichts einzig in der 
Zeit, nie an sich im Räume erscheint, sondern nur durch ihre Wirkung 
(die Erleuchtung) ihr Daseyn offenbart, so erscheint auch im Thier die Ner- 
venthätigkeit nur sich selbst im Gemeingefiihl und Bewusst5cyn, nie sinn- 
lich wahrnehmbar im Räume, vielmehr und allein durch ihre Wirkung auf 
den lebenden Thierkörper sich äusserlich manifcstirend. So wie wir in dem 
4>rocess des Leuchtens eine doppelte Seite zu unterscheiden vermögen, die 
dynamische, diie erleu.chtende Thätigkeit, und die materielle, den leuchten- 
den Körper, gleichwie also die Lichtthätigkeit fiir die ^eigenthümlLche « Kraft 
des leuchtenden Körpers zu halten ist, nicbt durch eine andere materielle 
Veränderung des leuchtenden Körpers vermittelt zu werden braucht *), so 
trafen wir auch im Nervenleben auf eine zwiefache Seite , die formale , das 
Nervensystem , und die dynamische , die Neryenthätigkeit. Hier so wie dort, 
finden wir, vi'€nn wir beide Seiten fiir sich und getrennt betrachten, dieso- 
matiscjie blos im Raum exislirend , die dynamische blas in der Zeit vsrirkend. 

Es ist höchst iperkwürdig und .es documentirt unsre Meinung über den 
Parallelisraus zwischen Licht und Nervenwirkung vollkommen, dass die Ner- 
ven thätigkeit- selbst als ein Leuchter^ jerscheint, sobAld wir, als empfindende 
und mit Bewusstseyn begabte Wesen, eintreten in die Sphäre eiqes fjremden 
Nervensystems, so dass wir uns zu diesem jetzt verhalten, wie ein nicht 
nervigtes Organ unsers Körpers zum Nerven, kurz wie ein peripherisches 
zu einem centralen. Ein solches Eintreten in die Sphäre eines fremden Ner- 
vensystems ist nun zyv^ar im Normalzustände unmöglich, indess kennen wir 

*) Ancli hier ging es eine Zeitlang wie in der Lelire vom Neryenlcbeari, man scheute sicli 
nicht ZH behaupten , dass der Lichtprocess bestelle im Ausströmen materieller Lichtatome, 
in Schwingungen des leuchtenden Körpers u. s. w., doch hat man hier die Nichtigkeit 
golchcr übccflüssigen Hyx^othcsen früher und aJUgcmciner erkannt, als dort 
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Stall finden lann nncl wirlt- 



einpn ilarch Kunst erxtftgten Zuslantl, 
iicli Slalt fimlel, namlicli den animalischen Magnetismus. — Dieses ganze 
wunderbare Pliänoni(!n iTrliert seinen mysleriösen Nimbus erst dann, wenn 
wir es anfangen zu betrachten als reine Darsleilnng einer mehr oder weni- 
ger vollkommenen Ccntriciläl zwischen zwey Organismen. Der Organismus 
des Magnet isirten im Verhiiltniss zu dem des Magncliseurs, tritt hier gänz- 
lich in die Bedeutung eines Sinnesorgans, indem er als elii recpplivrrTheÜ- 
organismus eines hohem centralen Organismus erscheint *), ja man kann 
sagen, er ist durch und durch zu betrachten als ein grosses, mit BewTisst- 
seyn verscboncs, fiir sich bpstehemlrs Sinnesoi-gan. Daher erklärt sich die 
so unendlich erhöhte Empfindlichkeil gegen äussere Reize, welche wir an 
Sonmanihulen bewundern, daher ihre klare Einsicht des innem Zuslandcs 
und selbst der Innern Form, daher endlieh auch die Erfahrung, dass Somn- 
ambulen den Organismus des Magnetiseurs ganz oder tbeihveise als leuch- 
tend, und dessen Einwirkung auf ihren eigenen als //'«/•/Tie empfinden. Die- 
ses Leuchten aber ist, so wie das Leuchten der Sonne, durchaus nicht als 
das Ausströmen einzelner materieller Lichtalome zu belraditen (denn so wie 
ks überhaupt gar keine von der Kraft wesentlich unterschiedene an sich todte 
Materie glebt, so exlslirt auch im Lichtprocess wie im Nerrenleben nur die 
räumliche und zeitliche Form, d. i. dort der ieucbtende Körper und das 
Liebt, liier der Nerv und die Ner\-enkraft ) , sondern der einzige Grund, wess- 
halb dem Somnambul der Magnctiseur leuchtend erscheint, ist das zwischen 
bevden bestehende centrale yerhciltnisa. 

Wenn nun aus alle diesem hervorgeht, dass das Nervenleben fiir den 
tbirviscben Organismus vollkommen dasselbe sey, was das Licht für den 
kosmischen, so darf uns dieses gleichwohl niclit verleiten zu glauben, dass 
das Licht selbst auch Ans ff^esen des Ncrvenlebens ausmache, dass Liebt und 
NeiTcnkraft ganz eins und dasselbe wären, da, der Natur der Sache nach, 
beyde eben so sehr verschieden seyn müssen, als es der iosmlschc und thte- 
rische Organismus wirklich sind. 

So wie in den böhern Thierklasscn die Sphäre der Sensibilität sich spal- 
tet in die drei untergeordneten Systeme des Sinns, der Bewegung und der 
Nerven, eben so unterscheiden wir an dem Nervensysteme, als Repräsentan- 
ten der sensibeln Sphäre, da wo es seine vollkommene Ausbildung erlangt 



*) Dieses aber ist der Begi-iff des Siiinesorgaiis 
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hat, die Nerrcn ier EmpfinJangy die Ncfvcü der Bewegung und eine cen- 
trale Nervenmasse , welche sich zu diesen Nerren verhält, wie das Nerven- 
System überhaupt zu den iibrigefl Gliedern der sensibeln Sphäre, oder wie 
die sensible Sphäre zum ganzen Organismus. — So wie sich also der ganzie 
thierische Organismus auf die i^häre der Sensibilität bezieht, wie sich hin-^ 
wiederum in dieser Sphäre das Sinnen»* und Bewegungssystem auf>das Ner-^ 
vensystem bezieht, so muss sich nun auch das ganze Nervensystem auf seinö 
Centi*almasse beziehen, und diess ist es, wodurch nicht nur Einheit des 
Nervensystems überhaupt, sondern auch das Phänomen der sogenannten 
Leitung der Nerven begründet wird. — Es ist nämlich die centrale Span- 
nung im thierischen Oi^anismus von dei^Ait, dass nicht allein Modificationen 
im Centrum den Zustand der Peripherie modificiren, sondern dass auf gleiche 
Weise auch Modificationen der Peripherie den Zustand des Centrums verän- 
dern, und zwar gilt diess vom thierischen Organismus überhaupt, so wie 
auch insbesondre vom Nervenleben, m welchem dadurch eine bedeutende 
Verschiedenheit vom Lichtprocess sichtbar wird, da im letztem die Modifi- 
cationen des Beleuchteten das Leuchten<^ nicht verändern, und welcher 
demnach Ausdruck rein excentrischer Thätigkeit ist, also auch in dieser Rück- 
sicht an Ausbildung und Vollendung so hoch über der NeiTcnthätigkeit steht, 
als überhaupt der kosmische Organismus über dem thierischen. Ja was 
dieses noch mehr beweist, wir finden sogar das Wesentliche höherer Bildung 
und Würde der Seele darin begründet, dass sie sich mehr und mehr von 
äusseren Einflüssen losreisst, dass sie aufhört ein von aussen Bestimmtes zu 
werden und dagegen nur als ein sich selbst und die Umgebungen mit Frey- 
lieit Bestimmendes erscheint, und dass sie insofern dem Licht, der kosmi- 
schen Seele, immer ähnlicher wird. — * Diese innige centrale Spannung und 
Wechselwirkung, zwischen Peripherie und Centrum im Nervensystem ist es 
also, welche als Leitung erscheint, und wir haben folglich in letzterer ein 
doppeltes Moment zu bemerken,, die Wirkung der Peripherie nach dem Cen-» 
Irum, und die vom Centrum nach der Peripherie, wir nennen die erste 
Sensation^ die zweite JReaciion. Zwischen beide tritt die Thätigkeit des Cen- 
trums, welche am schicklichsten Reflexion genannt werden möchte, indem: 
liier äussere Reitze wieder nach aussen zurückgebrocben werden. — Anders 
verhält es sich im nicht centralen Nervensystem, hier lassen sich in der 
Leitung zwar ebenfalls jene Momente unterscheiden, allein nur der Idee nach, 
in der Wirklichkeit sind sie noch nicht wahrhaft geschieden, jede Reitzung 
einer gewissen Stelle verbreitet sich sogleich über das ganze System, und er- 
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srJieint nun eines Thells ab Modification des Gfmcingpfiilils, indem andern 
Theils dadui'cU zugleich die Wirkung dieses Systems auf die mit ihm vpp- 
bun'lencn organisiihcn Gebilde tnodificirt wird. Da ein reales Centnim der 
Reflexion also noch ganz fehlt, so muss auch die Keaction ganz unwillkür- 
lich der Sensalion folgrn, und es wachst die Froyheit des Willens, die Un- 
abhängigkeit von äussern Rpitzcn, so wie überhaupt auch der höhere Grad 
des Bewusstseyns, des klaren Begriffs vom Verhallniss des IcJis zur Ausscn- 
welt, Hur jenachdem das Nervensystem an Centrirität gewinnt. 

Alles was wir demnach zu bestimmen vermögen über das Wesen der 
lieitung eines Innern oder äussern Nervenreilzes, ist: dass sie besiehe in 
einer gewissen, in centraler Richtung fortschreitenden Veränderung des Ner- 
veniebens, welche vielleicht am richtigsten mit dem Fortschreiten der Licht- 
oder Elektricilätsspannung verglichen, und so dem Anfanger erläutert werden 
kann, liingegen an sich schlechterdings nicht deutlich wahrnehnibar erscheint, 
eben weil sie Modification der Ner\enthätigkeil ist, die ja selbst ihrer Natur 
nach nie Ohject sinnlicher Wahrnehmung zu werden vermag, ausser etwa 
im Zustande des Sonnanihulisnms, wo sie, wie wir gesehn haben, unter dem 
Bilde des Leuchtens empfunden wird. 

Ais dem Nervenlcben ganz eigen thtimÜch müssen wir es betrachten, dass 
bier die Leitung so wie die Reitzung überhaupt bedingt werde durch die 
Contlnuität oder Contiguitat im Somatischen, nämlich dass, wo ein Nei-v in 
ein anderes organisches Gebild wirken, wo er Modifirailonen eines solchen 
empfinden, und locale Kellze eines Nervenendes über die Totalität des Ner- 
vensystems verbreiten soll, er sowohl mit jenen Gebilden in unmittelbare 
Berührung treten, als auch in sich vollkommen zusammenhangend und un- 
getrennt seyn müsse. Auch in dieser Rücksicht steht also das Ncrvenlelwn 
tief unter dem Lichtprocess *), alKvo bekanntlich ungeheure Femen da» 



•) Man ■w'ird uns hier niclit cinvrcnclen , tlass daa NeiTpnlclKin sclion dadurch den Liclit- 
|>roce«s flti \'^oIJkommcnIieit uiicudlicli iihcrfrcffe, (lass liier BeMusstscjn Statt finde, wo- 
von doch dort keine Spur la erblicken jey, Freilicli könucu wir von einer Sclbstan- 
schauiing, einem BewuMtscyn im Liclit durcbaiu kciuo El'Iuliiinig <;rlialtcii, eben weil 
ßv\ ..sätseyn nJltmal nur fiir das eigne Subjcct cxisliit. Allein welches ist wühl die rein- 
ste Idee eines göttlichen Wc^eni, wetin es nicht die ist der centralen, sieh seihst an- 
schauenden Thätigkcit dci All«? und nnus nicht sotiach das Licht als die nninittelborste 
Thätigkeil nnd endliche Maiiücstation der nncndlichen, ewigen Veniujill crücheiuen? — 
Hast der Mensch bereits sehr fi-iiliEcitig dietc ^\'iilirlieit ru ahnden anfing) beweist die 
Verehning des ewigen Lichts in seinen verschiedenen Formen, eiiiü RclifLOU, irclcho mit 
dem Mensche ngcscüleeht von gk-iuheni Alter zn scyn scheint. 
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Leuchtende vom Bcleuclilcten trennen können, ohne dass dadurch die' Wir-^ 
kung des Lichtes gänzlich gehoben würde, Femen, gegen welche der kleine 
Raum, wodurch nach Humboldls Entdeckung zwei Nervenenden unbescha-' 
det ihres Leitungsvermögens geschieden seyn können, gar nicht in Beti^ach- 
tung kommen kann. — Es scheint uns dieses jedoch in genauer Verbindung 
zu stehen mit dem, was wir früher (S. 46.) bemerkten über die reine Centricität,- 
welche im Licht sich ebenfalls vollendeter und stärker manifestire als im Nerven- 
leben. Ja wir sehen sogar, dass mit der hohem Centricität eines Nencnsystem« 
auch seiA Wirkungsgeist sich erweitere ^ indem z. B. bey dem Verhältnisse des 
animalen Magnetismus, wo die nervigte Centralmasse des Magnetiseurs zu-^ 
gleich Centrum geworden ist, für das Nervensystem des Somnambuls, nach 
vielfadi bestätigten Erfalirungen , Fortleitung einzelner Nervenreitze von ei- 
Bem Nervensystem zum andern Statt findet, ohne dass es der unmittelbaren' 
Berührung bedürfte, selbst dann Statt findet, wenn beträchtliche Entfernun- 
gen beide Organismen von einander trennten *). — Endlich wird unsrc 
Meinung selbst durch die bekannte psychologische Erscheinung bestätigt, dass- 
cin Mensch von besonderer Selbstständigkeit d^s Willens und Festigkeit des' 
Geistes, mit Leichtigkeit schon durch seine blosse Persönlichkeit y gemeinere^ 
schwächere, mehr noch in der Aussen weit verlorene Menschen, seiner 
Herrschaft unterwirft; und so deuten denn alle Erscheinungen im Nerven- 
leben bestimmt darauf hin, dass die höhere Nerventhätigkeit, die Seele durch 
das mächtigere Hervortreten ihrer Individualität, durch die Befreiung von 
den Fesseln der Sinne, durch die grössere Unabhängigkeit von äussemj 
Reitzen, nicht nur rücksichtlich der Vollendung ihrer innem centralen Na- 
lur beträchtlich gewinne, sondern auch an Ausdehnung und peripheri- 
iM:her Wirksamkeit ausserordentlich zunehme. 

Da wir sonach Continuität und Contiguität im Somatischen zur Aeus- 
«erung des Nervenlcbens als unumgänglich nölhjge Bedingung erkannt haben, 
tw wird uns nun auch klar werden, warum die Nervenmasse nicht so in 
einem einzigen Puncte des Organismus zusammengedrängt erscheinen kann, 
w4e etwa die Sonne als eine einzige centrale Masse mitten in ihrem Plane- 
tensysteme ruhend erscheint, warum sie vielmehr in unzählige Fäden sich 
thcilend zu allen Gebilden des Organismus sich verbreitet. — '. Denn eben 
weil Contiguität und Continuität der Nervenmasse die unerlässltchen Bedingun- 
gen der Nervenwirkung sind, muss auch Nervensubs tanz an allen sensibcln Punk-r 

^) 'S. £1^^, üb, d« Heilkr. des animaliscben Magnets. S. 333. 
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teures Organismus Selbst vorhanden und mil der Centralmassc des Nervensplcm* 
verbunden seyn, Avodurch denn nothwendtg die Nervenfäden entsiphn. So 
wie also das Wirkpn der Nerven ein zweifaches ist, ein perlphensehes und 
ein centrales, so sehen wir in jedem Zweige des somatischen Nervensystems 
ein peripherisches und Cen(ral-Endc, als räumliche Abbilder jener Thatig- 
keitcn. Wir nennen die Centralendigung eines Nerven, Ganglion. Ist eine 
Mehrheit solcher Ganglien untereinander zu einem Ganzen verbunden, ohne 
dass sich jedoch für alle wieder ein gemeinschaftliches Centnim bildete, so 
gibt dieses den Begriff eines acentrischen oder Gangliensystems, wie es sich 
im sogenannten -sympalhischen Nerven der hÖhern, und im ganzen Nerven- 
system der niedern Thierfclassen darstellt. Treten hingegen alle diese Gang- 
lien zu einem centralen Systeme zusammen, so dass nur eine einzige Haupt- 
masse vor allen andern prädominirl, so enisleht das centrale Nervensystem, 
weiches als das den vollkomnmern Thieren eigenlhiimliche erscheint, und 
dessen Centralmassc im Folgenden hauptsächlich Gegenstand unsrer Unter- 
suchungen seyn wird. 

Richten wir jetzt unser Augenmerk noch insbesondre auf die Natur de* 
psychischen Oi^anismiis, so glauben wir als Resultat unsrer bisherlgen.Unter- 
suchungen, darüber folgendes mllSicherheit festsetzen und darstellen zu können: 

Der psychische Organismus, insofern er nicht ein vom somatischen Or- 
ganismus des Nervensystems wahrhaft getrenntes und verschiedenes, sondern 
nur die In der Zeit thäligc Seite des letztem Ist, kann unmöglich andere 
UnterabtJieHungen und Glieder anerkennen, als dieser, vielmehr wie der Ma- 
lliematiker in mannigfaltig consiruirten Linien die Kräfte erkennt, deren 
räumliche Abbilder jene Linien sind, so ist es das Geschäft des Physiologen 
in der Form des Nervensystems gleichsam das räumliche Schema der Seele 
zu erkennen und nachzuweisen. — 

Es bedarf jedoch nur eines Blicks auf die bisherigen Arbeiten der mei- 
sten Physiologen über diese Gegenstänrle, um sich zu iü>erzeugpn, wie gänz- 
lich hierin -die Ansicht derselben verfehlt war, und mit welcher Willkühr, 
mit welchem unverzeihlichen Leichtsinn sie hier den sichern Weg reiner Be- 
obachtung veriiessen, um in den wunderlichslen Hypolliesen sich' zu erschö- 
pfen. Anstalt zu untersuchen, welches denn überhaupt, und Im Nervenleben 
insbesondre, das Vcrhällniss sey zwischen Thäligteit und räumlicher Form, 
anstatt femer das Nervensystem und Gehirn in seiner Entstehung und all- 
mähligen Ausbildung zu erforschen, und so die Bedeutung Ihrer einzelnen 
Gebilde zu finden, folgte man hier durchaus nur teleologischen Erklänings-; 
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weisen, schrieb nach dulJiinken den verschiedenen Thalien des Hirhs bald 
fliese bald jene Functionen zu *), und hing übrigens fest an der Idee, dasa 
nur gewisse materielle Veränderungen derHirnsubstanz die psychischen Phä- 
nomene begründen konnten, eine Idee, die wir nicht mit Unrecht als eine 
Hauptquelle der meisten Irrfhümer ' und Missverständnisse über die Natur 
des Hirn- und Nervenlebens betrachten. — Sobald wir uns dagegen über- 
zeugt haben, dass die Nervenmasse, insoweit sie dem anatomischen Messer 
sich darbeut, reine Darstellung der Existenz im Nervenleben sey, dass sie als 
blos existirend, köine andere materielle Thätigkeit ausübe, sondern dass eben 
die Nerventhätigkelt, deren höchste Potenz als denkende Seele erscheint, för 
die dynamische Seite derselben zu erachten sey, sobald muss es auch' an- 
erkannt werden, dass es ganz falsch sey lu sagen: die Nerventhätigkeit be^ 
ivirkt die Empfindung u.' s. w. , die Sede ist das Produkt der Gehimthätig- 
keit. Ich wiederhole es: die Seele tmd das centrale Nervensystem sind ja 
eins und dasselbe, und es kann folglich schlechterdings keins fiir sich den. 
Grund des andern enthalten j beide zusammengenommen, geben erst den 
wahren Begriff des Nerv€nl€i)ens,'weldbes, wie- fiberhaupt alles, unter der 
doppelten Form der räumlichen Existenz und Thätigkeit erscheint. Der Phy-* 
siolog trennt aUo zum Behuf der Erkenntniss beide Erscheinungsformen, nm 
sie gesondert, deudiöher aufzufassen und genauer zu untersuchen', und fasst 
sie. sodann in der Idee der organischen Einheit wieder zusammen. Wena 
wir es also hier unternehmen, die verschiedenen räumiichen NervchgebHde 
iüit den einzelnen Zweigen de« psychischen Organismus, ihrer parallelen Be- 
deutung nach, zusammenzustellen, so darf man nie vergessen, dass beide an 
sich durchaus nicht getrennt, nur ihrer Erscheinungsform nach verschieden, 
und die Organe folglich Äur die räumlichen Abbilder der Kraft darstellen* 
Zwar können wir die mehr ins Einzelne gehenden Betrachtungen über die # 
eigentliche Bedeutung der verschiedenen Theile des Nervensystems und sei- 
ner Centralmasisen , nut am Schlüsse der ausluhriichem Beschreibung ihrör 
Form und Entwickelung folgen lassen, dpch scheint eine allgemeine Yer:; 



' ♦) So verlegte ScJielhammer den Sit« der WalimchmnMg in die grauen fiügel; das Nacli* 
denken und den Gemeinsinn in den grösstcn Umkreis de« Marks^ Williß^ ^e Einbildiuigs- 
kraft in den Balken , Glaser das Gedächtiiiss und die Willküiir üi das kleine Gehirn, 
\u 8. w. M. 8. hierüber, so wie über die übrigen Hypothesen rom Nervenleben: dio 
Betrachtung d. lebendigen Hirns u« i Nerven, C TA. ^ommernng vom Baue dca 
menschl. Köipcra 5. Bd. i. Abtheil. Frankfurth« i8oo. 
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lion und somalischen Seile eines liolicrn Nci 
als den Ganj; unsrer nulersucliungen im Voraus bezeichneadj I 
weges am UHi"ei;lit(?n Orle zu stehen. 

Weiler oben haben wir bereits die dynamische Seite des centralen Ner- 
vensystems als Seelen ihäligkeit, so wie die des acentrischen oder Garißlicn- 
syslema als Geineingefühl bezeichnet. — Auf der somatischen Seite des cen- 
tralen Systems utiterschetden wir erstens, die peripherischen Glieder, die A«r- 
ven^ welche wiederum in Sinnes— und ßesvegungsnerven zerfallen; zweitens 
die Centralmusse, welche gleich ihren peripherischen Gliedern in eine den 
Sinnesnerven entsprecbende Masse, das Gehirn, und eine den Bewegungsner- 
ven entsprechende, das Utickenninrl; getrennt w^erden kann. Ganz auf gleiche 
Weise unterscheiden wir In der Seelenthätigleit , erstens das peripheriscfte 
fFirken , von welchem als Unter.iblheihingen erscheinen : das Enijißndunf^- 
nnd J3ewegungsvermügen, und die centrale Thätigleit welche ^lir Reflexion 
nennen, weil hier Empfindungen In Rcactionen zurückgcbroclien werden, 
und in welcher als Unterabtheilungcn auftreten der Sinn und der ff'ille *). 

So ■ wie nun im körperlichen Organismus diese verschiedenen Gebilde 
sich auf das Innigste und Mannigfaltigste untereinander verknüpl'en, eben so 
und noch yiellalllger vereinigen sich auch die verschiedenen Zweige der 
Scclcnthätigkelt unter sidi und mit den mancherlei Modificalionen des Gc- 
meingefühls. Allein nicht- blos durch diese Gombinalionen wli-d die unend- 
liche Mannigfalliglielt psychischer Thäligkelten begründet, sondern eben 80 
sehr durch die höhere Ausbildung und Vervollkommnung der einzelnen Thä- 
ligkeilen seihst, welcher denn auch Im somatischen Organismus xum Theil 
die Vervieirältigung der Gehihle, so wie das Hervortrclea mehrerer Gegen- 
sätze im Innern derselben enLsprichf. 

Was die höhere Potenzirung einzelner Zweige des psychischen Or^- 
ganismus anbelangt, so ist es in derselben begründet, wenn durch das Ein- 
treten vollkommener Centricltät aus dem Sinn der f^ersiand sich entwickelt, 
imd auf gleiche Weise in der somatischen Form aus der uuvollkommnern 
Gestalt des Hirns, wo es eine Rellie einzelner Ganglien der Slnucsnerven 



*') Es bedarf wohl kaitm einer Erinnerung, und \\vt\ .nucli spStcr noch aiisfiilirliclitr darge- 
legt weiden, dnss alle (ücse Trennungen nur vom Verslauje gomacJit wwdcn , um i» 
solrlicn Lnbyrintlien sivli etwas iii oi-ientiien , aii siili aber »o wenig absolute HcaliUt 
hftbeu , ilasa jnan vielmehr die hohe Würde der mensclilichen Seele nur dann liihlig bc- 
greifti weirn ninn sie belrflchtct als begründet nicht nur in der innigen Coilsiiiratloii al- 
t^f uiftvigoi '^'bdLigk.ciUii, suudaa dci )^0-\% des Oxgimisffiiu übcrhauiiL 
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darstellt, durch entschiedenes Vorherrschai eines Paares derseH>en' die dorch- 
aus nach der Idee der Centricität construirie Bildung des menschlichen Hirns 
hervorgeht; oder wenn der tFüle^ welcher aufhört durch blosse Sinnesreitze 
hestimmt zu werden, und sich fernerhin einzig dem Verstände zum End- 
zweck Vemunftgemässer Freiheit unterwirft, zur WiUkühr sich veredelt, und 
dem zufolge im räumlichen Organismus, je höher seine Vollendung steigt^ 
die Beziehung des Rückenmarks auf das Gehirn immer inniger wird, so dass 
es um so mehr an Masse verliert, als das Gehirn zunimmt, und dass es sich 
immer mehr der Natur eines Nerven nähert, je mehr die eigenthiimliche Bil- 
dung des Hirns hervortritt. 

Anlangend die Combinationen der einzelnen Zweige des Nervensystems, 
sa ist eine Hauptquelle der dadurch herbe jgefiihrten Mannigfaltigkeit des 
psychischen Organismus die Beziehung des Systems des Gemeingefiihjs auf 
das höhere centrale System. Dieses erstere nämlich, obschon eines Theils 
eine in sich geschlossene Totalität, erscheint doch andern Theils als periphe- 
risches Glied im Verhältniss zum centralen System, und seine verschiedenen 
Modificationen treten im Bewusstseyn als Veränderungen hervor, welche 
unter dem Namen der Gefühle bekannt sind. GeHihle können demnach 
we^er als Sinnes- noch VVillensvorstellungen betrachtet werden, es sind viel- 
mehr gewisse Stimmungen, gewisse Abänderungen aller zu der Zeit, da das 
Geflihl aufgeregt wurde, in der Seele vorhandenen Vorstellungen, welche sich 
•zu diesen letztem verhalten , wie auf einem Bilde das Colorit zur Form , wie 
in der Musik die Tonart zur Melodie, oder noch kürzer, wi^ Qualität zur 
Quantität. — 

VVo in einem acentrischen Systeme selbst Sinn und Bewegungsvermögen 
erscheint (z. B. im Nervensystem der Insekten), oder wo im centralen System 
Sinn und Wille noch nicht zum Verstände und zur Willkühr entwickelt 
sind, da wird oft durch die Modification des Gemeingeluhls der Sinn und 
Wille bestimmt; wir nennen diese Bestimmungen Instinkte ^ Triebe. Wo 
hingegen Verstand und Wille im vollkommnem Nervensystem durch das 
Gefühl bestimmt wird, entstehen Affecte und Leidenschaften^ welche nur in 
hohem Organismen möglich sind, da hingegen AflFecte und Triebe nur in 
den untern Thierklassen , oder im unentwickelten und krankhaften Zustande 
vollkommner Oi^anismen erscheinen. 

So wie demnach die ganze Gemüthswelt, so ist auch die ^Verschiedenheit der 
sogenannten Temperamente einzig auf dieser Combination des hohem psychi- 
schen Systems mit dem des Gemeingefühls gegründet» Temperament ist 
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nämlich, um es kun austudriickcn, dasselbe Hir das ^anr.e Leben, oder 
wenigstens fiir eine gi'össere Lebenspcriode, was das Gefiilil fiir den kurzem 
Moment i nämlic-h eine gewisse Stimmung, ein gewisses gleiches Colorit aller 
Sinnes - und Willensvorslellungen , eine vorwaltende Neigung zu solchen 
Gefühlen, welche sich der herrschenden Galtung des Temperaments annä- 
hern. Im Temperamente bildet sich ah die Constilution des rejiroduclivcn 
Organismus, ja es ist eigentlich nichts weiter, als die beständige Anschauung 
dieser Constitution, wie sie durch das Gemeingefühl empfunden und dem Be^ 
u'usstseyn dargestellt wird- Es muss desshalb das Temperament aueh mit 
dieser Coastilution von gleicher Dauer seyn, da es nicht, wie die übrigen 
vorübergehenden Geluhle, in kurzen, periodischen, durch innere oder äussere 
Reitze herheygcfiUirten Zuständen des Organismus, sondern im Innern We- 
sen desselben begründet ist. 

Aber nicht allein das Temperament steht mit dem Zustande der repro- 
ductlven Sphäre in der innigsten Verbindung, auch in den vorübergehenden 
Gcflihlen, in den Instinkten, Trieben, Affeclen und Leidenschaften sind die 
Veränderungen der vegetativen Functionen unverkennbar, ja es ist sogar a 
priori einzusehen, dass sie nothwen<lIg erfolgen müssen, da auch diese Ge- 
iÜhle im System des Gemeingefiihls hauptsächlich begi-ündet sind, das Ge- 
meingefiilü aber nicht allein Modificationcn der pflanzlichen Processe zum 
Bewusstseyn bringt, sondern auch Modificationcn des BewussfsejTis liin- 
wiederum über die reproductivc Sphäre verbreitet (s. S. 38). Gewiss ist also 
Veränderung des vegetativen Lebens mit dem Gefi'ihl so unzertrennlich ver- 
bunden als Empfindung des Schalls mit dem Erzillcrn des Hörorgans, nur 
ist hier der Fall doppelt; nämlich das Gefühl kann herbeygcführt werden 
durch eine Veränderung im reproductiven Oi^anlsmus, oder das Gefühl 
selbst kann primär erregt werden durch Modification des BewusslsejTis und 
jene Veränderung erst später bewirken. Auf diese Weise sehen wir z. B, 
durch Leiden der Respiralionsorgane das GelÜhl der Angst entstehen, so wie 
umgekehrt Furcht und Angst bekanntlich Beklemmung des Atliemholens und 
Veränderung Im Pulsschlage bewirken; so bewirkt Zorn Erregung des Gallen- 
ayslems, so wie hinwiederum krankhafte Bcitzbarkeit der Leber Öi-gerllcbe, 
verdriessliche Gemülhsslimmung nach sich zieht; so cnegen äussere Reit- 
zungen der Genitalien wollüstige Gefühle und Vorstellungen, so wie auf glei- 
che Weise üppige Bilder der Phantasie erregten Zustand der Geschlechts- 
thelle bewirken. 



— 64 — 

Es kann hier nicht der Ort seyn weitläufig auseinander zu setzen , wel- 
che Temperamente den 'verschiedenen Ahem, Geschlechtem und Constitu- 
tionen entsprechen, welche Gefühle den einzelnen Modificationen des repro- 
diictiven Organismus parallel laufen, u. s. w., (allein es bedarf wohl kaum 
einer Erinnerung, von welcher hohen Wichtigkeit diese üntei'suchungen 
seyn müssten,* und wie interessant deren Resultate ausfallen würden für 
Physiologie, Pathologie, Heilkunde überhaupt und psychische Mcdicin insbe- 
sondre, Resultate, welche zwar die Erfahrung zum Theil bereits gefunden 
hatte, welche die Theorie jedoch noch nicht zu deuten verstand. — We- 
nigstens möchte man' *ohne Zweifel auf dem hier eingeschlag^^nen Wege 
grössere und deutlichere Aufschlüsse über diese Gegenstände zu eiwatten ha-» 
ben, als auf dem von Hypothesen verdüsterten älterer Physiologen. 



n. 

Somatische Form des Nervensystems. 

Nervenmasse. 

Wenn die Behauptung gegründet ist, dass Sensibilität Betrachtet werden 
müsse als die dem Thier eigenthümlichste Sphäre des Lebens, so folgt hier- 
aus nothwendig, da Form und Kraft sich durchweg parallel bleiben, ja 
eigentlich nur verschiedene Seiten Eines und desselben sind, dass die der 
jensibeln Sphäre eigenthümliche Masse zugleich diejenige seyn müsse, wel- 
che das Thier überhaupt als solches charakterisirt. 

Es muss das Geschäft der Beobachtung seyn, die Realität dieses Schlus« 
?5efl( in der Natur nachzuweisen. Durchgehen wir in dieser Hinsicht die von 
Mcäacarney Torre^ Barba^ den Grebrüd. ff^enzel und andern angestellten mi- 
kroskopischen Untersuchungen, so finden wir, wovon auch vielfältige eigene 
Beobachtungen uns überzeugt haben, als wesentliche Substanz der nervigen 
Gebilde, eine aus unzähligen feinen Pünktchen, oder Kügelchen bestehende 
Masse, welche wir bey genauerer Betrachtung fiir fast ganz gleich erklären müs- 
;Mjn jener Masse, welche den Leib der einfachsten thierischen Organis-^ 
men, der Polypen , Quallen u. s. w\ , und eben so den der Embryonen , der 
Keime höherer Organismen constituirt. — - Indem wir nun aber bedenken^ 
dass aus solcher Punktmasse, welche die Basis aller Thierkörper darstellt und 
selbst in den am meisten ausgebildeten Organen noch als Grundlage erkannt 
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wird *), alle die. ofl so ganz heterogenen Organe des thierischen Körnefi 
durch Co risch reitende DilTerenxirung hervorgehen, so erscheint es uns als ein 
allgemeines Naturgesetz: dassj wo ein thierischer Organismus beginnt, er au» 
der Pitiilimasse sich entwickeln müsse. — Weiler wird indessen durch (He 
forlgeluhrle Untersuchung noch dargethan: dass, obschon, wie gesagt, aiich 
in den nicht nervigen Organen sich hey schärferer Betrachtung .die Punkt- 
masse als Urform erkennen lässl, doch in den eigentlich nervigen Gebilden 
diese Form am reinsten und ungetrübtesten hervortritt, so dass folglich, 
wenn wir die Punktmasse idicrhauiit als die eigentlich ihierige Substani; an- 
sprechen dürfen, doch nur im eigenülch sensihcln Systeme dieselbe in mög- 
lichster Reinheit erscheint. 

Ueberhaupt aber ist der Bddungsprocess des thierischen Organismus 
gleich jedem Bildungs- und Enlstehungsprocosse, (m. s. S. 12. J3.) begründet in 
einer steten Individualisirung der indifferenten liomogenen Urmasse, und so 
wie In der Pflanze aus ein wenig aufgenommner Kohlons.iure und Wasser, 
die ganze unendliche Mannigfaltigkeit vegetabilischer Sloffe sich entwickelt, 
so entfaltet sich aus jener halbflüssigCn Ur- und Punklmasse die reiche Ver- 
schiedenheit Uiierlscber Gebilde. — Wir sehen, wie hier die verschiedensten 
chemischen Korper, Erden, phlogistischen Slofle, Säuren, Alkalien u. s. w. 
aus einer Basis hervorgehen, sich als Produclc organischer Kraft wirklich 
neu erzeugen, eben so wie ähnliche Stoffe in der Aussenwelt als Producle 
kosmischer Büdungskräfle hervortreten **). Wir seilen ferner, wie an dem 
einen Orte jene Urmasse durch ein gallertartiges Zellgewebe in Muskeln 
und Sehnen, wie sie an einem andern durch den weichen Knorpel in fcalen 
Knochen übergeht, wie sie überall durch das Eindringen von Flüssigkeiten 
zu röhren fbmu' gen Hauten anschlesst und Gelasse entstehen, wie endlich in 
Ulchlungen, welche das räumliche Sclicma der sensibein Thäfigkeit darstellen, 
jene Urmasse sich gleichsam concentnrt und so den Anfang des Nervensys- 
tems begr"'indct. — In der Folge der Zeit und mit der hohem Ausbildung 



*) M. s. hierüber 
Tobiiigac i8ia. 



die T.TntcrsnchimgeM d. Cebr. Ip'eniel De pciiitiore slnichira ccrcbri 



**) Vergebliclicr konnte ^voLl kriiic Bciniihtiiig «cyn, nls die mclirerer Plij'siologcn , welrlio 
gtTii erklären wulltcn. auf was Art und Weise jene verschiedenen Elemente in den 'Kör- 
per %-on aussen eintrat«]; indem es ja nur einer eiuigcraiaassen philosupliisclien Natur- 
ansieht bedarf, um einzusehen, dass der pflsiizlieho oder Üueriithe Organismus ja un- 
inÖglicJi der Idee nach den tcosmischcn wiederholen könnte, wenn er mit jenem niclit 
(Ui Vermögen thcilte, auch ähnliche chemische Stülfc aju dJcJi 2u prodnciietl. 
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d^s Organiimtu, 'entfernt sich zwar auch die nervige' Substanz mehr und 
mehr von der Natur jener Ur-^ and Punktmasse, doch nie in dem Grade als 
die Substanz der übrigen Organe, was denn auch trefflich mit dem Zweck 
ihres Daseyns zusammenstimmt, als welcher^ sich durchaus, wie diess aus 
unsern frühern Untersuchungen, hervorging, auf die räumliche Existenz, nicht 
aber, wie in andern Organen, noch ausserdem auf eine bestimmte organische 
Function, z. B. räumliche Bewegung, chemische Thätigkeit u« s. w. beschränkt, 
und welchem Zwecke eben die innere durchweg gleichförmige und homogene 
Structur am vollkommensten entspricht. 

Es ist weiter oben von uns OherCs Meinung wederlegt worden, nach 
welcher die Körpermasse der einfachsten tliierischen Organismen für wahre 
Nervenmasse zu halten sey; eben so wenig kann nun auch dicjJNervenmas&e 
eine ganz reine urlhierische Masse darstellen : denn ist die Homogeneität des 
Urthieres einmal durch Differcnzirung aufgehoben, so kann sie auch im Ner-« 
ven nicht mehr in ursprünglicher Reinheit bestehen, sie wird indess hier, 
weil der Nerv der Repräsentant der sensibeln Sphäre ist, diese aber das 
Thicr überhaupt charakterisirt , der urthierischen am nächsten stehen, und 
darum zeigt sich im Nervensystem^ wie bereits gesagt worden, eine Punkt- 
masse, welche sich von der urthierischen Masse, ausser ihrem doch auch wohl 
nur wenig verschiedenen Mischungsverhältnisse, fast einzig und allein durch 
ihr kristallinisches GeHige (um hier einen passenden Ausdruck von der Mi<* 
neralogie zu entlehnen) unterscheidet. — Wo nämlich Sensibilität noch 
dem ganzen Körper gemein ist, da ist auch ein besonderes räumliches Ab^ 
bild sensibler Thätigkeit undenkbar; sobald aber ein gewisser Focus der 
Sensibilität, und somit Nervenmasse übeihaupt gegeben ist, so werden auch 
damit bestimmte Richtungen der Nerventhätigkeit gegen die übrigen ihr he- 
terogenen organischen Gebilde gesetzt, welche sich nothwendig im somati- 
schen Organismus wieder aussprechen müssen, und so entsieht eine gewisse 
J[>estimmte Anordnung der Nei-vcnkügelchen, welche eben jenes aller Nerven- 
masse eigenthümliche kristallinische Gefiige begründet. Wie wir aber sahen, 
dass in der Nerventhätigkeit selbst sich manche neue Gegensätze ausbilden, 
iM> entwickeln sich auch in der Nervenmasse mehrere, scheinbar gänzlich von 
einander verschiedene Substanzen, deren Natur und Bedeutung vat jetzt ge- 
nauer zu untersuchen und darzustellen haben. 

Eine jedwede physische Kraft katin im Räume gedacht werden unter 
dem Bilde einer Linie, deren .Endpunkte das Aufhören der Kraft, oder viel- 
mehr (da keine Kraft durch sich selbst, sondern nuv durch eine neue ihr 



ent gegen wirk cnfle Kraft vcmiclrfcl werden kann) Jen Conflict dieser Kraft 
mit einer andern hezelchnen . Auf gleiche Weise siellt der Nen' das räum- 
liche Abbild der NencnÜiäligkeit dar, und (He beiden Enden desselben ent- 
sprechen der peripherischen und centralen nervigen Thätigkeit, d. i. dem 
Condirl eines bestimmten Zweigs der Nervenkraft, theils mit andern Zwei- 
gen derselben, ihells mit heterogenen Thätigkeiten des übrigen Organismus. — ■ 
Mit dieser ersten Sonderung der Nervenmasse in centrale und peripherische 
und inLeituugs- oder Veiblndungsmassen, ist nun der erste und wesentliche 
Unlrrscliied der Nervensuhstanzen gegeben. So wie nämlich die Mineralogen 
bcy kristallin ist^en Fossilien nnlei'scheiden, ob sie frei und rein auskrlstalU- 
sirt sind, oder ob sie dicht geblieben sin<i, d. i. keine deutlich ausgesprochene 
Kristalliaalion, sondern nur ein inneres kristallinisches Gefiigc zeigen, so fin- 
den wir einen ähnlichen Unterschied aucii in der Nervcnsuhstanz, indem *iie 
an manchen Stellen, wo sie als Verblndungs- oiler Lelliingsa])parat erscheint, 
in deutlichen und frei ausgebildeten Fasern sieb darstellt!, 3n andern hinge- 
gen, wo sie als Ahhild der centralen oder peripherischen Thätigkeit erscheint, 
sich mehr der urtbierischen gleichliirmigen Punktmasse näbrl nnd ein dich- 
les inniges Gewebe darstellt, dessen Fasern bey einer weniger scharfen Un- 
tersuchung dem Auge, auch dem bewaffneten, gänzlich entgehen. 

Wenn demnach iler Unterschied der beiden Nervensubstanzen nicht so- 
wohl in der beiden gleich cigenthümlieheo Punktmasse, ^sondern vielmehr In 
der verschiedenen Anordnung derselben zu suchen ist, so fuhrt uns diess 
tunächst zur Betrachtung der diese Anordnung begründenden Zellstofffascm 
nnd NervenhüUen. — Es sind aber die Nervenkügelchen durchgängig einge- 
hüllt in ein unendlich feines Zellgewebe, welches bey der Entstehung des 
Nerven zuerst gerinnt, und die" durch die Richtung der sensibeln Thätigkeit 
bestimmte Anordnung der Nervenkügelchen bezeichnet. Fast auf gleiche 
Weise werden, bey der Gerinnung des Blufes, die Cruorkügelchen ilurch den 
Faserstoff fixirt; denn Blutkügeh:hen, Faserstoff und Serum sind völlig 
gleich mit Nervenkügelchen, Zellstoff und Feuchligkcit der Nerven oder ei- 
gentliehem Nenensaft, nur jedes in Beziehung auf sein System betrachtet, 
und mit der Ausnahme, dass so wie bey den letztern Gerinnung und Buhe, 
so bey den erstem Nicblgerinnung und Bewegung, als Bedingiing des Lehens 
erscheint; eine Gieichlormigkelt, welohe für die spätere Betrachtung der Ent- 
stehung des Nervensystems im Gegensalz zum Gefässystem von Wichtigkeit 
seyn wird. — ■ Wo nun dieser Nervenzeüstoff am stärksten sich ausbildet, 
sich \erdichtet und grössere Nervenstränge umscbllcsst, da erscheint er als 



-«r- 58 — 

Nervenhülle. Da aber Conlinultät der Nervenmasse in slcli, und Contignität 
derselben mil fremden Organen, nothwendige Bedingungen sind, wenn über^ 
haupl Ncrventhätigkeit sich äussern soU (s. S. 47), so muss nothviendig jede 
Nervenlinie dergestalt von benachbarten Organen getrennt seyn, dass Wech- 
selwirkung mit derselben nur an ihren Endpunkten möglich werde, und die- 
ser Zweck ist es nun eben, welcher durch die NervenhüUen oder Nervenschei- 
den vollkommen erreicht wird. Diese sind es, w-elche die Nervenmasse in ihrem 
ganzen Laufe begleiten, sie von fremden Organen sondern und folglich der 
Bedeutung der Isolatoren vollkommen entsprechen, eine Bedeutung, welche 
sowohl durch die gänzlich heterogene Structur, als durcii die enlgegengesetzt« 
Mischung beider Gebilde *) so deutlich bestätigt wird, dass man sich aller«- 
dings woindern muss, wie man bisher in der Physiologie dieselbe so ganz 
verkennen, zuweilen sogar den NervenhüUen einen thätigen Antheil an der 
sensibeln Function zuschreiben konnte **). Selbst der Meinung des scharf^ 
sinnigen Reit ***), welcher die Nervenhaut fiir das Sccretionsorgan der Ner- 
Tenmassc erklärt, können wir nicht beystimmen; indem die Function, den 
Stoff für die Ei-zeugung und Reproduction der Nerven herbeyzufiihren, einzig 
den Gefassen zukommt, diese aber gar wohl ohne jene Häute bestehen könnten. 
Auch möchte es schwer zu begreifen seyn, wie der andauernde Sloffwech'- 
sei der Nervensubstanz, wäre er wirklich an diese Häute gebunden, an sol- 
chen Orten unterhalten werden könne, wo diese Hüllen fehlen z. B. an der 
grauen Substanz im Innern des Gehirns u. s. w. Wir glauben uns demzu-- 
folge berechtigt, Isolation der Nervenkraft als die den NervenhüUen eigenste 
Bedeutung, als den Zweck ihres Daseyns axizuerkennen und festzusetzen. 

Je mehr im thierischen Organismus sich peripherische sensible Punkte 
ausbilden 9 jemehr innre Gegensätze im Nervenleben sich entwickeln, desto 
mehr muss auch die Zahl der Nervenlinien sich vergrössern, und es geschieht 
dieses, indem die. homogene llrnervenmasse in mehrere Nervenfödcn diffe- 
rcnzirt wird; ein Process, dessen Wesen wohl hauptsächlich in einer Oxy-^ 
dation des die Punktmasse vereinigendeQ Zellgewefbes bestehen möchte, ^vevr 
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*) Die Ncnrenliiillc ist melir pklogtstiscli , die Nervenmasse mehr oxydirt, ein Satz, jpreklier 
fichon durch die vci*schiedenen Verwi^ndtschaften beider Organe zu entgegengesetzten Stof- 
fen bestätigt wird, da bcrkanutlick die Nerveulxiillc mit Säiqreii, die Nervenmasse mit Al- 
kalien sicli verbindet und auflöst* 

**) M. s. liieiailicr Trepiranus in s. pbysiologisclMjii Fragmenten L 1797« 

?**) D,e structuxa nervorum pag. 6. 
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tiicSge welchcif dies^ früher ganz- und später lialb-flüssigö Masse » zu dich- 
tem häutigen Kanälen sich verhärtet. Es scheint uns diese Meinung yor- 
ziiglich begründet zu werden: iheils durch die im Verhältniss ausserordent- 
lich grosse Menge von arteriösem Blut) welches zu den Nervenhüllen gefiihrt 
wird, theils durch die ursprünglich phlogistischc Natur des die eigenthümli- 
che Nervenmasse umhüllenden Gewebes, vermöge welcher es geneigt ist, das 
ihm zugeföhrte Oxygen aufzunehmen, und endlich dadurch, dass w^ohl iibcr— 
haupt die eigenthümliche plastische, dem arteriösen Blüte einwohnende Kraft, 
kaum etwas anderes seyn kann, als Manifestation einer, durch das Oxygen 
in einem Homogenen hervorgerufenen Diffcrenzirung. — Dass aber wirklich 
nur die Hüllen der Nervensubstanz, nicht die letztere selbst bey diesem Pro- 
oesse verändert werde, geht daraus hervor, dass die innerhalb der Hüllen 
befindliche Nervensubstanz von der Punktmasse der grauen Substanz sich 
bey genauerer Untersuchung gar nicht verschieden zeigt, vielmehr gänzlich 
mit ihr übereinkommt, wovon wir uns leicht überzeugen, sobald wir ein 
kleines Gehimsegment, in welchem graue Substanz und weisse Markfibex^a 
(ihrer Natur und Bedeutung nach völlig mit den Nervenfasern übereinkom- 
mend) sich gegenseitig scharf begränzen , unter einer Vergrösserung betrach-^ 
ten, welche stark genug ist, um die eigenthümliche Punktmasse deutlich zu 
zeigen; denn wir sind hier kaum im Stande einen wirklichen Unterschied 
zwischen beiden Substanzen wahrzunehrhten , ausser dem y dass die Kügelchen 
der weissen geradlinigter geordnet sind, die der grauen hingegen durch kur- 
zen Zellstoff in ein dichtes Gewebe verflochten erscheinen. 

Gleichwie also in einem Kreise für jeden noch so kleinen Punkt der 
Peripherie ein besonderer Radius gedacht werden muss, eben so besteht 
zwischen jedem peripherischen sensibeln Punkte des Organismus *) und dem 
ihm correspondirenden centralen, eine ununterbrochene Leitungslinie, und 
daher die unendliche Menge und Feinheit der einzelnen Nervenfasern, wel-» 
che jedoch nicht alle gesondert zum Centrum laufen, vielmehr gegen dasselbe 
hin, sich mehr und mehr vereinigen und so die grossem Nervenstränge bil- 



^) Notliwendig dürfen vnr dioss nicht so verstehen, als ob von jedem kleinsten Punkte der 
Oberfläche des Körpers ein eigener Nerrcnfadcn entstände^ vielmehr ist jene so allgemein 
verbreitete Sensibilität nnr abzuleiten von der, über die Gränzen ihrer raumlichen Er- 
seheinang sich liinaus verbreitenden nervigten Thätigkeit : eine Wahiheit, die zuerst durch 
Himiboldts bekannte Versuche recht sichtlich dargelegt wurde, welche aber in den 
Phänomenen des animalischen Magnetismus, so wie in dem auf bedculcnde Entfern ungcU 
Ausgeddütexi GeluUarrermögen der Bünden u« s, w. sich noch (leutlicher ausspricht» 
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den. Eben so müsslen die Radien eines Kreises gegen den Millelpunkt hin 
nolhwendig incinanderfliessen , wollte man. derselben unendlich viele anneh- 
men. — Sprechen wir demnach von Nervenperzweigung so dürfen wir 
nicht vergessen, dass im Nervensystem nicht etwa wie im Gefässystem, aus 
grössern Aesten sich wirklich neue Nebenäste erzeugen, sondern dass hier 
die Verästung als ein Losgeben einzelner Fäden aus einer gemeinsamen 
Hülle erscheint; indem ein wahres Bilden neuer Nervenfäden nur da mög- 
lich und wirklich nothwcndig sich zeigt, wo ein Ganglion befindlich ist. 
Jedoch nicht etwa desshalb, weil das Ganglion den Stoff zur Bildung des 
Nerven liefert, sondern weil es einen Centralpunkt darstellt, folglich die 
centralen Endigungen der zu ihm gehörigen Nerven aufnimmt, und auch 
neue Radien, neue Nervenfaden sich zu bilden vermag, und wirklich bildet, 
da ja ein Centrum nie ohne Peripherie, und diese nie ohne die Radien, wo- 
durch sie beschrieben wird, zu denken ist. 

Hier ist nun der Ort, noch eine eigenthümliche und höchst merkwür- 
dige Organisation des Nervensystems zu berücksichtigen, wir meinen das 
yerßechten der einzelnen Nennen -Fasern und Stränge. So wie nämlich jedes 
Organ im tliierischen Körper, auch das kleinste, sein eigenes Leben lebt und 
für sich als ein Ganzes betrachtet werden mag, wie sich aber die einzelnen 
kleinern Organe stets miteinander vereinigen, und zwar nicht blos durch 

mechanisches Aneinander! iegen, sondern durch organischen innern Zusam- 
menhang, wie also viele kleinere Organe zu immer grössern zusammen- 
treten, bis endlich alle in der Idee der Einheit des Organismus ver- 
schmelzen, so treten auch die Nervenfasern gegen ihr Centrum hin nicht 
nur mechanisch zusaminen, sondern vereinigen sich wahrhaft organisch durch 
die Verflechtung, und so schliessen sich denn die Nerven eines jeden Organs 
zu einem Ganzen, welche Vereinigung wiederum, so wie d^ Organ mit 
einem neuen grössern Organe zusammentritt, zu einer neuen Einheit sich 
verbindet, die dann abermals einer höhern untergeordnet ist, bis endlich sie 
alle in dem höchsten nervigten Gcntralorgan ihren Brennpunkt finden. Wir 
finden die Verflechtung der in einem Nervenstamme enthaltenen Nerven- 
stränge um so deutlicher und vielfältiger, je grösser die Zahl einzelner Or- 
gane ist, welche von jenem Stamme mit Nervenfäden versehen werden, eine 
Erscheinung, welche vollkommen angemessen ist dem hier angegebenen Ziel 
und Endzweck dieser Organisation. Uebrigens ist die Art dieser Verflech- 
tuii"* nach den versthiedenen Nerven, bedeutenden Modificationen unterwor- 
fen, doch sie selbst fehlt auch da nicht gänzlich, wo ein Nerve direkt und 
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öline T!n-ilung zu seinem On^an sich wendet, wie sie (l«nn z. B. ari' Jen 
rascrbiindeln des Sclincnen V0f7.ii}5;lii-h deutlich sichlhar isl. — Für formale 
Beschreibung dieser lierrUchcn Oi-ganisalion, in welcher der wahre Öiarakler 
des Organismus, Einheit in höchster Manni^faliigkeiti sich so ganz rein (lar- 
slellt, hat. iiidess schon Reil *) so viel gethan, ciass es uns hier nur übrig 
bUeb, die wahre organische Bedeutung derselben näher zu bezeichnen. 

Die rechte Erkenntnlss dieser Organisation wirft, zugleich ein neues Licht 
aui' den Begriff der Geflechte (Plexus), welche man bisher fälschlich fiir 
gleichbedeutend mit den Ganglien ansah, da sie doch nur als SleUvertrctcr 
derselben zu betrachten, an sich abci- ga^iz anderer Natur sind. Wenn 
man nämlich betrachtet, wie in unvollkommnem Organismen die Nervea 
einzelner Gebilde In verschiedene gesonderte Ganglien zusammenlaufen, folg- 
lich der einzelne Theil des Organismus einen hohen Grad von Selbstständig- 
keit erhält, so isl leicht einzuseher., dass eine solche Einrichtung in höhcrn 
Geschlechtern nicht Statt linden kann, indem nolhwendjg zu starkes Hervor- 
treten des Einzelnen, die Enei-fii-e des Ganzen schwachen muss; es werden 
daher In diesen die Nerven einzt'incr Oi^ane und Glieder zwar ebenfalls durch 
die Verflechtung im Innern der Nerven sowohl, als durch die gemeinhin so- 
genannten grossem Geflechte vereinigt, aber [nicht zu gleicher indencndenter 
Einheit verbunden, und es entsteht r,uf diese Weise eine Kette von sieb 
einander untergeordneten Organen, weiche im höchsten Centralorgane endlich 
alle zusammenslossen **). Es bedarf daher kcum der Erinnerung, das ein Plexus 
in der Hauptsache von dem, was man gumeinhln einen Nerven zu nennen 
pflegt, gar nicht unterschieden sey, iuLiem er völlig gleich ist dem auseinan- 
dergezogenen Innern Geflecht der Nerven-Fasern und Stränge im Nerven, 
und der Nei-v hlnwledeinim In sich einen v.'ahren Plexus scine'r einzelnen 
Stränge darstellt, welcher sich nur dadui-cb \on dem eigentlich sogenannten 
Plexus vinterscheidet, dass er mit einei- gemeinschaftlichen Hülle umkleidet 
ist. Wenn also im Nervengeßecht die Fasern selbst sich nicht auflösen, sich 
nur innig durclizwelgen *"*), so ist diess dagegen nicht mehr der Fall im 



*) Escrcitat. A. itructura i 

**) Ehend«»shalb finden sich im Nervensystem" iiicdoTBr 'ThicrgejcUccIiter wcui"*r Ge- 
ffcchte. ■ " 

*•*) Als Bcytpicl Bolilicr Verflechtung betrachte man ilie Tnb. I. Tjg V, dargestellte Vcr- 
eiiiiguns zweier Nervenstränge des Kniekehlcnncrvcu eines KalLca (Fig. VI, b). Man 
Bicht hier deutlich, wie diu Ncrvcjifascrn bich keiiieawcgos aullöst<ii, situ nur überaiutndei- 
iPjjcu, und duwh ihie innige Verzweigung die Veieiuigung der Stiuijge bewirktui. 
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wahren Ganglion. Hier treten 'die Nervenfasern büschelföiinig anseinandöiv 
neue Anhäufung von Neryensuhstanz kommt hinzu, und so verschwinden 
sie endlich völlig in einem dichten, gleichartigen Gewebe, welches als die 
der urthierischen Masse am nächsten stehende Bildung der Nervensubstana 
erscheint, aus welchem nun erst neue Fasern concentiisch zusammentreten^ 
und so den neuen aus [dem Ganglion hervoi-tretenden Nerven bilden *). — *• 
Jede Bildung eines Ganglion ist demnach' als eine wahre Auflösung und Wie^ 
dererzougung des Nenen zu betrachten« Ja wir werden späterhin Grele^en-^ 
heit haben zu zeigen, dass selbst die Grundidee der Bildung des Hirns, wel- 
ches zum Rückenmark sich verhält wie ein Ganglion zu seinen Nerven, in 
Auflösung und Wiedervereinigung der Stränge des Rückenmarks begründet 
sey, aLs deren Resultat, wo sie in möglichster Vollendung erscheint, die höch- 
ste Ausbildung der Ilimform sich darstellt, 

Obschon demnach der Unterschied zwischen Geflecht und Ganglion be- 
deutend und wichtig ist, so finden sich doch auch Lier wie überall in der 
Natur eine Menge Mittelglieder, in welchen ein vollkommner Uebergang des 
einen in das andere sich nachweisen lässt, und bey welchen es oft schwet 
zu bestimmen ist, zu welcher Gattung sie zu rechnen seyen. Es gehören 
dahin jene Nervenknoten, welche in ihrem Innern ein wahres Geflecht von 
Nervenfasern oder selbst Nervensträngen zeigen, zwischen denen sich neue 
Üraervenmasse anhäuft, aus welcher denn auch wohl neue Fäden zu jenem 
Geflecht sich verbreiten. Beyspiele dieser Art geben die Knoten, wodurA 
die Wurzeln der Rückenmarksnerven sich vereinigen, so wie der sogenannte 
halbmondförmige Knoten am fiinften Hirnnerven, welcher seiner wahren 
Bedeutung nach, wie wir später finden werden, ebenfalls wahrer Interverte- 
bValnerv ist* 

Da es aus rnisem bisherigen Untersuchungen hervorgeht , dass die ge- 
faserte linienförmig auskristallisirte Ner\ensubstanz insbesondre für den 
LeitungsapparatI, dagegen die Ganglien- oder Urnervenmasse (wie wir sie 
neüncn können, weil sie def urthierischen am nächsten steht) fiir die peri- 
pherischen und centralen Endpunkte der Nervenlinien bestimmt sey, so 
fragt es sich jetzt, ob es damit nicht im Widerspruch stehe > w^enn wi? fii>- 
den, da;ss auch im Innern der Centralmassen des Nervensystems, in den 



?) Als Beppiel eines recht einfachen Ganglion istTab. I. Fig. ü. einer cler Knoten des Ner- 
vus vegus von Cyprinus rutilns abgebildet« Auch die Ganglien der Weichthicre gehören 
. hwber. M. a. Tab. L JPig. IV« das Centralganglion aua Helix sta^alis. 



'.» • 
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G-"»nglien. t-ine %\ahrfi Fascrsiibslanz sich entwickle? — Es Iic-bl sich dieser 
stlMilnbai-e M'idepspruch, sobald wie bey {genauerer Betracbtunj; erkennen, 
ikiss alle im Innern der Ganglien vorkommende Fasersubsianz entweder dureh 
Fasern gebildet werde, welche, ohne sich aufzulösen, das ganze Ganglion 
durchstreichen, und diess ist der Fall theils hey jenen Nervenknoten, welche 
zwischen Ganglion und Geflecht in der Mille stehen, ihcils bej- mehrern 
einzelnen Oanf;lien des Gehirns *), theils in vielen Ganglien aus der centra- 
len Nervenkette Rü<;kenmarksloser Thiere **), oder in Folge einer' neuen 
Diffevenzirung der Ganglien seihst enlsleht, wodurch neue Gegensätze sich 
auühilden, und neue Nervenlinien, neue Verbindungs- und Leilungsraasscn 
(Commissuren) nftlliig werden, wie dieses der Fall ist im Gehirn. 

Obwohl nun alle vorhergehende Betrachtungen uns überzeugen konnten, 
dass wesentiirber Verschiedenheilen es in der Nervensubslanz nur zwey gebe, 
so ist doch auch nicht zu übersehen, dass sie noch ausserdem, rüctsichllich 
ihrer Farbe, Dichtigkeit und dem Verhältniss ihrer Markküg-elcben, mehrere, 
wenn gleich weniger wesentliche Abänderungen erleidet, und diese sind es, 
welche jetzt als Ohjecte feinerer Untersuchung sich uns zunächst dar- 
bieten. 

Was zuerst die verschiedene Grösse der Nen-enkugolehen anbelangt, so 
variirt diese, seihst hey der versehiedcnsten Grösse der Thiere, nur wenl" 
nnd schon Barha bat den Irrlhum gerügt, welchen sich della Tone zu Schul- 
den kommen Hess, indem er glaubte, dass die Kügelchen vom Rückenmark 
vom grossen luid kleinen lllrn sämmlllch verschiedener Grös-fe wären. Man 
U'gc unter dem Mikroskop ein Stückchen Nervonsubstanz einesOchsen, Pferdes 
oder irjrend eines andern grössern Thleres, neben etwas Nervensubsianz aus 
einem Krebse oder Insekt, und man wird die Kügelchen At-r lelztem kaum 
merklich kleiner als die ersten finden. — Bedeutender sind die Verschieden- 
Iteiten der Nervenmasse, wodurch ihre grössere oder geringere DIcbllo-kelt 
und Festigkeit begründet wird, als wohin ihre stärkere oder schwächere Um- 
hüllung, das engei'e oder weitläufllgere Beysamnieullegen ihrer Kügelchen, 



•) So K. B. im sogen. C'orpm slriarum. M. ». Tab. I. Fig. I. wo ci» Heines Segment vom 

Corp. «biat. «.'iiies Oihsen dargpgtdll ist, «iiJ wo itian sieht, wie die vom RücL.ciiiiiajk 

ftiisgclitfudeii gcradliiiigtua Fasern sich iliucli das tliclttc GewcLe dej- GaugUctiinusc fort- 
setzen. 



•*) Ein Beyniirf dieser Art gibt der Tab- 
äeliwaiiia cLnvs Kri^bscs. 



I. Fig. m. dargesttllto Ncrvciiiuotcn aiu dea 
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tmd die grössere oder geringere Menge der zwischen denselben' verbreiteten 
lymphatischen Flüssigkeit gehört,^-— Am weichsten muss natürlich die Ner-- 
Tcnsubstanz gefunden werden, wo die Markkügelchen |am weitesten von- 
einander liegen, die Umhüllungen, die Nerv«nscheiden , am zartesten 
^ind und die Nervenflüssigkeit *) in grösster Menge .vorhanden ist; die- ' 
ses ist aber der Fall bey den untersten Thierklassen, besonders den 
Wasserthieren , z. B. den Krebsen, und eben so in den frühesten Bildungs- 
perioden der vollkommnern Thiere, in den Embryonen. In beiden Fällen 
beginnt gleichsam erst die Grerinnung der Nervenmasse, sie selbst ist noch 
gallertartig. — In eben diesen Momenten beruht auch, abgesehn von dem 
Unterschiede zwischen Faser und <ianglienmasse , einzig und allein der Un- 
terschied, welcher zwischen den verschiedenen Theilen <Ii;s Nervensystems 
höherer Thierklassen rücksichtlich ihrer Substanz besteht. Anlangend die 
Weichheit*, so kommt hier der Nervenmasse der unteiii Thierklassen am 
nächsten die Gangliensubstanz, zunächst auf diese folgt Jle Fasersubstanz 
der nervigen Ccntralmassen, deren Weichheit besonders aus dem Mangel an 
festem Hüllen der einzelnen Faserbündel herzuleiten ist. — Ziemlich gleich 
Verhalten sich femer der Riech- und Hömerv **), so wie der sympathische, 
welche ' insoweit übereinkommen , als bey ihnen die T!iervenfasern ***) , ohne 
sich erst wieder! in deutlich gesonderte Nervenstränge zu vereinigen, den 
ganzen Nerven bilden. Am härtesten endlich erscheint die Nervenmasse in 
den übrigen Zweigen des ausgebildeten centralen Nervensystems, bey denen 
«ich idichtes Zusammentreten der Markkügelchen, feste und vielfältige Ner- 
irenhüUen und geringere Menge der lymphatischen Flüssigkeit vereinigt fin- 
den. — Auch die Veränderungen, welche die Nervenmasse mit zunehmenden 
Jahren erleidet, sind hauptsächlich in der Anhäufung und dem dichtem Zu- 
sammentreten ihrer Markkügelchen, in Verdichtung und Vervielfältigung 
ihrer Nervenscheiden und in der Abnahme^ ihrer Feuchtigkeit begründet, und 
e9 ist daher die Rigidität derselben im Alter leicht zu begreifen. Auch man- 



*) M. s. über den Nervensaft, worüber so viel gefabelt worden ist, S. Th. Sommering 
über den iSaft, welcher aus den Nerven wieder eingesaugt wird u. s. w. Landshut 1811. 

**) Besonders deutlich ist die Gleichheit der Hirnfibern und Nervenfasern ain Riechnerven 
dessen Stamm bey den meisten Saugcthieren noch in der grauen Himsubstanz liegt, und 
auf keine Weise von einem andern Faserbiindel des Gchii'ns zu unterscheiden ist. 

***) Nervenfasern nennen wir mit Reil die durch Aufreihung einzelner Markkügelchen ent- 
standenen Fäden, Nervenstränge hingegen die, so au« der Vereinigung vieler mit einer 
lemeinsamen Uülle umgebenen NenrenJasem hervorgehen. S. Tab. L Fig. V« 



cW pätliologischo Modlficalion der Ncrvenmasae finflet riicksicKflir-h dieser 
Momente Stall, iinJ dalier die bald zu weiche, bald zu feite Consis Lciiiij 
welche man nach veischicdcnen Krankheiten an ihr wahrnimmt *). 

Anlangend die Farbe der Nefveosiibstanz, so ist eine solche hier clgent-^ 
iich gar nirht vorhanden, indem die Markkügeh:hen an sich völlig durch- 
«(Jieinend sind. Das weisse AnseKn der Nenenmasse entsteht daher nur in- 
dem von den dicht zusammengedrängten Nenenkilgelchcn das Licht unge- 
brochen reflekttrl wird, so wie etwa l'eingepulvertes Glas auch nicht mehr 
durchsichtig, fiondern weiss erscheint. Je dichter also die MarkLügclchon zu- 
sammentreten, desto reiner wird die weisse Farbe, je weiter sie au.scinan<lcr- 
liegen, je mehr Flüssigkeit dazwischen ei^ossen ist, desto durchscheinender 
wird die ganze Masse. Ist eine solche durchscheinende Masse sehr blutreich, 
so wird sie. dalier nothwendig röthüchgrau erscheinen, und dieses ist die 
Farbe, welche der weichem Nervensubstanz aller rothes Blut führenden 
Thlere, also auch der Fasersubslanz frühzeitiger, Emhr)-oncn gemein lit, da 
hingegen die Nervenmasse der wcissblütigen Thiere ela einfaches Weissgrau 
zeigt **). 



*) El ist häcliat w»hrsclipin]ich , Jass bey ci'ncr abnorm gesteigerten RrprofJucIion m nervi- 
gen Organen unil besondira im Geliir» , eine unverlniltniasmäasig grossv Wen_!;e von 
Marlckiigilcliru przeiigt werden könsii;. dtren Zusammenpressiing dann iioütivtiiilig von 
patbuloguclira ErscLeiniuigen in der Thätigkcit dieser Oi^anc brglc-itet scyii miiss. Diese 
Meinung atheint bestsligt zu werden, Üivila inich ein bcy SckliouLn pnialekkraiilua 
Menschen häufig bcubachictea Phänomcjj, nämlich die plötzlich erfolgende eLirkc Auadcfc- 
RTiBg der Himsubitatiz, nach hin weggenommen er ächädelbedeckiuig, tlieils ibivh die b^y 
iglcheu Kranken mituuEer bcobuchtete, und wohl bnujitsächlich vum Drucke dis Ilinif 
abzuleitende Dünne der Stliädclwände, tieiTs endlich durch dio Beraerknng, dass znwiiUa 
bey schivcren Geist c!»kranVea der Znnl^nd sich auifeUend rerbesaertf . nachdcin Ate Co— 
hirnsubftaMz bey Gelegenheit einir Trcpaiiatiou z& grosserer Aiixilchuung Knuni tuntlf 
narh licilung der Wunde, luul *ojuit erneuter CooipresGiou des Hii-oir siih hingt'gca 
wieJerom verccUiiumerCe. 

**) Oie sogenannte schwarze Substanz !n den Schenkeln 3ea grossen Hirns anlangend, so 
ist die Furie dcrsolLcn , so gnt wie die der toh H^enufl {de peniliori sbuctura cep-bri 
p* i68) beschriebenen bläuliche« Flecken in der fün-ten Himhähile, niv «^iuc Fnl^c der 
sich daselbst befindenden, Äusserst i'eine« und vielfacl verflochtenen Blutgerassc. In der 
Leiche eines Frauenziiiinirrs, wciclii; an diu Fulgpfl einer bedeutenden Gehirnentziindiinj 
stai'b, wo in der Pons Vnroli eine grosse Eiterhöhle sich zeigte, wo das gnnze Gehirn 
äusserst blutreich, das ßlut selbt>t sehr aui'gelöst und schwarE, und in Folge dessen di« 
ganze weisse Fasers iibstanz schmutisig gdbgrau gefärbt wsir, fand ich diese schwarze Sub- 
stanz nnd jene Flecken besoniJera dimkr-', und vou schirärzlichpin Qlnte strotzend. Merk- ' 
würdig isl es übrigen», dass diese dunkrigef;irblen Stellen nm- dem Mriisrhen ei^intliiiiiiHch 
ZU seyu scheinen, ja doss sie sich selhs: im Embryo noch nicht vorllnd<:a. 
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Merkwünlig Ist es Indessen, dass bey einigen Thieren auch die Nerven- 
masse an sich eine bestimmte Färbung annimmt, welche durchaus nicht vom 
blossen Durchscheinen des Blutes, vielmehr von einer besondem Qualität der 
zwischen den Kiigclchen verbreiteten Flüssigkeit abzuleiten scyn möchte. Cu- 
vier erwähnt *) einer solchen bestimmten Farbe nur am Centralknoten eini- 
ger Wasserschnecken (Helix stagnalis und comea); neu war es mir dagegen, 
dieselbe gelbrothe Farbe auch an einigen Theilen des Neryensyrtems im 
Frosch zu finden. Es ist besonders die Glandula pinealis, welche hier diese 
Farbe sehr schön zeigt, nicht so durchgängig fand sie sich an den Ganglien 
des sympathischen Nerven, obschoh ich auch diese und besonders die merk- 
würdigen auf dem Nervus vagus und trigeminus aufliegenden, späterhin ge- 
nauer zu beschreibenden Ganglien mehreremale lebhaft orange gefärbt, ob- 
schon nicht so hochroth wie die Zirbeldrüse, gefunden habe. 

Ueberblicken wir nun das Ganze dieser Untersuchungen, so geht daraus 
hervor, dass der eigentliche, sich auf die Art ihrer Thätigkeit beziehende 
Unterschied der Nervensubstanz, einzig und allein in der verschiedenen Lage 
und Anordnung ihrer Markkügelchen beruht, dass diese nämlich entweder 
nur durch kurzen Zellstoff zu einem dichten Gewebe vereinigt sind (Gang- 
lienmasse, Urnervenmasse) oder dass sie in bestimmte Linien gereiht und 
geordnet erscheinen, indem dieser Zellstoff zu äusserst zarten Kanälen sich 
vereinigt (gewöhnlich sogenannte Nerven- oder Fasersubstanz) , dass hingegen 
ieiier andere auf Farbe, Dichtigkeit u. s. w. gegründete Unterschied für we- 
nIo*er bedeutend und wesentlich, ja wohl gar fiir willkührlich zu halten sey. 
Es möchte hierher zu rechnen seyn der Unterschied zwischen grauer und 
weisser Substanz, welcher durchaus keinen festen Anhaltspunkt gibt, indem 
in blutlosen Thieren auch die Ganglienmasse weisslich, im Embryo höherer 
Thiere aber fast alle Fasermasse A^s Hirns röthlich grau gefunden wird. Eben 
so «"ehört hierher der Unterschied zwischen Marh- und RiFidejisubstanz; denn 
oft liegt gerade die graue sogenannte Rindensubstanz gänzlich von der weis- 
sen oder Marksubstanz umschlossen, als wahre Markmasse in der Mitte, z. B. 
im Rückenmark. Eben so unwesentlich ist endlich, wie wir oben gezeigt 
haben, der Unterschied zwischenjAer jfißr/i-, Rückenmaris - und Nervensubstanz, — 
Selbst die verschiedensten Arten von Thieren zeigen in der Structur ihrer 
nervigen Gebilde nichts, was uns berechtigte, mehrere als die beiden genann- 



*) Lc^ons (VAiiat. comp. T. II, p. 3o8. 
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ten Galtangen fler Nervensubstanz zu unlprsrlieMcn. Wir fin-lrn sogar in 
den unteren Thierklasaen diesen Unlerscliied nur noch tesfimmler dui'cligc- 
fiihrt, indem hier im Innern der Nervenknoten die Fasorsuhslanz ilrli noch 
nicht entwickelt bat, diese fulglieh hlos aus Gangllenmassc, so wie die Ner- 
venstränge blos aus Fasermasse, besteben, obscbon der Gegensatz beider Sub- 
stanzen hier noch nicht so schneidend ist, als in den vollkomninem Thierun, 
da die Fascrbündel noch nicht so dichte UmhillUingen erballen, und lliie 
Markkügelrhen weniger gedrängt hepammen liegen als dort, fulglich aurh 
der Uotersebied zwischen beiden oft weniger auffällt, \iclinals nur dem be- 
waffneten Auge sich darstellt. — Es gebt aus dem Gesagten hervor, ^as von 
Cuvier's und Aleckefs Aussprüchen über die Natur der Nervensubstanz in den 
wirbellosen Tbieren zu halten sey, von welchen der erstere sagt, dass man 
kaum im Slande sey hier riicksichtlich der Farbe und Dichtigkeit einen Uu- 
ters<.hied in der Nervensubstanz aufzufiuden *), der andere lirngegrn bey 
Gelegenheit der Ueberselnung dieser Stelle die Anmerkung macht, dass in allen 
Nervenknoten dieserThiereereme Innerlich gelagerte graue und eine ausserlicli ge- 
lagerte weisse Sidistanz habe unterscheiden können **). Bey der letztem Bebaupiung 
möchte wohl entweder eine oiilischeTäuschung zum Grunde liegen indem wegen der 
Kugelform der Ganglien der nilltlere Theil derselben, bey transparenter Be- 
leuchtung, nolhwendig dunkler erscheint, oder es müssten die Beohacbtungen 
an Exemplaren gemacht seyn, welche längere Zeit im Weingeist gelegen hat- 
ten, wo man dann gewöhnlich die äussere Schicht der Nervenknoten mehr 
erbärlet und weissllcher gefärbt findet , als die innere Masse. In fn.scben 
Nervenknolen hingegen habe ich auch bey gemachten senkrechten Diircb- 
schuitten keinen solchen Unterschied zneyec Substanzen hemeiken können, 
vielmehr immer den ganzen Knoten aus einer homogenen GangHcnmassc be- 
stehend gefunden, mit der einzigen Ausnahme, ilass zuweilen bey Knoten 
mitten aus der Ganglienkette, Fibern der verbindenden Stränge sich über 
den Knoten bin forlsetzlen. Richtiger ist daher noch die angenihrte Mei- 
nungCHf/er's, indem man wirklich in der Nervenmasse der wirbellosen Thicrc 
weder ri'teksic^htlicb ihrer Farbe noch ihrer Dichtigkeit eine bedeutende Diffe- 
renz vorfindet, nur fcbll der Zusatz, dass eine solche Differenz alltrilings 
Statt finde, sobald man die Lage und Ordnung der Mackkiigelchen berück— 
sichtige. 



•) Cuvier Lerons d'Aiiar. comp, Ü, p. loo. 

**J UeberseUuiig voa Cuyitr'i Werk a. 'l'Ü. S. 4g. 
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Wenn wir friihör gefunden haben, dass Conlinuität des Nerven in sich 
und Ccntiguität desselben mit andern Theilen des Organismus die Bedin- 
gung ist, unter welcher die in der Thätigkeit dieser Theile durch Nerventhä- 
ligkeit herbeygefiihrten Modificationen erscheinen können, so geht hieraus 
nothwendig hervor, dass um die Contiguität der Nervenmasse mit heteroge- 
nen Organen zu bewirken, am peripherischen Nervenende sowohl als am 
centralen, die isolircnden Nervenscheiden zurücktreten müssen. Diesem ge- 
mäss sehen wir denn auch gegen das peripherische Nervenende hin, nicht 
nur die einzelnen Stränge sich immer mehr von einander lösen, sich theilen 
-und immer feiner werden, sondern finden auch, wie endlich die Nervenhül-v 
len gänzlich verschwinden, die Nervenfasern, wie in einem Ganglion, büschel- 
förmig auseinander treten und so, da mit dem Verschwinden der Umhüllun- 
gen der Nervenstränge und Nervenfasern nothwendig auch alle linienför- 
migc Ordnung der Nervensubstanz vernichtet werden muss, endlich der 
cranzc Nerv zu wahrer Ganglienmasse sich auflöst, eine Bildung, welche wir 
besonders an den hohem Sinnesnerven deutlich zu erkennen vermögen, 
welche aber auch allen übrigen Nerven gemein, und unter andern von Lu- 
cae bey den Endigungen der Gefassnerven recht gut beschrieben und abge- 
l)ildet worden ist *). 

Ueherall folglich^ wo Nerverrtlmügheit ursprünglich der Wahrnehmung sich 
darbietet^ d. i. da wo verschiedene Zweige der Nerpenihätigkeit unter sich, 
oder mit heterogenen Thätigkeit en des Organismus in Conflict treten^ stßllt 
sich im Somatischen die einfachste und gleichförmigste Nervenmasse dar; so 
ii>ie dieselbe im Gegentheil überall , wo sie cds f^erbindungs-- und Leitungs-- 
apparat erscheint, in Linien geordnet y und mit isolirenden Hüllen umgeben 
ist -— Und dieses wäre denn das endliche allerdings nicht unwichtige Re- 
sultat, zu welchem unsre Untersuchungen über die Verschiedenheit der Ner- 
vensubstanz und deren eigentliche Bedeutung uns geführt haben, und von wel- 
chem nun die fernere Betrachtung der Organisation nerviger Gebilde aus- 
gehen muss. •— 

Bevor wir weiter gehen, können wir indess nicht umhin, noch wenige 
Worte über die, die Nervensubstanz unmittelbar umschliessenden Organe 
hinzuzufügen. Zwar haben wir bereits gezeigt, dass die Nervenhüllen ihrer 
Natur nach Isolatoren sind, allein da die £rkenntnis$ des Endzwecks eines 



^) ö. ReiPs Arcliiv f. PJiy«iol DC Bd; 3; Hft» 
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Organs in Beziehung; anf den Gpsamm^^^ganls^llls noch boy weiten nirht 
hinreicht zur Tollstandigen Erkecntniss der Nalur desselben, indem dann 
noch immer das Problem seiner eigenlhümlichen Bildung zu Ibsen übrig 
bleibt, so können wir mit der Erkennlniss von ihrer Bedeutung die Lehre 
Ton den Nervenhiillen hier noch nirht für abgeschlossen erklären. Uebei- 
haunt ist es wohl einer der grössten Nachfbeilc, welcher der Physiologie aus 
den bisher gewöhnlichen teleologischen Erklärungsprinciplen er\Tachsen ist, 
dass man jeder physiologischen Meditation über irgend ein gewisses Organ 
nur das Ziel setzte, eine nothwendige Beziehung desselben auf den gesamm- 
tca Organi;imus aufzufinden, oder wie man es nannte, den Kutzen desselben 
darzulegen, ein Verfahren, welches nicht nur an sich zu einer höchst einsei- 
tigen Erkennlniss führen musste, und eine Menge der wunderlichsten uml 
absurdesten Hypothesen erzeugte, sondern welches zugleich an sich höchst 
unlogisch ist, indem man grundlos den Zweck des Organs früher setzte, als 
das Organ selbst, nicht beachtend, dass man sich bestreJjen müsse, zuvor 
dessen Enlwickelung und Vorhandenseyn im Organismus verstehen zu ler- 
nen, bevor man boIFen dürfe sein Verhaltniss zu andern Organen und zum 
Lehen überhaupt zu begreifen. Eben diese Tendenz war auch Ursache, dass 
man, einzig mit Reflexionen über den Nutzen der Organe bescliäftigt, die 
Ent^virklungsgeschichle derselben mehr als billig vernachlässigte, und so nie 
zur Eikenntniss jenes grossen und ewigen Naturgesetzes kommen konnte, 
dem zu Folge alles was entsteht, sich in Gegensätzen aus einer Einheit entfallet, 
jedoch so, dass die neue Generation stets die zuvorgegangenen, nur In höherer 
Enlwickehing und Vollendung, wiederholt: ein Gesetz, durch dessenBeriicksichll- 
gnng wir erst im Stande sind die wahrhaft' göttliche Harmonie, die durchgrei- 
fende innige Ueberelnslimmung aller Naturbildungen zu erkennen, so wie über- 
haupt die möglichst vollendetste Einsicht in das Wesen und die innern man- 
nichfaltlgen Verhältnisse dieser Bildungen zu erlangen. — Auch die Ner- 
veniiüUen betraclitete denn der grösste Theil der Physiologen als Organe, 
welche bestimmt wären die Markstiänge in ihrer Lage zu fixiren, gegen 
äussere Gewalt und Verletzung zu schirmen u. s, w. eine Ansieht, welche 
einer tiefem Naturforschung durchaus nicht genügen kann, indem, selbst 
wenn wir diesen Theilen hier eine würdigere und wichtigere Bedeutuug vin- 
dicirt haben, uns nichts desto weniger die eigcnthüraJIche Struclur dei'selhen 
noch dunkel bleiben muss, .so lange wir nicht die der Sphäre der Sciisllsi- 
btät vorausgegangene Formation, und somit die Urhlldungsgeschichte auch 
dieser Organe gehörig berücksichtigen. 
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Wenn wir nun aber bedenken, >vie der Nerv für die sensible Sphäre 
dassell)e ist, was das Gefass für die vegetative, nämlich organisches Centrum,, 
wie er demnach mit Recht betrachtet werden kann als das in einer hohem 
Formation wiederholte Gefass, ja wenn wir finden, wovon später die Rede* 
seyn wird, dass er selbst in seinem Anfange ein wahres Gefass ist, so er- 
gibt sich daraus nothwendig, dass die Nervenhüllen ihrei* Seits nur wieder- 
hole Gefasshäute darstellen können *), in welcher Beziehung betrachtet, das 
Räthsel ihrer Structur sich nun vollkommen auflöst, und .besonders die in 
den llmhiillungen höherer nervigter Gebilde hervortretende Faserbildung uns 
deutlich wird. Die fibröse Nervenhülle ist demnach vollkommene Wiecler-^ 
holung der Muskelhaut der Gelasse, zwar ihr unähnlich durch lleri Mangel 
freier Muskularthätigkeit, welcher sich erklärt aus dem Mangel der Nei'ven, 
als den nothwendigen Bedingungen zu dieser Bewegung, dagegen nicht ent- 
behrend der Elasticität, welche sich nur insofern von Muskularbewegung 
unterscheidet, als in ihr die die Contraction herbeyfuhrenden Momente äussere, 
so wie bey letzterer innere sind. Die Gontractilität der Nervenhüllen tritt 
aber um so stärker hervor, je höher die Ausbildung dieser Organe steigt, und 
wir finden sie daher in den Umhüllung-en ganzer Nerven oder grösserer Cen- 
tralmassen kräftiger wirkend, als in den Hüllen einzelner Nervenstränge, bis 
sie dann zuletzt in den unendlich zarten' Hüllen der Nervenfasern, so wie 
in dem die Ganglienmasse verbindenden Zellgewebe, fast gänzlich verschwin- 
det. Es erklären sich hieraus: theils, das Hervortreten der Enden der Ner- 
venstränge und ihrer Fasern bey Durchschp^idung der Nerven; wegen ihrer 
starkem Elasticität nähmlich ziehen die äussern Hüllen sich bedeutender 
zusammen, als die der Stränge und' diese mehr, als die der Fasern; iheils das 
gebün Jerte Ansehn der Nerven , welches ebenfalls durch die stärkere Elastici- 
tät der äussern Nervenhülle erzeugt wird, denn indem sich diese kräftiger 
zusammenziehen, die Nervenstränge aber ihr hierin bey schwächerer Elasti- 
cität nicht zu folgen vermögen, so werden diese letztern nothwendig In 
schlangenfbrmigen Biegungen zusammengedrückt ^ wodurch denn der Nerv 



*) Es hat diese Ideen zuerst OJben (Lclirb. d. Natpli. TU. 3 S. 74.) mit Bestimmtlieit 
ausgesprochen und dargelegt, und obsrhon wir bey manchen andc>-n Gegenständen "«. B. 
bey Betrachtung der Hirnbildung» der Bedeutung der verschiedenen Himsubstanzen . u» s. w.- 
nicht mit ihm übereinstimmen konnten so hat uns dagegen eine treue Beobachtung der 
Natur überzeugt, dass hierin, so wie bey der Bezeichnung der Würde und des Zwecks . 
im ganzen Nervensystem, er das Wahre oft mit solcher Genialität ergriffen hat, dass 
tiefere Untersuchungen nur als Commentar su seinen Worten erscheinen \6nnen* 
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unendlich tIpIc QucrslreJfpn und ein gfliändcrlcs Ansehen erhalt, wrldips 
jedoch sogleich versrhwiudet, soliald man ihn etwas ausrlchnt und da- 
durch die Biegungen der Nervenstränge verschwinden marhi. Es isl hlerhey 
merltwiirdig zu sehen, wie die Contractililät der Ncrvenhüllen paralle! mit 
der starkem Aushildung des Muskularlei>ens steigt. So finden wir das ge- 
bänderte Ansehen der Nennen fast nirgends deulHcher als im Vogel, wo Miis- 
kularlhätigkcit zugleich mit dem Respirationssystcm auf dem Gipfel seiner 
Aushildung steht. Noch merkwürdiger aber ist es, wenn wir beachten, wie 
auf diese Weise der Nerv in seiner höchsten Ausbildung durch den geschlän- 
gelfenLaufselnerFasern die Gestalt jener Organe wiederholt, welchen in einem nie- 
drigem organischen Reiche dieBedeutung desNerven zukommt,d. i. Centmmder 
Oigauisallonzuseyn^wir meinen die Spiralgefasseder Pflanzen, denen dleseBedeu- 
lungz-uersl vonO-fi« vlndicirl, dann aber auch von andern, namentlich von C (S^irew- 
gel, zuerkannt worden ist. 

Wenn wir übrigens finden, dass in den Umln'dlnngrn des Hirns und 
Rückenmarks, als den voUendetslen Nervenscheiden, die einzelnen Häute noch 
weit bestimniler gesondert sind, als selbst in den Gefassen, so sehr, dass so- 
gar der Zellstoff, welcher in den Cerässwandungen die Muskelhaul an die 
innere Haut befiel, hier als eine eigene und freie Haut, als die Spinnweben- 
haut sich darsicllt, so ist diess ganz dem gemäss, dass sie als Glieder der 
sensibeln Sphäre einer höhern und spätem Formation angehören, deren 
Producte ebendesswegen mehr gesondert und individualisirt erscheinen müs- 
sen. — Es ist Indcss diese vollendete Trennung nur da vorhanden, wo auch 
in den NervengohÜden die höchste Vollendung erscheint, dagegen In den 
Hüllen der eigentlichen Nerven, so wenig als In den Wandungen der klei- 
nem Gefasse, deutlich wahrzunehmen. 



Nicht genug aber, dass, sobald der Nerve aus dem Chans urthienscher 
Masse henortfltt, die enlgfgenstehenden isollrenden Hüllen ihn umschllessen, 
so erscheint auch jenes organische Gebilde, welches vermüge seiner irdischen 
Natur mit dem durchaus empündlichen ätherischen Neivcn am stärksten 
conlrastirl, der Kiwchin, zuerst und ursprünglich als Umgebung der Ner\'en- 
masse, bildet sich dann parallel mit dieser weiter aus, und begründet end- 
lich im Menschen, durch die Vollendung des menschlichen Skeletts, die 
Vollkornmenlu-it und Schönheit der menschlichen GcÄlalt, so wie die voll- 
endete Form des menschlichen Nervensystems begleitet wird von der Würde 



und Höhe menschlicher Seelenkräfte *). So gross und neu nun äbef änth 
dieser Gegensatz des Knochen- und Nervensystems scheinen mag, so ist er 
doch im Grunde nur Wiederholung einer schon auf den untersten Stufen 
der Thierwelt vorkommenden Bildung, indem wir hier Tausende von Gat* 
tungen antreffen, deren Körper kaum etwas anderes ist, als eine erdige Röhre, 
innen ausgegossen mit nrthierischer, durchaus sensibeler Masse. Bedeutungs*- 
voll nennt desshalb Oken einen Korallenstamm ein Vorbild des Rückgraths^ 
und so finden wir denn auch hier das, was auf den ersten Blick als höchste 
und letzte Bildung erschien ^ vielmehr als die erste und ursprüngliche» 

Nervenentstehiung; 

Wie das Nervensystem überhaupt Im thlerlscrben Organismus sich ent- 
wickele, wie es entsteht, indem die urthierlsche Masse in cigenthiimlichor 
Reinheit und Form in das Innere de& Thieres sich siurüdbueht und Geiitrum 
seines. Organismus wird, dieses haben wir im Vorhergehenden schon weit- 
läaftiger erörtert und dargestellt — Was uns. hier beschäftigen wird,^ ist die 
Bildungsgeschichte des Nervensystems höherer Thiergeschlechler im In- 
dividuum; Betrachtungen, welche besonders insofern interessant sind, 
als sie uns zeigen, wie auch hier die Geschichte des Einzelnen nur Wieder- 
fiolung ist von der Greschichte des Allgemeinen. — Noch sind zwar in 
diesem iFelde unendlich viel Beobachtungen zu machen übrig, noch sind 
ähnliche Untersuchungen bey zu wenigen Tliieren angestellt worden, und 
noch bleibt in der Entwickelungsgeschichte einzelner nervigter Gebilde vieles 
dunkel; bey lalle dem sind indess die Erfahrungen hierüber wenigstens so 
weit vorgerückt,, um über das Wesentliche dieses Bildungsprocesses zu be-i- 
stimn^n, und zu zeigen, dass so wie die Nervenmasse an sich höchst gleich- 
förmig und einfach ist, und in den verschiedensten Individuen nur wenfge 
und unwesentliche Modtficationen erleidet^ auch: .die Entstehung und Aus«r 



f) Wir können e» mcht onterTaucn: aufb^rksani zn mac&eit anf eine Gleichheit^ welche so^ 
gar riick«ichtlich der Knocheubildiing svrischen Gefäss und Nerven Statt findet, wir mei- 
nen tfaeilii, die pathologische Knochenerzeugung in den Gefätswanden (eine Erscheinung, 
we'efae ia dieser Beziehung betrachtet, von b^em Interesse, und ein tref&icher Bele^ 
dazu ist^ dass auch kranUbafle Veränderungen dks Organismus nie anders als in Ueber« 
cinstimmnng niit ewigen organischen Gesetzen hervortreten) theils die normale Ossifi^ 
cation im Herzen des Hirsches^ des Schweins und anderer Thiere^ die sogenannten Herz- 
J^incheiL. 



biMiing <lcrsell)en auf ganz einfachen Gesetzen beruht und nur wenig Ver- 
schiedenheiten darbietet *). 

So wie in den InfusOrlcn und Polypen noch kein monscliliches Auge 
eine bestimmte Sonderung einzelner Organe wahrzunehmen ■vermag, wie hier 
Im ganzen Körper 'nur das erste Streben chaotischer, urthicrischcr Masse 
nach ihlerischer Form sieh darstellt, so ist auch der Körper in den friihesl?n 
Keimen höherer Organismen in sich durchaus homogen und aller Innern Ge- 
slallung enfbehrend, unterscheidet sich jedoch von jenen niedriger stellenden 
Thiergeschlechtern wesenUich dadurch, dass bey ihm schon dem In<IIviduum 
die Fähigkeit hölierer Ausbildung einwohnt, welche bey jenen nur der Gal- 
tung in gewisser Beziehung beygelegt werden kann. Als ersten Gegensatz im 
thierischen Organismus erkannten wir friihcr schon die Differenz der sensi- 
beln und reproduclivcn Sjihärc, ein Gegensatz, welcher offenbar nur den 
allgemeinen Gegensalz zwischen Kraft und Körper inrOrganismus wietlerhollj 
insofern nämlich In der reproductivcn Sphäre die Erhaltung räumlicher Form, 
in der sensibeln die sich üh^r die Form hinaus verbreitende Tbäligkeil als 
Hauptzweck erscheint. Repräsentanten beyder Sphären sind das Gefass und 
der Nerv, weswegen denn auch die Differenzirung im thierischen Organismus 
mit diesen beydcn Gi'bllden beginnen muss. Es sind daher diese beyden 
nicht nur In Wahrheil die ersten deutlich geschiedenen Organe, sondern sie 
bleiben sich auch in Ihrer spätem Entwickclung durchaus parallel. So we- 
nig als es uns demnach in den Sinn kommen könnte, bey der elektrischen 
positiven Ladung einer Kleistischen Flasche anzunehmen, dass die durch den 
Knopf einströmende und im innem Belege sich verbreitende + EI. zum Thril 
übergehe auf das äussere Belege und dort die — El. erzeuge, so wenig dür- 
fen wir glauben, dass das Gefa.-is aus dem Nerven, oder der Nerv aus den» 
Gefäss entstehe. In beyden Fällen erscheinen beyde Glieder des Gegensatze» 
gleichzeitig, eben well sie sich jioJar entgegenstehen und es überall undenk- 



■) Ca» hit jebit Ate «pecfelten Be(Aac6tung«n nfcrr Bildon;^ nervi'gfer Organo »o unvoU- 
(kiitdig waren, wird tliciU datturcb ciitsibiildigt, das* die Cclegcnhrit, Be»bu(JituTigrH iibcr 
diese GegeosUnde auzuitldtcn, iibdliaupt selten ist, und diese Unt ersuch tiogen ititin'T mit 
bedeutenden Stlnvieri;^k<rilen vcrhunden sind; thcili aber liegt nuili die Ur»a<li« i" dCT 
nii'lit >u eiibchuldigeiidcn, d«m iiieisteii biAliengen RnatumiscUen Unteisuebiitigeti cijtcncu 
Kichtiuig, nur das Tollendete md au!igi.'b)ldete Organ, hciner üusaern Form nach, oft 
mit Ucinlichcr (JenauigLeil tu beat;breilÄii , Eiittvit Lliin« der Organe bin^ngen , »n vfxe 
vrrgkivlicude Bebacbtuiig dt.'isflb<a in verschiedcacn Thicrc^n sufiiJIund la vcriiflclilaB- 
ligen. 

iO 




i 



— 74 -.• 

bar ist, dass ein Pol ohne den entgegengesetzten exisüre. — Höclist interes- 
sant aber ist es zu bemerken, dass in den ersten Keimen höherer Organis- 
men jede der beydcn Sphären, die reproductive und die sensible, einen be- 
«ondem Organismus bilden; die erstere den Entwickelungsapparat (Fnicht- 
hiillen, Dotter- oder Nabelblasc, Allantois u. s. w.), die letztere den Keim 
des Embryo selbst; ja dass sogar hier schon, der Idee der Sensibilität als 
Centrum des Organismus angemessen, der Keim des Enibryo^ als sensibler 
Org^f^i^^^^y ^^^ Centrum darstellt j indem die Frnchthüllen^ als vegetative 
Gebilde^ als Peripherie erscheinen. — Weil nun aber die sensible Sphäre 
als die eigentlich thierische höher steht, als die reproductive, die pflanzliche, 
und w£il es Naturgesetz ist, dass jede höhere Bildung die iieferstehende in 
jsich aufnimmt, in sich wiederholt, so bilden auch hier die Glieder des re- 
productiven Entwickelungsapparats in die Sphäre der Sensibilität sich ein, 
und wir sehen demnach wie Gefass, Darm und Geschlechtsorgane mit ihren 
Anhängen von aussen in den JEmbryo eindringen ^ dahingegen die Organe 
der senslbeln Sphäre, als dem Thier ^igenthiimlich, im Embryo selbst sich 
entwickeln und anf keine Weise in den äussern Entwickelungsapparat sich 
fortsetzen, dessen Organe nur erst, wenn sie integrirende Glieder des Embrya 
geworden sind, ein eigenes, doch in der Ausbildung tieferstehendes Nerven- 
system erhalten. 

So wie aber alle Gegensätze in tieferstehenden Organismen weniger be- 
stimmt ausgesprochen sind, und die höhere Ausbildung des Organismus eben 
in der scharfem Trennung aller ihm einwohnenden Gegensätze hegrundet jst, 
so sind auch Gefass und Nerv ihrer Natur nach im Entstehen bey weitem 
nicht so verschieden, als sie späterhin gefunden werden« Indem nämlich 
der Nerv, wie jeder Organismus, die frühem ihm vorausgehenden Formatio- 
nen in seiner Bildung durchläuft, entsteht er nicht sogleich als solider Fa- 
serstrang, sondern ist längere Zeit ein wahres Gefass, d. i. ein häutiger Ka^ 
nal mit Flüssigkeit gefällt ^). Allein diese Flüssigkeit ruht', .und unterschei- 
det sich dadurch von der in den Gefässen enthaltenen und bewegten. Ruhe 
aber ist die erste Bedingung einer freien Kristallisation^ und so schiessen 
denn in diesen Nervenadem (wie wir sie nennen möchten) die Nervenfasern 



^) Am besten überzeugt man sich hiervon durch Untersuchungen am bebriiteten £7. Ein« 
Reihe solcher Beobachtungen findet man ausser bey Malpighi und HalUr auch bey tVen^ ^ 
%el (de pcnitiori structura cerebri. p. a68 et seq.) und besonders bey Nicolay über daa 
Rückenmark der Vögel , und die Bildung desaelbeu im bebniteten £y. {Rsifs Archiy 
2X Bd. 2. Heft) 



in Rielilungen und Linien an, welche, wie wir oben sagten, die räiimlirlien 
Abbilder innerer |i.sycbischerThätIgkeiten darstellen. Im Allgemeinen ist die- 
ser Bildungsprocose ganz dem gleich, wcichei- in dem, dem Nerven j>olar 
entgegenstehenden Knochen Statt findet. Auch hier kristalllsirt die cnJige 
Knochenlaser in einem Mediora, dem Knorpel, welches .die Uehergangsfor- 
mafion darstellt Ton der weichen, orthierrschen Masse zu der g.inztich er- 
starrten des ausgebildeten Knochens, und welches, gleichwie an den End- 
punkten des Nerven die Gangliensubslanz, iihrrg hleihl an den En<l[ninkten 
des Knochens, in den Gelenken; denn was das Ganglion fiir den Nerx-n, das 
ist das Gelenk fiir den Knochen, und es sind folglich Knorpel und Ganglien- 
öder graue Substanz, oder Umervenmasse", fiir ihi-e Systeme Ton völlig glei- 
cher Bedeutung. • — Dass übrigens dieser KristaUisationsprocess der Ner%-en- 
masse besonders unter Einwirkung der Gelasse, vorzüglich der Arterien ge- 
schieht, und dass die chemischen Veränderungen der Substanz, welche hier- 
bey "vorkommen, grosstenthells in einem Oxydationsprocesse begründet sind, 
haben wir bereit» irühcr (S. 58) angemerkt. 



Aensserst merkwürdig ist es, dass in vielen "Wirbel- und Riickcnraarks- 
losen Thieren, am Kücken, der edelsten, der Lichtseite des Thieres, dort wo 
spaler die nervigen Cenlralmassen sich ausbilden, das Centralgefdss crscheldf, 
enLsprechend der Lage und Form nach dem Rückenmark, seihst wie die>f5 
die Nerven, so auf beiden Seiten die Gefässe abgehend, und sich nur da- 
durch von den Nerveiiadem unlei-sdieidend, dass sie nach unten in ein 
ähnliches Gefa*» zusammenlaufen und so eine Art von Kreislauf der Säfte 
möglich machen, dass aber endlich an den Gränzen der voUendelcrn. mir 
Rückenmark und Gehirn versehenen Thiere, in den Insekten, zuitiat in deren 
höhern Ordnungen, wo das G^^fäs.syslem, insofern es dem Kreislauf der 
Säfte bestimmt ist, ganz verechwlndet, und dagegen Luflgefass« In höchster 
Vollendung sich entwickeln, dass hier dieses Rückengefass keine Aeite mehr 
abschickt, und der Kreislauf, so wie jede andere wahre Fortbewegung der 
darin enthaltenen Säfte, aufhört, und dass nun dieses Gefäss gleichsam nur 
durch die auch ohne Kreislauf andauernde Pulsatlon verhindert wird in ein 
Rückenmark anzuschlesseni eine Betrachtung, welche uns manchen neuen 
Aufschluss gibt hIkt die Bedeutung der Gefässblldung in den niedern Thler- 
klassen im Allgemeinen, und jenes räthselhafleu blinden, knotigen Rücken- 
gefässes der Insecten Insbesondre, zugleich aber auch beweist, dass die 
Periode in der Bildung dts Weneo, wo er noch als Gefass erscheint, gleich 
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SO vielen andern Entwicklungsstufen, in gewissen tieferstehenden Thierge- 
sehlechtem fixlrt, und zur beharrenden Normalbildung erhoben ist *). 

Noch haben wir hier zu sprechen von der Zeitfolge in der Entwicklung 
einzelner nerviger Gebilde; wir müssen zu bestimmen suchen, ob die Nerven 
vom Gehirn gebildet werden und ausgehen, ob das Rückenmark Production 
des Hirns sey, oder ob umgekehrt das Hirn durch das Rückenmark gebUdet 

werde, u. s. w. 

Wenn wir bedenken, wie alles Entstehen und Ausbilden im Organismus 
nur möglich wird durcli das Zuführen organischen Stoffs, wie aber diese 
Function der vegetativen Sphäre und insbesondre dem Gefassystem anheim 
lallt, so geht schon daraus hervor , dass das Nervensystem nicht aus sich 
selbst hervorwachsen, die mannigfache Ausbreitung seiner Zweige nicht aus 
einer Wurzel sich entfalten könne, dass es vielmehr d^n Stoff seiner wei- 
tem Ausbildung ebenfalls aus der vegetativen Sphäre und namentlich vom 
Gefassystem erhalten müsse. Irrig wäre es jedoch zu behaupten, dass das 
Gefassystem sonach den Nerven bilde; denn aus dem Gefass kann nur die 
urthierische homogene Masse hervorgehen, welche dann -zu verschiedenen Ge- ' 
bilden, in Folge der organischen Gesetze, differenzirt wird, und es ist demnach 
auch die eigenthümliche Bildung und Organisation des Nervensystems in ihm 
selbst begründet, dahingegen der Bildungsstoff ihm von aussen gegeben seyn 
muss. — Es ergibt sich' schon hieraus, dass Nerven überall da, wo sie 
im Körper sich vorfinden, auch entstehen, nicht vom Gehirn oder Rücken- 
mark aus sich dahin verbreiten, dass auch Gehirn und Rückenmark in sich 
selbst begründete Gebilde sind, keins aus dem andern hervorw^chsen, durch 
das andere gebildet werden kann, und es ^bleibt uns sonach nur übrig zu 
untersuchen, welche Nervengebilde am frühesten, welche später sich entwik-^ 

kein. 

Bevor wir jedoch weiter gehen, verdienen GalPs Meinungen über Ner- 
venursprung und Gangliensubstanz . nähere Berücksichtigung. Vor Galt hatte 
man sich nämlich wohl über die Urtterscheidung und Benennung der ver- 
schiedenen Nervensubstanzen vielfach gestritten, auch mancherlei Hypothe- 
sen iiber den sogenannten Nutzen der Ganglien sich geformt, allein in die 



*) Man wird es nicht als einen Einwurf gegen diese Ansicht betrachten können , dass auch 
neben diesem blinden G^fäss noch ein wirkliches Nervensystem besteht, dieses Nervensys- 
tem ist ein Gangliensystem und besteht auch noch in den höhern Thicrkiassen; jene« 
Gefass aber ist Forbed^utung des hohem centralen Nervensystems. 
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walirc Boilculung 'liespr Sulistanz einzu'lringen kaum vprsuchl. Er war es 
dpi- /.UL'i-sl die Wünle der grauen, oder nchtiger Her Gangliensubstanz ahn- 
dete, und sie mit (lern Namen des Ur- oder I^'ä/irstoßs der Nerven bczeirh- 
nete *), j.i indem er sagle, (lass die gräuliche gallertartige Nervensuhstanz den 
Hauplbestandllicil der Polypen auszumachen, und den Anfang des Thierrclclis 
«u begründen scheine **), halle er fast die borhste Bedeutung der Nerven- 
masse als wahre urthieriscbe Masse ausgesprorbcti , und gleichwohl zog er 
späterbin nicht die Resultate hieraus^ die aus dem Erkennen so wichtiger 
Sätze sieb ziehen Hessen, ja er schien halil die Bedeutung der Ganglienmasse 
als Sahrsloß" zur Hauptsache zu machen, anzunehmen, dass die Nerven In 
dieser Masse, gleich Pflanzen in einer fruchtbaren Erde eingewurzelt seyen, 
und dass in derselben Ihre Nahrung und Ihr Wacbstbuni begründet sey; 
wesshalb er es denn auch zum Hauptzweck seiner fernem Untersuchungen 
machte, jeden Nerven bis zu seinem Ganglion lu verfolgen, nicht sowohl 
um in diesem das räurallcbe Abbild der centralen Tbatlgkelt desselben dar- 
zustellen, als vielmehr um die Quelle seines Wachsthunis, die eigentliche 
Wurzel desselben zu entdecken, wobey er sich also mehr auf Erkenntnlss 
somatischer Form, als auf das Verständniss dynamischen Lebens beschrank- 
te. — Dass nun aber wirklich an ein Hcrvorspnjssen des Nerven aus «lern 
Ganglion nirhl zu denken , dass Nerv, peripher! sche# und centrales Gan'^llon, 
durch freie Polarisirung und Kristallisation (beides ist wohl nur eins und 
dasselbe^ aus urlhlerlschcr homogener Masse hervorgeht, und dass, wenn Ir- 
gend ein fremdes System bey Erzeugung des Nerven in Betracht kommeri 
kann, dieses einzig das vegetative sey, insofern dadurch urthlensche Masse 
überhaupt producirt wird , glauben wir im Vorhergehenden sattsam gezeigt 
zu haben und es wird noch überdiess durch das Entstehen, Fortwachsen und 
Ausbilden der Nerven bey vollkommenem Fehlen, oder nachmaliger Zerstö- 
rung ihrer Ganglien bewiesen. 

Was nun anbelangt die Frage von der Zeitfolge In der Entwicklung 
einzelner nerviger Gebilde, so müssen wir, um zu deren Entscheidung zu be- 
langen, nothwendig zurückgehen auf die Entwicklungsgeschichte des Embryo 
überhaupt. — Neg.itiv köimen wir hier gleich anfangs bestimmen, dass die 
Nerven der Glieder nicht die ersten seyn können, indem die Glieder im Em- 
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*) Anatomie und Phyiriolojiie Ac. 
Are, von Call iitid Spurzhti. 
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hryo, so wie In der Entwicklung der Thienvelt, stets einer spätem Forma- 
tion angehören; wir haben es folglich nur mit den Nervengebilden des Ko- 
pfes und Rumpfs zu thun^ und über die Priorität des Gehirns, des Rücken- 
marks oder des Gangliensystems zu bestimmen* — Wir haben fi-üher be- 
merkt ^ wie urspriinglich aus dem ersten gegebenen Bildungskeime durch den 
Zeugungsakt, d. i. das Hervorrufen einer Differenz in einem Indifferenten 
durch den Conflict entgegengesetzter Polaritäten des Geschlechts, die Trennung 
des sensibeln urthierischen , und des productiven, pflanzlichen Organismus 
erscheint, wie die pflanzlichen Gebilde als Peripherie des centralen sensibeln 
sieh darstellen, und wie die höhere Ausbildung des letztem beginnt in dem 
Conflict mit dem erstem,, und mit dessen Aufnahme in sich vollendet und 
geschlossen wird. Eine, nähere Beachtung dieses Conflicts und der dadurch 
hervorgerufenen Differenzirung wird uns nun auch die allmählige Entwick- 
lung der iniiem organischen Gebilde am besten darzustellen vermögen. Es 
folgt nämlich aus dem VoAei'gebenden unwidersprechlieh , dass der Punkt 
des Embryo „ wo er zuei-st und hauptsächlich in Conflict trat mit der diffe- 
rcnzirenden äussern Sphäre, als der Focus seiner Bildungsprocesse erscheinen 
müsse. Dieser Focus aber, wo das Verbindungsglied zwischen sensibler und 
reproductiver Sphäre, zwischen Eyhäuten und Embryo, das Nabelgefäss, den 
Mittelpunkt des thierischen Organismus erreicht, wo es sieh umbiegt und 
excentrisch sich ausbreitend ^ den Bildungsstoff zu allen Punkten des Körpers 
fuhrt ^ ist — das Punctum saliens, das Herz. Diesem Punkt nun, welcher 
von jetzt an das Centrum alles vegetativen Lebens bleibt, gegenüber muss 
sich nothwendig das Centralorgan des sensibeln Lebens entwickeln. Es ge- 
schieht diess,. indem die urthieriscbe Masse in höchster Reinheit »u einem Or- 
gan sich conccntrirt, wehiies, eben weil es dem Centratorgan des producti- 
ven. Lebens polar entgegensteht , audi die Form desselben wiederholt , ja so- 
gar anfänglich wie jenes Gefass ist, es ist das Rückenmark. -^ Wie aber 
das Hera nor durch die Umbiegung des Centralgefasses gebildet wird, und 
selbst nichts weiter ist als eine stärkere Entwicklung dieses Gelasses, so biegt 
sich auch,, gleichförmig mit diesem (vefass^ das Rückenmark nach vom, ent- 
wickelt sich hier stärker imd so entsteht das Gehirn. Ebendesshalb Iie«i 
auch im friihesien Embryo das Herz, gerade unter dem Hirn, ja bey den 
Fischen,r als den niedrigsten der mit Rückenmark *) und Rückenwirbeln 



*) Zwecitmässiger wäre es wohl, die beicTen grossen Krcfse der TLiVrwcrt, statt sie nach 
Cuyier durd^ das Uaseyn oder die Abwcsciüieit der Räck^nwirbe) j, oder nil Oken duroli 
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versehenen Tlilero, welcliß anc!i rücksichtlicli ihrer Glicdorlo.'iif'lcrii and man- 
cIkt andern Eigenthnrnliclikelten dem Embryo höherer Thirrklassen ent- 
sprechen, behält das Herz diese Lage während des ganzen Lch»ens. 

Dorh nicht allein in diesen Uranfängen hi'idcr Systeme herrscht Gleich- 
förmigkeit, aucli in der fortgehenden weitem Aiihhüdung derselben ist ein 
stetiger Parallehsmus unverkennbar, und überall sind Nerv und Arterie un- 
zertrennlich. Es erstreckt sich dieses sogar nicht einzig auf die Normalliil- 
diing, die regelwidrig igehildelen Organismen zeigen dasselbe, denn auch in 
ihnen entspricht die Ausbreitung des Gefüss- und des Nervensystems ein- 
ander vollkommen. — Wenn es nun allerdings wohl abzusehen ist, wie 
eine solche Gleicbfiirmigkelt im Entstehen heider Systeme die INIeinnng er- 
zeugen könne, als werde das Nei-vensystcm durch das Gelassystem gebildet; 
so ergibt sieh doch aus dem Vorhergehenden, dass dem durchaus nicht also 
sey, dass diese Gleichförmigkeit vielmehr als reines Resultat der in der Bil- 
dung dieser Systeme sich manifest irenderi organischen Polarität erseheine. — 
Am weitesten ist wohl jene Meinung durch Ackermann verfolgt worden, 
welcher bekanntlich das Herz als den Bildungsherd des Nervensystems be- 
trachtete, und es unternahm, aus dem Fortranken und Aufwachsen der Herz- 
nerven an den Gefässen, die Ansammlung, Gestaltung und Verbreitung aller 
Nervenmassc zu construiren. Eine Ansicht, welche jedoch so gänzlich die 
Frucht seines allgemeinen physiologischen, höchst einseitigen Systems ist, 
und so vollkommen widerlegt wird: theils, durch die Beobachtung über 
Entwicklung des Nervensystems im Embryo selbst, welche durchgängig die 
Gleiehzeitigkelt der Bildung des Centralgefässes und der Centralnervenmasse 
beweist; theils, durch die Entstehung des Nervensystems bcy lliieren, de- 
nen ein wahres Herz, als Centralorgan des Kreislaufs, vollkommen abgeht, 
bey den Insekten; tlieils, durch die Ausbildung eines Theils vom Nerven- 
system bcy herzlosen Mlssgeburlen *), dass wir eine nähere Beleuchtung 
desselben hier füglich übergeben können. 



i 



das Dascyn oder die Abweienlieit des Muskel - Fl eisrli es m trennen, la unters clicideK 
uath dem Uiuoyn oder Fehlen einer auf der Rückciiaeite liegenden nenrigen Cctitraliiiasse, 
denn das wahre Rückenmark findet sicli trst bey den Fischen i der Wirbel und daa Mus- 
kelfleiscli alier siliou b<^y den MoDuüken «nd andum Thieren, 
') So beschreibt k. B, Butch (Beschreibung zweier meik würdigen menschlichen Miss^ebor- 
ten u. 9. w. Marburg i8(i3) eine Mißgeburt, welche die untere Hallte eiucs Kindes vor- 
•tcUte} Kopf uud Brust Mflunt dem Xlerzea fehlten, im Uutcrleibe bnd sich eia Gefäu' 
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Naclulom wir aber betrachtet baben, \\\t das Nervensystem überhaupt, 
vermöge einer durch das Eintreten der reproductiven Sphäre hervorgerufenen 
Differonzirung entstehe, so wenden viir uns Jetzt zur , Untersuchung seiner 
4nnern weitem Entwicklung und Vollendung. — Wie überall die spätere 
Bildung eine Wiederholung der frühern ist, so wiederholt auch die innere 
Ausbildung der Nervenmasse den Entslehungsprocess des Nerven überhaupt. 
So wie der letztere begründet wurde durch den Confllct z^wischen pflanzli- 
cher und thieriger Sphäre, so wird auch die innere Ausbildung der Nerven- 
masse vermittelt durch den Conflict zwischen Arterie und Nervenadem (als 
mit welchen Namen wir die ei'ste Gestaltung des Nerven bezeichneten). So- 
bald nämlich beide in Gegensatz stehende Gebilde einander berühren, er- 
scheint im letztern, im Nerven, ein Besti-eben zu neuer DiflFerenzirung, zur 
freien räumlichen Polarisirung d. i. zur Kristallisation; doch wie bey *der er- 
sten Diflferenzirung des ganzen thierischen Organismus die urthierische 
Punktmasse als' das Reinere und Edlere in das Innere des Körpers sich zu- 
rückzog und den Anfang des Nervensystems bildete, so finden wir auch in 
der vollkommner entwickelten nervigen Central- und Rückenma*sse die graue 
Substanz oder die Ganglienmasse in das Innerste derselben zurückgezogen, 
indem die weisse oder Fasersubstanz auf der Oberfläche derselben , und zu- 
nächst an den Arterlen sich ausbildet *). Nur wo in der Centralfnasse selbst, 
ausser dem Gegensatz der äussern peripherischen und der innem Centralner- 
vencnden (der eigentlichen Ganglien), ein neuer Gegensatz zwischen periphe- 
rischer und centraler Gangliensubstanz sich bildet, nur Im Gehirn, erscheint 
auf der Oberfläche graue oder hier sogenannte Rindensubstanz, doch auch 
diese bildet sich nur auf der den arteriellen Gelassen gegenüberstehenden 
venösen Seite des Gehirns, da im Gegentheil die Basis desselben in Folge 
der dort eintretenden und aufliegenden Arterienstämme mehr weisse und 
deutlich gefaserte Substanz zeigt. 

Wie aber die nervigen Centralmassen hervorgerufen werden durch den 
ursprünglichen Gegaasat^ zwi&chen sensibler und reproducliver Sphäre^ sa 



•ysten , und diesem paralW ier turtere Theii des RiiclLeiiniarJb» wclcier im ersten Len- 
denwirbel sich mit zivti Kuötchca endigte.. Und so finden sicli noch eine Menge ähnli- 
cher Bey«piele.^ 

^) Man findet .desshalb, untersucht man dos Rü^kefmurl von Embryonen, die beiden Ion- 
gitudinalen Fascrbiindel, welche zur Seite der vorderm Spalte neben der bedeutend star- 
ken vordern Rückemnarksarterie verlaufen, zuerst weiss und fest.. 
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entstehen auch die elnzplnen Zwc\ge des Nervensystems Im sielen Gegensatz 
zu den arteriellrn Gofässen, und die FntwicVlung ihrer innern Structur ist 
vollkommene Wiederholung der EnlwIcUungsgeschlchtc jener Centralmassen. 
Wie nämlich auch die innere Ausbildung und Kristallisation dieser hegründet 
wurde durch den Conflict mit den Gefässen, so entstehen auf gleiche Welse 
auch die Strange und Fasern einzelner Nerven, inilem die Gefässe in iic 
eintreten und ihcer Länge nach in ihnen sich verbreiten. Nur aus diesem 
Gesiehtspunkle betrachtet, verstehen wir die Menge und die eigenthümliche 
Verbreitung arterieller Gelasse im Nerven; indem nämlich der Nerv neben 
der Arterle verläuft, im Gegensatz zu ihr entsieht und bleibt, so müssen 
vermöge der ursprünglichen innigen Verwandtschaft, alter Gegensätze auch 
(Sese beiden sich wechselseitig innig durchdringen und vereinigen, und es 
wird die speclfische Beschaffenheit und Ausbildung dieser Organe nur he— 
atimmt durch das Uebcrwiegen eines derselben. Es sind demnach hier drei 
Fälle möglich; entweder nämlich, beide Gebilde halten sich das Gleichge- 
wicht, oder es überwiegt das Gefass, oder es überwiegt die Nervenmasse. — 
Der erste Fall findet sicJi in den von der Wirbelsäule ausgehenden Nerven, 
diese senken mit vielen Zweigen sich ein in die Arterien, und eben so geben 
diese eine Menge Aesle zu den Nerven, und daher erklärt sich erstlich, da 
der Nerv, insofern er Glied eines centralen Nencnsystcms ist, durch- 
gängig nur in Glieder der sensibeln Sphäre, in Muskeln, oder Sinnesorgane, 
niemals unmittelbar nach aussen, oder in ganz entgegengesetzte Gebihic sich 
endigen kann, die muskulöse Structur der Arterien, und zwcytcos, da das 
Gefass den ganzen Nerven durchdringt, dieser folglich durchaus differenzirt 
werden muss, die durchaus kristallinische Faserbildung dieser Nerven, in 
welchen die Ürnerven- oder Ganglienmasse \ölllg verschwunden ist. Der 
zweyte Fall, wo das Gefass überwiegt, der Nerv dem Gefass dient und es be- 
gleitet, findet sich im Gangliensystem, in den Eingeweidnerven, als welche 
das in einen hohem Organismus aufgenommene Nervensystem der unlern 
Tbierklassen darstellen. Sie sind blos Gefassnerven, und erhalten daher nur 
wenig Nervcngefässe, sind daher weniger differenzirt Im Innern, enthalten 
wohl Nervenfasern, aber diese sind nicht in Nervenstränge gesondert, und 
haben weniger feste und isolirende Nervenscheiden als die Nen'en äcs cen- 
tralen Systems, wodurch sie sich denn mehr der Urnervenmasse näbein und 
ihre liefere Bildungsstufe bezeichnen. — Der dritte Fall, wo der Nerv prä- 
domlnirt, findet sich in den hohem nervigen Centralmasaen. Obscbon auch 
diese von vielfältigen und bedeutenden Gefässen begleitet werden, so ist dem- 
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olmcrachlet das üeborgewicht der Nervenmasse zu bedeutend, als dass sie 
durch diese Grelasse zu einer über das Ganze sich verbreitenden DifTerenzi- 
run«" und Kristallisation vermocht werden könnte, es bleibt vielmehr im Innern 
eine Umerven- oder Gangliensubstanz übrig, welche zwar ebenfalls sehr ge- 
jfassreich ist, allein übereinstimmend mit dem Mangel einer gefaserten li- 
nienformigen Structur, keine geraden Gefasstämme, vielmehr eine innige 
Verflechtung der feinsten Endigungen der Arterien und der Wurzeln der Ve- 
nen zeigt. 

So herrscht also auch hier durchgangig nur ein Typus , nur ein Bil- 
dungsgesetz, und so entsteht das feinste und letzte Nervengebilde, die Ner- 
venfaser, völlig eben jso wi'e das erste und mächtigste, die Centralmasse, d. i. 
im Gegensatz zu dem ersten Systeme der pflanzlichen Sphäre, zum Gef ass ; ja 
es ist die Faser an sich eine vollkommene Wiederholung der Urform dieser 
Centralmasse, d. i. ein mit Punktmasse gefiillter Kanal. 

Wie aber alle Organisation mit dem Wesentlichsten und Einfachsten be- 
ginnt, und alle spätere Ausbildung . und innere Mannigfaltigkeit nur Product 
späterer Bildung ist, so erscheint auch im Nervensystem des höhern thieri- 
schon Organismus zuerst nur der Gegensatz zwischen Peripherie und Cen- 
trum, zuerst finden wir die Centralnervenmasse und' die Radien ihrer Peri- 
pherie, die Nerven gebildet, später hingegen, und nur erst nachdem die ur- 
sprüngliche Diflferenz dieser beiden vollkommen ausgesprochen ist, entwickeln 
im Innern der Centralmassen sich neue Gegensätze, bilden in ihnen sich 
neue peripherische und centrale Massen nebst ihrem Verbindungsapparat aus, 
und daher kommt es, dass wir theils in den niedem Thiergeschlechtem die 
Centralncrvenmasse ungetrennt, ja in der Gestalt höchster Einheit, in der 
Kugelform, vorfinden, und daSs die neue Diffcrenzirung im Innern dersel- 
ben nur allmählig und im gleichen Schritt mit der hohem Vollendung des 
ihicrischcn Organismus überhaupt erfolgt, theils dass wir im Embryo die 
Commissuren des Hirns, als die Resultate der neuen Differenzirung im (In- 
nern dieser Centralmasse , Vveit später als die Nerven der Sinnesorgane und 
Glieder gefasert und ausgebildet antreffen *). 



*) In einem ga^iz fi*i seilen ^ fünf- bis seclismonatliclicn menscbliclien Embryo fand ich äsA 
Corpus callosum, als die grösste Hirncommissur , von grancr Farbe und so weich und 
gallertartig, dass es bcym leichtesten Berühren zcrriss. Die Sehnerven dagegen waren 
gleu'h den übrigen Nervenpaaren schon ziemlich fest und mehr weissgefärbt 



Verschiedene Formen des Nervensystems, 
lile die äusserst mannichCaltigen Gestalten des Nervensystems in 
den verschiedenen Thieren ausführlich und gciiau zu bcscitreihen, \iclinelir zu 
zeigen, auf welche Weise und nach welchen Gesetzen, aus der einfarhslcn 
Form, die höchste Vollendung im menschlichen Nervensystem allniählig her- 
vorgehe, und dadurch eine hessere Erkcnntniss des vei-wickellen Baues der 
nervigen Centralmassen höherer Nervensysteme vorzubereiten, ist der Zwect 
dieses Abschnitts. 

Die untersten Thierklassen , wo der gesammte Organismus noch der be- 
stimmten Centricilät ermangelt, wo die einzelnen Thelle desselben noch keine 
stete innere' 'Beziehung auf eine gemeinsame Mitte zeigen, wo die pflanzliche 
Sphäre prädomiuirt, wo die Sensibilität nur ideaj dem Ganzen eiuwdhnt» 
noch nicht durch besondre Organe in raumlichen Abbildern sich offenbart, 
wo jeder einzelne Thcil der Knospe, oder einer höhern Potenz derselben, 
dem Samenkorn gleicht, und wie dieses vom Ganzen gelrennt, einen neuen 
Organismus sich zu produciren vermag, diese sind es, wo aucli nolbwendig 
das eigen ihümlichstc Gebild der sensibein Sphäre, das Nervensystem, gänzlich 
■vermisst, wird. Die Masse des Körpers ist hier durchaus glclchiormige, wei- 
t:be, gallertartige, urlhierisclic Punktmasse, und der erste Anfang einer be- 
eltnimlen Organisation eine Höhle, welche die Bedeutung des Magens, dos 
Herzens und des Geschlechtsorgans in sich vereiniget. — Höchst merkwür- 
dig und für den Begriff dieser Zoophylen oder GallerllJiiere von grossem In- 
teresse ist es, dass hier in vielen Gattungen die Individualität und Selljst- 
ständigkeJt des einzelnen Thieres noch so wenig ausgebildet ist, dass nur eist 
einer gewissen Menge derselben eine gemeinsame Gravitation und Selbstbe- 
stimmung eigen ist, welche dem {jesondertcn Individuum mangelt. Ks ist 
dieses z. B. der Fall bey den Bewohnern der Seefeder, welchen, obschon gc- 
wissermasscn jeder für sich einen gesonderten Thlerkörper zeigt, nichts de- 
fitowenigcr Ernährung, Empfindung und Bewegung gcmeinschanilch isl; eine 
Erscheinung, welche sich eigentlich In dem gesellschaltllchen Leben mehrerer 
Tbiere der hohem Ordnungen vollkommen v> iederholt. 

Eine gewisse Selbstständigkeit des Oij^anlsnius also, verbunden mit einer 
bestimmten Mannigfaltigkeit der Oi^nnisation, sind die ersten Bedingungen 
zur Erscheinung des Nervensystems, denn ohne Sclhslständlgkelt ist keine 
wahre innere Ccntrlrlfät, und folglich auch kein Nervensystem, als Cenlnim 
des Organiimus denkbar, und wo alle Orgaue noch in einem gemeinsamen 
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Chaos verschmolzen sind, können auch NervengebUde nicht gesondert, und 
im Grcgensatz zu andern Organen erscheinen. 

Als erstes Rudiment der Organisation finden wir bey diesen einfachen 
Thieren ein Höhle in der Mittendes Körpers ^ von dieser Höhle aus müssen 
nun die übrigen Gebilde sich entwickeln. Zuerst, und/itn Gegensatz zu die^. 
ßem ursprünglichen organischen Centrum entstehen Radien, Fühlfäden oder 
Ai*me um den Rand dieser Höhle, deren Bewegung nur das centrale Ver- 
hältniss beider ausdrückt, indem sie fast einzig im Annähern an dieses 
Centrum, und in Entfernen davon besteht j ohngefehr wie die Bewegung der 
:sogenannten männlichen Staubfäden in der Blütlie nur im Anziehen und 
Abstossen zwischen diesen und demi weiblichen Staubfaden sich darstellt, und 
es ist nicht ohne Bedeutung, wenn wir finden^ dass mehrere Sl>leher fhiere, 
X. B. die schönen Tubularien, theils der Gestalt, theils den Farben nach, dai 
Bild einer Blüthe vollkötaimen wiederholen. — So yne nun in hohem Tfaie- 
ren das Nervensystem entseht im Gegensatz zum GefHss, so zeigen sich auch 
die ersten Spuren desselben in den untern Thierklassen um jene Gentralhöhle^' 
und so entsteht denn jener Kervenring, welcher im ganzen Reich der v^ir^ 
bellosen Thiere als ein Hauptbestandtheil des Nervensystems erscheint. — 
Eins der untersten Thiergeschlechter, in welchem dieser Nervenring, sich deut^' 
lieh darstellt, möchte wohl das der Meersteme (Asterias) seyn. Cuvier be*. 
schreibt hier *) einen Gürtel von weisser weicher Substanz, welcher die 
(äusserst kurze) Speiseröhre umgibt und zu jedem der fünf Strahlen dea 
Körpers zwey Fäden sendet, welche sich vereinigen und büschelförmige Fä- 
den zum Magen abgeben. Zwar ist es ihm zweifelhaft, ob diese Theile nicht 
etwa vielmehr sehnenartiger Natur seyn könnten, indessen kann ich ihm 
darin nicht beystimmen; denn abgesehn von ihrer Lage, welche schon der 
Analogie mit dem Nervensystem anderer Thiere zu Folge auf ein nerviges 
Organ schliessen lässt, habe idi diese Fäden auch selbst unter dem Mikro«-* 
skop untersucht und ihren innem Bau mit dem der Nervenfäden liberein-- 
stimmend gefunden, und endlich finden sich ja auch hier keine bestimmten 
'Muskeln als deren Sehnen sie betrachtet werden könnten, wie dieses dage^ 
gen z. B. bey den Sehnen an dem Zahngestelle den Seeigel der Fall ist. 

Deutlicher und bestimmter tritt nun schon das Nervensystem in den jew 

nigen Thieren hervor, wo der Organismus stärker differenzirt wird, wo Darm 

' und Haut, als erste Repräsentanten des XerdauungSr u^d Athmungssystemf 

m m i n II m 

*) Lc^ons d'Anat comp. T. IT. p. Z6oa 
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aiiüciiiaader trelon und das Gcfäss als Mittelglied beider entsteht. Es gehören 
hierher die Klasse der Ilautlhiere nach Oken, oder die der Wiirmer und 
Weichüiicre nach Cuvier. — In allen diesen herrscht indess noch die vege- 
tative Sphäre und deren frühestes Gehilde der Darm vor, und diesen voil- 
koinmen gemäss, erscheint durchgängig der Nervenring um die Speiseröhre, 
als womit das Nervensystem üherhaupl hegann, als das bleibendste und vor- 
Z'ighchste nervige Gebild. — Ehen dieser Theil Ist es auch, wo die ersten 
Ganglien sich finden; denn wie wir bereits früher anmerkten, ist es zwar in 
der Idee des Ner\cn Systems gegründet , stets als ein geschlossenes Ganze zu 
erscheinen, dagegen nur Folge und Dociimeni höherer Ausbildung, wenn 
auch im Innern desselben Centilcilät sich manifestirt, centrale Punkte, d. i, 
Ganglien, in ihm erscheinen, wesshalb auch der Nerv früher seyn muss als 
der Nervenknoten, eine Wahrheit, welche in der Betrachtung der Organisa- 
tion der untern Thiergeschlechter sich bestätigt, und welche allein tn'nrei- 
cbcnd ist, CalPs Meinung, nach welcher die Ganglien zur Entstehung der 
Nerven unumgänglich nötbig sind, vollkommen zu widerlegen. — Die un- 
tersten dieser Hautthiere sind die Würmer, wo der Darm ohne wettern be- 
deutenden Apparat von Organen den ganzen Körper durchsetzt und demzu- 
folge statt der einen Mündung desselben in den Gallerübieren, welche die 
Bedeutung des Mundes, des Afters und der Geschlechtsöffnung vereinigte, 
ein wahrer Mund und diesem entgegesctzl, eine After- und GeschlecblsÖff- 
nung sich bilden. Diese beiden Enden des Körpers stellen jetzt die empfind- 
lichsten Punkte desselben dar, und so wie der Darm in der reproductiven 
Sphäre die Vereinigung beider vei-mittelt, so das Nervensystem in der seosi- 
beln, welches demnach grösstentheils aus einem einfachen oder doppelten 
unter oder auf beiden Seiten neben dem Darrakanal verlaufenden Faden be- 
steht und so die an den Extremitäten des Körpers gelegenen Knoten oder 
Nervenringe verbindet, doch zeichnet das Mundende, als das Frühere und 
Edlere sich aus, durch den Nervenring um die Speiseröhre, an welcliem wohl 
auch, wie diess z. B. am Regenwurm der Fall ist, auf der oberen oder Riik- 
kenselte, sieb deutliche Ganglien befinden, da man im Gegenlbeil am After-* 
ende häufig nur eine schlichte Vereinigung der gesonderten Ncr^xnfäden be- 
merkt. In dem Längenstrange des Körpers finden sich dafür nur bey den 
ausgebildetem Gattungen, z. B. beym Blutegel, deutliche Knoten, un ich kann 
nicht mit Cuvier übereinstimmen, welcher *) im Spuhlwurm viereckige Kno- 



^ 



*) Leconi d'Anat comp. T. II, p. 358. 
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ten an demselben beschreibt, als welche Behauptung wohl nur aus einer, 
durch die Zusammenziehung und Annäherung der einzelnen Ringe des Kör- 
jJers, als wodurch nothwendig das Volumen der m den Zwischenräumen! 
derselben liegenden Theile des Nervenstranges vermehrt werden muss, veran- 
lassten Tauschung hervor ging, indem ich, wenn ich ein Stück Haut vom 
Spuhlwurm unter dem Mikroskop durch Auflegen eines Glastäfelcheris aus- 
breitete, nie etwas anderes als einen überall gleich starken, aus deutlicher li- 
niehförmig geordneter Punktmasse bestehenden Nervenstrang erblickie, dage- 
gen aber deutlich Wahrnehmen konnte, was Cuvier nicht bemerkt, dass hiw, 
gerade so wie beym Regenwurm, in jedem Gliede oder Ringe des Körpers 
ein zartes Nervenpaar von diesem seitlichen Strange sich losgibt, von wel- 
ehem der obere Ast gegen das auf dem Rucken, der untere gegen das auf 
der Bauchseite verlaufende knotige Geföss sich wendet *). "Wir sehen also 
hier als Centralmasse der Nerven des Körpers einen longitudinalen gleichför- 
migen Strang, welcher sich eigentlich noch gar nicht über die Bedeutung 
eines Nen en erhebt, und erst im Nervengürtel des Mundes, als der ursprüng- 
lichen und wesentlichen Nervenmasse, seinen Focus findet. Wir werden 
später finden , dass dieser Bildungstypus, als der erste des sich weiter entwik- 
kelnden Nervensystems, in den hohem Thierklassen, nur in grösserer Vollen- 
dung, durch das Verhältniss des Rückenmarks zum Grehim vollkommen wie- 
derholt wird, ja dass es sogar als Beweis höchster Vollkommenheit erscheint, 
wenn das Rückenmark wieder der Bedeutung eines blossen Nerven sich nähert, 
und das Gehirn (welches früher durch den Nervenknoten über der Speise- 
TÖhre angedeutet wurde) zum alleinigen und höchsten Centrum wird. 

Höher steigt schon die Organisation des Nervensystems in den Muscheln 
oder den sogenannten kopflosen Weichthieren , welche besonders durch die 
grosse Entwickelung des Hautorgans in den ungeheuren Kiemenblättern sich 
auszeichnen. Cuvier beschrieb hier das Nervensystem als einen grossen Ner- 
venring, welcher über der Speiseröhre und am After durch einen bedeutenden 
Ner>xnknoten geschlossen sey**); Mangili fand hingegen, dass der obere oder 
vordere Nervenknoten eigentlich doppelt sey und beide nach oben durch ei- 
nen Nerverifaden verbunden werden , und ferner dass ausser diesen noch 



*) Es kommt bey diesen Untersuclimigen besonders darauf an den rechten Grad der Pressimg 
des Objects zu treflcn, zu wenig geprcsst wird es iiidit deutlich genug, und bey zu star- 
ker Pressung verschmilzt Alles in eine gleichförmige Punktmasse; 

**) 1. c. p. Sog. 



— 87 — 

unter den vordem Knoten ein grosses mittleres Ganglion vorhanden sey, 
welches er Centralknoten nennt und fiir das eigentliche Gehirn erklärt *). 
Offenbar ist jedoch dieser sogenannte Centralknoten nur der unter der Spei-« 
seröhre liegende Knoten des Nervenhalsbandes, welcher auch In der folgen- 
den Ordnung, in den Schnecken, meistens grösser ist, als der ober« 
halb derselben liegende. Und so weicht denn auch dieses Nerven- 
system bey weitem nicht so sehr von dem urspriinglichen Bildungs- 
typus ab, als es auf den ersten Blick scheinen möchte. Indem wir 
auch hier wieder, erstlich, einen Nervenring um die Speiseröhre, wor- 
an drei Knoten, zwey seitliche und ein unterer, femer, zwey längs dem 
Körper verlaufende Stränge, und endlich einen Aflterknoten an der Vereini- 
gung derselben vorfinden, dessen Daseyn und Grösse uns leicht verständlich 
wird, wenn wür bedenken, dass er dem am untern Ende des Körpers liegen- 
den, vom Mastdarm durchbohrten Herzen gegenübersteht. 

Von hier aus vervollkommntit sich nun das Nervensystem auf eine zwie- 
fache Weise, entweder nämlich tritt ein Bestreben zu innerer Einheit . hervor, 
und es concentrirt sich Alles auf die ringförmige Nefvenmasse des Mundes^ 
oder aber die Gliederung des Organismus, welche schon in den Würmern 
angedeutet ist, indem die einzelnen Ringe des Körpers eigentlich nur eben 
so viel Wiederholungen des ersten sind *), ja wodurch, genau genommen, 
diejenige Bildung aus der untersten- Thierklasse wiederholt wird, wo mehrere 
Individuen erst einen geschlossenen Oi^anismus ausmachen, bildet voUkomm- 
ner sich aus. 

Der erste Fall findet Statt in den beiden übrigen Ordnungen der zwey-. 
ten Klasse, in den Schnecken und Kraken Oken'Sj oder den Gasteropoden 
und Ccphalopoden. — In allen diesen Thiercn bildet das Markhalsband den 
wahren Focus des Nervensystems, alle Nei-ven gehen von ihm aus, und sind 
ausser ihm noch Nervenknoten vorhanden, so sind sie stets jenem unterge- 
ordnet. Der wichtigste Unterschied, weJcher demnach zwischen den verschie- 
denen Gattungen rücksichtlich des Nervensystems Statt finden kann, bezieht sich 
auf das Vorherrschen des untem oder obem Stückes vom Markhalsbande. 



*) Nuove riccrche zootom. Milano. i8o4. ubers. in ReiPs ArcLiv EX. Bd. i. Ilft. 

*♦) So liegen z. B. im Blutegel, in mehrcrn Ringen ^es Körper», ein Ganglion, ein Bcutd 
des Darnikanals, zwey Res2>irationÄbla5en, zwey Gefassaste nnd ein Ilodenpaar. M. s. Tho'^ 
mae memoire« pour servir a rhistoire naturelle des saiigsuca* Paris 1806. 
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Berleulend sind die Modificationen in der ganzen Organisation d^s Körpers, 
welche diese höhere Aushildung des Nervensystems begleiten. In den j Gaste« 
ropoden, als den tieferstehenden, herrscht noch grösstentheils der untere Kno- 
ten des Markringes vor *), und sie nahem sich dadurch noch den Acepha- 
len; auch die übrigen Organe sind noch nicht so entwickelt, wie in den Ce- 
phalopoden, viele athmen noch durch blosse Höhlen, die Geschlechtsorgane 
sind zwar in männliche und weibliche gesondert, allein beide Geschlechter 
fast immer in einem Individuum vereinigt, die Sinnesorgane fangen erst an 
hervorzukeimen, die Gehörorgane mangeln noch ganz, die Augen werden 
nur erst in den Tastorgahen schwach angedeutet. In den Cephalopoden 
(Säpien, Seepolypen und Kalmaren) hingegen vermehrt sich nicht nur die 
Masse des Markhalsbandes bedeutend, sondern der obere Theil desselben 
prädominirt auch vollkommen, ist sogar fast gleich dem Gehirn >othblütiger 
Thiere der Länge nach mehrfältig gefurcht (da er bey einigen Gasteropoden 
nur eben einen einfachen Einschnitt zeigt, welcher mehr üeberbleibsel der 
in den Acephaien bestehenden Trennung desselben in zwey seitliche Knoten 
ist) dahingegen die untere Hälfte dieses Nervenringes nur als ein gleichför- 
miges knotenloses Band erscheint. — Wie nun hier die innere* Centricität def 
Nervensystems einen hohen Grad von Vollendung erreicht, so erlangen auch 
in üebereinstimmung damit, viele der übrigen Organe eine solche hohe Voll- 
kotnmenheit, welche auf dieser Stufe der Thierheit allerdings iiberraschen 
mus5, und mehrere Naturforscher verleitete, diese Thiere selbst über die In- 
sekten, und zunächst an die höhern Thierklassen zu setzen. Es bilden sich 
nämlich hier die Sinnesorgane, besonders die Augen deutlicher aus, selbst das 
Gchöroi'gan keimt hervor, die Geschlechtsorgane werden voUkommner, männ- 
liches und weäbliches Geschlecht sind in besondem Individuen getrennt, die 
kalkige Schale , welche in so vielen Thieren der ersten Klasse als erdiges zel- 
liges Gehäuse des ganzen Thiers, bey den Würmern oft als Kalkröhre, bey 
den Muscheln als harte Kiemendeckel bey vielen Schnecken wieder als kal- 
kiges Gehäuse, und zwar besonders als Gehäuse der Leber **) erscheint, hat 
sich hier in das Innere des Thiers gleichsam als Vorbedeutung des Knochen- 



!*) M. «. Tab. I. Fig. IV. den Centralncrvcnring ans Helix stagnali«, mto c den ob^rn, i und 
m den untern Knoten^ d die seitlichen verbindenden Stränge bezeichnet» 

^) Wie nämlich in den Acephaien die Kiemen überwiegen so in den 5<ibneclcen die Leber, 
welche nur Wiederholung des Athniungsorgans im Verdau nngssystem, so wie die Sdmck* 
kenschale nur Wiederholung der Kiemcndeckel^ oder MuschdiBchaleU ist.. 
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genistes, wie In ein D<*pol inrüctgezogen *), ja seihst ein wirltlichcr Anfang 
des Skeletts, ein walirer Wirbel, olisrhon nur von Knorpel gefofml, zeigt 
sich im Kopf und umschliesst das Mai-khalsband, so dass dcmnarh avich hier 
dieses dem Nerven antagonistische Gcbild la vollkommnem Gegensatz zur 
NeiTcnmasse entsteht, 

Der zweite Fall , wn die Gliederung des Organismus Toi-herrsrht , WO 
aurli im Nervensystem die Uibildimg, der Ilalsring, in ' jeder AbtheÜung des 
Korpers sich zu wiederholen strebt, findet Statt in den von Oten passend also be- 
nannten GUederthieren , oder den Griistaceen und Insekten, Es entwickelt 
sich hief Hie Haut zu einer festen Umbülhing, sie selbst hört auf ftespii-a- 
rionsorgan zu seyn, und dafür bilden sich In den unfern Gesthleehtern Kiemen»' 
in den hohem, wo das im Wasser entstandene Thier zuerst in den Luftkreis 
eintrilt, Lufliöhrcn, Trachaen, welche das ganze Tbier diirclizlehen und das 
ausgebreitetste Respirationssystem Harstelli".). Die durch eine innige Verwe- 
bung von Haaren gebildete feste hornige Schale aber thellt sich zufolge der 
einzelnen Abtheilungen des Körpers In einzelne beweglich verbundene Ringe' 
und so entsteht der gegliederte Leib; es setzt sich aber diese Bildung und 
Gliederung auch fort in den früher weichen und gleichförmigen Tentakeln 
und so entstehen zuerst die Kiefern und Fühlhörner, und aus der Wieder- 
holung dieser in den hintern Ringen die Fiisse **), ja In den höhern Gat- 
tungen, wo die Tracbäenresplratlon prUdomlnlrt, vertrocknen gleichsam die 
gegen den Rücken gelagerten Kiemen und so entstehen die Flügel, die fe- 
sten Kiemendeckcl, welche in den Krebsen noch das grosse Riickenschlld bil- 
den, werden gelenkig, theilen sieh von einander und werden zu Flügeldecken, 
ja endlich verschwinden auch diese, der Flügel überzieht sich mit kleinen 
Flügeln, mit Federn und so erreicht im Schmetterlinge das grosse Land der Wir- 
bel- oder Fleischlosen Thiere seine höchste Ausbildung ***). Eine so hohe 
Vollendung einzelner Systeme kann indess, auf einer so tiefen Stufe der 
Thlerhelt, nur auf Kosten der andern erreicht werden, und so treten denn 
auch hier das Vcrdauungs-Gefäss- und Slnncnsystcm eher welter zurück, als 



•} So ciilslihcn im Krebs, wenn die erste Srlialo ausgebildet ist; im Innera dei Körpers 
die Krebset ciiiB , aU ein Depot vou kaJUgcr Scbdmssse, 



f*") Wohl 11 irgcndr zeigt der Ucbergang dir liie 
Krebsen. 



1 die Füiac eich deutlicher ab bey den 



•*•) Die rechte Srkc^mtciss dieser Metamorphosen verdanken vHt grästtcutheÜG Ottn, 

1* 



AiLds' si* Äich Yollkommner cnfwLckel» sollten. Steit der ' Leber' erscheineii. 
Üer blosse Gallgefasse^ das Gehöporgan ist nur noch in den Krebsen. \ot^ 
banden,, selbst das Auge entfernt sich Ton der vollendetem Form, we^ho» 
€$ in, den Gej^alopoden zeigte,, es tv'ird fester und hornaptig, das. Gf^fössys^ 
tem yerscbwindet nach und nach , bis In den höhern InsektengatUtngen nocb 
€«n^ig ^nd allein das knotige blinde Ruckengefass übipig bleibt, und nur das 
Geschlechtssystem erhält sich auf der Stufe, vrelche es in der zweyten Klasse 
wlangt hatte, und die verschiedenen Geschlechter sind stets in verschiedeneii 
Individuen getrennt. — Mit dieser Gliederung des ganzen Körpers steht nun. 
der Bildungstypus des Nfirvensysfetos in genauster Uebereinstimmung. la 
dem ersten oder Kopfgliede findet sich ein yoUkommner Nervenring,, de» 
obere Theil desselben schwillt in einen starken, meistens z,.weigelappten Kno-^ 
ten an, -von welchem die Nerven der Fühlhörner und Augen ausgehen, deir 
untere Theil erzeugt einen zweiten Knoten> yon. dem wia dcjn Hauptn^ryen-* 
atrang des Kfirpers, oder die. uniere Ganglienkette ausgeht, indem ^ie^ zwejE! 
fäden nach hinten wenden und im.- folgenden Gjiiedb sich von. neuem zu dls 
nem Knoten verbinden, welcher abermakzKvel> Stränge abgibt, die im< näcb^r 
aten Körpergliede sich wiedcc zu einem Knoten verbinden u- s^ w.. IndesjB 
fehlt auch- auf der Rückenseite du» Tlueres der Nervenstrang nicht, nur sind; 
seine Knoten schwächer als die des unteca, und nur iiv wenigen; Gatkuageoi 
deutlich entwickelt £r g^ht vjcm* demr vordtimi obem I(kpten ^ den^i hier g<^r 
wöbnKch sogenannten Gehirn, mit zw.ei Wurzln aws^ und wij?d v^r\ I^yonne^^ 
Cavier und Axidem« unter dem, Namen des zurSickliiu&aden Nerven bescbvie«*'« 
ben* So wrie dicr Ganglien des untecn; Nervenstrang gewöhnli^hi vier seidi-^ 
che Aeste abgeben, so geben die um vieles kleinem obern^ G^^glien ma »wejr 
abr, 9uch ish die z^vischen den untere und obem Gangjiw dep biiSitem Hßr^ 
wmlieder bestehende Yedbrndun^ bey. weitem unvollkoramner, als- dia dferf 
heideni Gang^elQi des- Kop%liedes,. ind^mr sie nicht durdd geradb und 
tfnrUe SJanvenp^are,; sondern nur durch kleine- Anaatomosen feinerer Neben-« 



lätch^m bewefii5ieUiget,.und oft wobt überhaupt g»r nicht geschlbssen, sondern 
nur durch das Aufwärtssteigen zweyer seitlichen Nervenfäden von den un- 
tern Ganglien angedeutet wird. — Und so findet sich also in jedem Kör- 
*etgliede eita Bestreben, dien den Darmkanal umfassenden Nervenrihg des 
Kopfs zu wiederholen, wobey es merkwürdig ist, dass, jenes Ziel mag nun 
erreich werden oder nichtj doch die untern (jkinglien der einzelnen Körper- 
glieder eben so durchgängig die grossem sind, als es im Kopf das obere 
Gangtton ist^, itlidfefn ifiese Gestaii^ ki- wekberd<er Nervenring derSchnecken un^ 
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Mascheln, "vo euch «las ilntcTC Ganglion das vorherrschende ist, oder, sobald 
■die obere Ganglienkctfe gänzlich fehlt, das Nervensystem der Würmer, w» 
Tinr ein knotiger das Kopf- imd After-Ende verbindender Strang sich iseigti 
voIUtommeu wiederfiolt wird, zugleich den im VerhäUnias zum Kopfglicde 
-untergeordneten Stand -der übrigen BCtiipeigÜeder beurkundet. — Uebrigeas 
ist nun die hier beschriebene Gestaltung des Nervensystems keineswcges eine 
fiir alle Galtungen der Jnsekt«n unabänderlich geltende, sie ist viehnebr defi 
■bedeutendsten Motlilicationen unterworfen. — So fehlt in den nnlersten Ord- 
nungen, den Krebsen und Spinnen, die obere Ganglienkette völlig, so ti-eteti 
■die seitliohwi Strände der nntem Ganglieakette in den Krabben beträchtlich 
^Auseinander und es entsteht : dadurch ein ovaler Markring; ja selbst narh den 
-verschiedenen &it\vickluugsfjeriodej] einzelner Individuen ist der Typus dts 
Äiervensyslems verschieden.: so bildet z. B. die unlere Gangüenkeltc melirerer 
-Käferiai-ven aur eiuen einzigen igrosien Knoten, aus wficbem strahlrnfoimig 
^e Nervtal des Körpers austre1«i, <la hingegen im vollendeten Thicr «ine go- 
'wölmlidie <»anglieoJ(etle sidi vorimdet, u. s. w. 

In der zwrylen grossen Abtbeilnng des Thierrelchs , In den FischcB, 
-Amphibien, Vogcht und SangelhliTen, wo der Gcsammtoi-ganismus sith im- 
mer voUkommnci- entwickelt, und ilas Thier, mit der höchsten Ansbildung 
«nd Harmonie aller Sybicme unil Organe im Manschen, die höchste innere 
-Vollendung erreicht, müssen nun aoch im Nervensysteme die bedeutendste» 
:Veräoderiing<Hi erfolgen, Twid die Foi-men desselben immer mehr der Idee 
"der Cenlricitäl, als der dem Ncrvmsyslem eigonlhümlielislen und angemes- 
sensten enlsprerhcn. — Die wicbligsle und bedeutungsvollste Modificatiou 
-im Typus «Icsselben ist: dass die nen-Ige Centralmassc, deren grösster Theil 
H'riJher (wenn ^^^r die Ganglienkette der wirbellosen Thicre so nennen wol- 
len) stets atif der Bauchseite Jag, ntin gänzüth und durchaus auf der Iliik- 
kenseiU", welche man auch die kosmische oder Lichtseite nennen könnte, ge- 
lagert, jcnrr vordere, oder untere Nei-vcnsirang hingegen, welcher Iriiher 
prädamini)-te, nun gänzlich versühwunden , der vielmehr in das ebenfalls 
gegen den Rücken auniickgezogene Ganglien System verv^andelt ist. Audi 
Werliwrt jiun die /Cf-nli-ölmasse die Gestalt einer Ganglienkctle, als eine mit 
der Idee innerer Einheit nicht übereinstimmende, die einzelnen Nervenknoten 
rücken dicht zusammen, und indem sie grösstenthells zu einem Continuum 
verschmelzen, enLstehl die eine Hauplablbeüung der nervigen Centralmasse, 
das Kückenmark, -welche der 'Bedeuttmg und Foiin eines Nerven sich nähert, 
"und demnadi oigentHoh dei- z^veyten , in welcher iKc GangKenbildung, statt 
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verwischt zu werden, immer deutlicher hervortritt, dem Gehirn durchaut 
untergeordnet seyn soll, um auf diese Weise höchste Einheit im Nervensy-« 
^tem zu bewirken ; ein Ziel, welches indess erst in der höchsten Klasse dieses 
Abtheilung vollkommen Erreicht wird. — £ben so wie nun in den Insekten da^ 
wo der obere Nervenstrang fehlte, das Bestreben - den Umervenring «a.wie^ 
derholen, angedeutet wurc^e durch das Aufsteigen seiilicher Aeste der untem 
Knoten, so finden wir in den Yertebraten, wo ein auf der Bauchseite liegen-^: 
der Markstrang durchaus fehlt, dasselbe Bestreben angedeutet durch das Yer-« 
laufen der seitlichen Nerven der Gejutralmasse (aller Intervertebcalnerven) nach 
pgrrij und es ist merkwüvdig zu beobachten, wie audb hier eine gewisse 
Glcichföi-migkeit in den Bildungsgesetzen sich manifestirt, indem "nur 'nocbi 
die eigentlichen Intervertebralnerven des Kopfs *) durch deutliche Anastomor 
sen den Nervenring um die Speiseröhre schliessen^ so dass dieser wenigsieiia 
da nicht ganz fehlt, wo er in allen frühem Thierklassen als das constanter 
Bte Nervengebilde erschien. — Als dieser zweyten Abtfaeilüng ^des Thierceieh« 
eanz besonders eigen thümlich ist es nun aber zu betrachten , idass hier eine 
Bildung die allgemeine und beharrende wird, welche in der vorigen 
xiuL* vorübergehend und unvollkommen sich zeigte, nämlich das Um-** 
achlossenseyn <!er hohem Nervengebilde durch den ihnen durchaus und direct 
enfgc'genstehenden Knochen, und die gleichförmige Ausbildung beider. Wie 
tiämlich in den obem Gattungen der Weichthiere ein Knorpelring sich bil-, 
dete, dessen Oeffnung die Speiseröhre aufnahm, in dessen hinterem Th^il das 
Geniralganglion sich befand, da hingegen der Kanal des vordem Halbkreises 
das Morkhalsband enthielt, und wie in den höhern Thierklassen in der viel- 
fachen Wiederholung des Umervenringes der Typus des Nervensystems be^. 
gründet ist, so wird auch das Wesentliche des Skeletts der Vertebraten einH 
zig und allein durch vielfache Wiederholung jenes Knorpelringes gegeben, 
nur mit der Abänderung, dass, da jetzt die Centralnervenmasse nicht mehr 
einen einzigen Knoten, sondern ein Continuum von vielen bildet, die Höhle 
des hintern Theils dieses Ringes nicht mehr geschlossen, sondern in einen 
Kanal verwandelt seyn wird, und nun die seitlichen Aeste nicht mehr im In- 
nern der nach vom gerichteten Bögen dieses Ringes ]^f) verlaufen | sonden» 



*) Der Kiefemerv und der Vagus* 

♦*) Es ist liier wieder merkwürdig, dass der vorderste Intervertebralnerr^ dcrEcfemerv, weJ«^ 
cher^ wie wir bereits angemerkt haben den Umervenring am deutlidistaa wiederhultjn aucli 
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«wischen zwoy Wirbeln (wie man nun hier Jen hintern Theil jenes Ür- 
knorhenrings nennt) aus dem Kanäle der nervijjen Centralniasse (dem Wlr- 
bclkanale) austreten, und dann nur an jenen Böfrpo hinstreichen. — Die 
Grundform des Skeletts ist also eine Aneinanderreihung; von Knochen ringen,' 
welche indes« jetzt nicht mehr aus , einem Stück bestehen, sondern durch drei 
Theile, den hintern, einen Kanal enthaltenden, den ^f^irlwl, und die vordem 
beiden Bogen, die Rippen, gebildet werden. — Als vollkommenste Entwick- 
lung der Wirbel erscheint Her Schädel, als vollkommenste Entwicklung 
der Rippen erscheinen die Glieder , in welchen , so wie in den höch- 
sten Nerven, in den Sinnesnen'en, ihre geschlossene Verbindung zu einem 
Nervenringe gänzlich verschwindet, so die entweder unmittelbare oder mit- 
telbare Verbindung der Rippen zu einem Knochcnringe völlig aufgehoben 
wird, sie seihst nun frei, gelenkig, kurz eben zu Gliedern werden; Ueber- 
gänge, zu denen besonders das Skelett der Fische und Amphibien die herr- 
lichsten und überzeugendsten Beyspiele liefert 

Wie aber schon in den untern Thiergattungen der höhere Stand der 
hintern oder obern Nervenmasse sich dadurch beurkundet, dass von ihr die 
Sinnesnerven ausgehen (s. S. 90), so nehmen wir auch In der Centralnerven- 
masse der höhern Thicrklassen wahr, dass die hintern Wurzeln der seitlichen 
Nervenäste oder der Intervertebralnerven allemal die starkem und Ganglien- 
bildenden sind, ja dass sie sogar, wo beide Wurzeln sich nicht vereinigen, 
«ondern eigene Nerven bilden, wie dieses im Gehirn der Fall ist, als die 
Haupt- und Sinnesner^en , die vordem als Hülfsnerven, erscheinen, welches 
bey der genauem Belrachtung der nervigen Centralmassen ausführlicher und 
bestimmter dargelegt werden wird. 

Die Wirbelsäule mit ihrem Gehalt Ist es demnach, welche In allen roth- 
bliitlgen Thieren das Centrum der Sensibilität darstellt. Wie diese durch 
Empfindung und Bewegung sich manifestirt, so ist auch jene tbeÜs, in- 
sofern ihre Glieder beweglich mit einander verbunden sind, als Focus 
aller räumlichen Bewegung, tbeils , insofern ihre Glieder bey in- 
nerer höherer Ausbildung in feslere Verbindung treten, als Focus aller 
Empfindung zu betrachten; das erstere ist der Fall in der eigentlich soge- 
nannten Wirbelsäule, das zweyte in einer hohem Ausbildung derselben, dem 



«um Thcil im Knocfacnkande der nacli vom sich wendenden BögMi der KopfwirT)el, in 
dcu KiclcrUi verUuI^ 
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Schädel, iilxd 'so entspricht denn endlich das Gehirn deöi Sinn, das 
mark dem Willeti (s. ü. gi). 

Die höhere Bildungsstufe -em^ OrgäSiisiBus vlivd zum Tfaetl besirkQiidclt 
durch das in sich Aufnehmen früherer FormatiöneKii und so kann ^enti auch 
die Vollendung ^es Nef vaosystems nicht gedadit werden ohne Wiederholung 
der niedrigem Gestaltungen desselben. Es stellt sich aber eine solche Wie- 
derholung dar in detti Gangliensystem oder dem sogenannten sympathischen 
Jterv^n *). — Wenn es ^er Uauptchärakter der hohem ThieAlaasen war, 
.dass 4iier die früher meistens untergeordnete obere Ganglienkette zum ^alleini- 
i^n Tund höchsten Gentraloi^n <ler SensibUtät erhoben wurde und somit 
.alle Nefrenmasse . gegen die Rückeaseite des Thieres sich -wandte, so sieht es 
.damit in innigs^ter IJebereinstimraung, dass au<ji die Nachbüdvaag 4er in den 
.niedem Thingattungen ppädominirenden Gai^glienkette jetzt friert mehr aa 
.der iBauchs^ite' befindlich, Tielm^nr ebenfalls gegen den RücJcen hin zurnck- 
gezogcn, doch an der vordem Seile idto Wirbelsidle igelageiyt ist. Dieses 
.neue Glied dcfs Nerv^n^slems wird ntin wohl am wenigsten ausgebildet seyn 
müssen, wo, der edlere Typus im centralen System noch am unyoUkommensiefi 
^erreicht wird ; denn )e höher eine Organisation steigt, desto Teiüer wird sie 
ihre ^frühem Bildungsstufen in sibh aufnehmen und wiederspiegeln, eme ¥er^ 
.muthung, welche bey näherer Betraditung der Modificattonen, welche ^te 
Organisation im Allgemeinen, und die des Nervensystems insbesondre ih 
, den /vier obern Thierklassen erleidet, sich zur Genüge bestätigt. 

* Jus müssen aber diese vier öbem Thierklassen selbst nothwendig zuAi 

Theil die frühem wiedeiholen. Wie demnach in der ersten und niedrigwSten 

der Thierklassen überhaupt fast alle Organisation auf ^ine Höhle, die erste 

. Andeutung aller Eingeweide , sich beschränkte, wie die Bewegungsorgane 

schwach oder gar nicht entwickelt und von Sinnen- und Nervensystem kauAi 

. einzelne Spuren vorhanden waren, so ist auch in den Fischen^ als der ersten 

und niedrigsten Klasse unter -den hohem mit einer längs dem Rücken gela- 

, gerten nervigen Centralmasse versehenen Thieren^ der zur Aufnahme des 

©arm- und . Geschlechtssystems bestimmte Raum, die Bauchhöhle, der aus- 

gebildetste und .grösste, die Organe der Bewegung sind wenig entwickelt^ das 

Fleisch selbst ist nodi jgallerf artige .die Wirbelsäitle erscheint noch als vor-> 



MM 



.*) Es ist interessant zu beobachten, wie der sympatbische Nerv auch durch die ihm «a 
rganz cigenthümliGhe Neigung, -Schlingen um Darm und Gefitese «i bilden; an die NeiTcn- 
jysteme der untctn Tliierklasseu ciinnert» 



I 
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liJgliflislcs äuascrea Bewegungsorgan im Schwanz, flie Glieder selbst sinil ia 
Flossen nur schwach angedeutet, auch die Ansbilihing des Respirationssys- 
tema (wekhe sleta mit der des BewegungssyslL-ms gleichen Schritt hält) ist 
Ternachlassigl, und die Lunge nlafizelle und das Lungen gefässnelz bilden nocli 
als Scbwimrahlasc und Kieraenblälter gänzlich getrennte Organe. Im Nerven- 
system ist nun ?rwar die Bildung der Centralniasse beendet, allein der h5- 
liere Typus derselben nur angedeutet; selbst die ersten Pole derselben, Ge- 
hirn und Rückenmark, Masse der Ernpllndung und der Bewegung, sind noch 
nieht hialänglich gesondert, dcis Hirn ist kaum mehr als eine Reihe mehre- 
rer In gleicher Würde stehender Ganglien des Rückenmarks, das Rücken- 
mark hingegen, derldec nach dem Hirn untergeordnet, iUierwtegt es rücksicbt- 
Ucb seiner Masse und Ausbreitung bey weitem. Der sympathische Nerv ist 
7.war vorhanden, allein er ist höchst fein und in Seinem Verlaule ohne deut- 
Hche Knolen. Was das Knochensyslem anbelangt, welcbes immer in seiner 
Gestaltung rreuer Abdruck, der Ausbildung des Nej-venj-ystems ist, so ist zwar 
die Wirbelsäule vollkommen entwickelt, aber wie das Hira hier nur wenig' 
iibcr den Typus des Rückenmarks sich erhob und das ganzp NeiTensysteni 
noch der rechten innern Einheit ermangelt, so ist au(-h im Schä<lel die Wir- 
belbildung noch deuflirb und nur mit geringen Abänderungen beybehallen, 
und das Skelelt ermangelt entweder noch Her innigen geschlossenen Verbin- 
dung ^Grathen fischet oder wenn es dieselbe erreicht, so scheint es sie auf 
Kosten seiner innern Ausbildung erkaufen zu müssen, es bleibt nur knorplig 
(Knorpelfische). Die einzelnen vordem Bögen der Wirbel sind ausser in den 
Mich-rn nur noch in den Kiemenbogen (den wahren oder Brustrippen der 
Fische) und dem KnochcngürU;!, welcher die Brustflossen trägt (dem ersten 
\ersucli zur Bildung einer vordem Extrcmifät, eines GUedes aus einer Rippe) 
unmittelbar geschlossen. Auch die bähei*e Ausbildung der Sinnesorgane will 
nur eben erst beginnen, zumal das Gehörorgan ist norh höchst unvollkom- 
men, da seine Entwicklung mit der des Knochensyslems überhaupt in genau- 
ster Verbindung steht, das Geruchsorgan ist mit dem Atbmuiigsoi^an noch 
nicht in Verbindung gesetzt und vom Tastorgan kann nun wohl gar nicht 
die Rede seyn, ausser etwa in den Geschlechtem, wo nach Art und Weise 
der untersten Thierklassen sich Füblfäden um die Mundöffnung ansetzen. 

Wie die zweytc Klasse des Thierreichs sich auszeichnete durch das ge- 
sonderte Hervortreten der Haut und die höhere Entwicklung derselben im 
Alhmungsorgan, so nehmen wir auch in der zweytcn unter den vier obern 
Thierfilassen wahr, dass hier zuer&t aus Kieme und Schwimmblase eine wahre 
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Lunge Sich bilde. ÄucL Glieder, äussere Bewegungsorgane, entwickeln sich^ 
die Sinne werden bedeutend vervollkommnet,- die Augen nähern rieh dem- 
Typus des Vogelaugcs (im Leguan ist sogar der Knochenring und der kämm* 
förmige Fortsatz der Gefasshaut vorhanden), das Gehörorgan öffnet sich nach 
Aussen (wenigstens mittelst der Mundhöhle durch die Tuba Eustachii), und 
das Geruchsorgan wird äusserste Mündung der Lungenhöhle. Auch im Ner- 
vensystem findet sich ein edlerer Bildungstypus und besonders in der ober- 
sten Ordnung, den Eidechsen, ist in der Form der nervigen Centralmasse 
die grössere Einheit, das Vorherrschen der Hirnmasse im Allgemeinen und 
einer Abtheilung derselben insbesondre deutlich ausgesprochen: Selbst das; 
Ganglierisystem nimmt an dieser Vervollkommnung Antheil und zeigt bereits' 
in der untersten Ordnung, den Batrachiern, bestimmte Knoten und stärkere 
£ä<len. Das Skelett ist der Vielgestaltigkeit der vier Ordnungen dieser Klasse 
gemäss, welche auf das bestimmteste die vier Ordnungen der Klasse der 
Hautthiere wiederholen, indem die Batrachier (Frösche, Salamander) den Wür- 
mern, die Chelonier (Schildkröten) den Muscheln, die Ophidier (Schlangen) den 
Schnecken, die Saurier (Eidechsen) den Kraken entsprechen, auf das Man-- 
nigfaltigsie abgeändert, doch stellt es immer ein geschlossenes Ganze dar. , 
Die dritte Klasse dieser zweiten Abtheilung, die der Vögel, wiederholt 
vollkommen den Typus der dritten Klasse der ersten Abiheilung, d. i. der 
Gliederthiere. Wie in dieser das im Wasser erzeugte und entwickelte Thier 
zuerst eintritt in den Luftkreis und nun fast durchaus Athmungs und Be- 
wegungsorgan wird, so erreicht auch im Vogel das Respirations- und Be- 
vregüngssystem den höchsten Grad der Vollendung, die Lufthöhlen erstrecken 
fiich bis in die Knochen, das Blut wird heiss, die Muskeln dunkelroth, selbst 
Organe, denen übrigens eine starke muskulöse Structur fremd ist, wie z. B. 
der Magen , erhalten bedeutende Muskeln. Die Ausbildung der Sinnesorgane 
fiteigt immer höher. Der Typus des Nervensystems ist der der obem Ord- 
nung aus der vorigen Klasse, nur überwiegt, übereinstimmend mit dem Vor-' 
herrschen des ganzen Bewegungssystems, das Rückenmark rücksichtlich sei- 
ner Masse und verhäHnissmässig auch rücksichtlich seiner innem Ausbildung, ' 
und setzt sich dadurch mit dem nach einem hohem Typus gebildeten Him 
wieder einigermassen ins Gleichgewicht. Im Skelett ist besonders die kräftige* 
Entwicklung der zu den vordem Extremitäten gehörigen Knochen merkwürdig und 
auch die Schädelhöle erhebt sich durch Aus<lehnung und Gestalt vi^eit mehr über 
die Bedeutung eines blossen Wirbelkanals, als diess in den frühem Klassen 
iderFaU war. Die yordera Wirbelbögen in der Gegend der Geschlechtsorgane^ 



ilie Gesclilcchtsrippcii, «lieBerLcnkTioclicn, bleiben Itiernocli ungrscblossen (ausspr 
in (icji hochilenGatUingcn, wie im Strauss) , sowie aucbdas Gesrhlccbtsiystcm noch 
wie in den vorigen Klassen mit dem Darm in der innigsten Verbindung bleibt. 

Die vierte Klasse dieser Abtbeilung endlich, oder die siebente des ge- 
sammten l'hirrreichs, die der Säugcthiere', ist es, wo das Thior überhaupt in 
der hannonisthen Ausbildung aller Systeme den hörhsten Gipfel erreicht und 
wo nur diejenige Sfftiäre, welche überhaupt das Thier als solches charakteri- 
sirt, die der Sensibilität, als vorherrschendes Centrum des Organismus er- 
scheint- Ueberall strebt sich hier grössfe Mannigfaltigkeit der Oi^anisalion 
mit höchster innerer Einheit zu verbinden, und so geht denn, indem, was 
früher in einzelnen Systemen und Gebilden Vollkommenes erreicht vninie, 
hier in stete innere Verbindung und durchgängige Beziehung auf das Cen- 
tralorgan der Sensibilität gesetzt wird, die hohe Vollendung menschlicher 
Bildung hervor. — Besonders deutlich ist dieser höhere Tj-pos im Nor\cn- 
system ausgesprochen, als in welchem nun das Gehirn gänzlich die Oberherr- 
schaft erhält, das Rückenmark dagegen immer mehr an Masse und innerer 
Ausbildung verliert und so der Bedeutung eines Nerven üllmahllp sieh nähert. 
Ja selbst im Gangllensystcm wird eine gewisse Centricität erreicht, indem die 
doppfite Reihe der Nervenknoten im Sonnengeflecht, welches hier am stärk- 
sten sich ausbildet, ihren gemeinschaftlichen Focus findet. — Uebereinstim- 
mcnd mit dem Nervensystem erreicht hier auch. das Skelett den höchsten 
Grad innerer Vollkommenheit,, die Wirbelsäule erscheint endlich im Men- 
schen nicht mehr als äusseres Bewegungsoi^an, die Glieder werden dafür Or- 
gane des Getasts, Hihlende Bewegungsorgane, die Wirbelbögen schllessen sich 
nach vom in der Lungengegend mit einer zweiten Wirbelsäule, dem Brust- 
bein, und in der GeschlechLigpgend unmittelbar zum Becken; die Schädel- 
höhle endlich ist nun die vollendetste Enivvickelung des Wirbelkanals und er- 
reicht zuletzt die erste und vollendetste organische Geslair, die Kugelform. — • 
Ehen so entfalten sich nun auch die Sinnesorgane immer herrlicher und je- 
des einzelne Gebild wiederholt immer mehr durch innere Mannigfaltigkeit die 
Idee des ganzen Organismus, bis endlich auf solche Weise die Idee eines 
wahren Mikrokosmus im Menschen erreicht wird, dessen Organisation nun 
nicht allein als die Blüthe und vereinigte Wiederholung aller frilhem Orga- 
nisationen zu betrachfen ist, sondern welcher nun auch mit der Vollendung 
seiner Innern Seelenkräftc das Wellall zu umfassen , in sich wiederzuer- 
ächaflen bestrebt ist. 

15 
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Allein ancli diese Höhe wird in dieser letzten Klasse des TliietTe?chs 
nicht plötzlich erreicht, vielmehr nur allmählig und mühsam erstiegen; in 
vielen der untern Geschlechter kämpft die Natur noch mit den Unvollkom- 
menheiten früherer Organisation, und mehrere tragen noch deutliche Spuren 
bald des Bildungstypus der Vögel, bald der Amphibien und Fische; ja selbst 
da, wo dieser Gipfel der Vollkommenheit in der Galtung völlig erreicht wird, 
im Menschen, durchläuft das Individuum wenigstens in dem Stufen seiner 
Entwickelung die früheren Formal lonen, ja öfters finden auch in dieser Entwik- 
kelung mancherlei Abnormitäten Statt, welche dann In den sogenannten Miss- 
geburten deutliche Reminiszenzen früherer und unvoUkommnerer Bildungea 
darstellen. 

Weiter oben haben wir im Allgemeinen die dynamische Seite des acen- 
trischen l^ervensystems als Gemeingefiihl, die des centralen als Seele bezeich- 
net; hier, nachdem wir die mannigfaltige^ einzelnen Formen des räumlichen 
Nervensystems betrachtet haben, wird nun der Ort seyn, auch die verschie- 
denen Modificationen des Nervenlebens ausführlicher und genauer darzu- 
stellen. 

So wie in denjenigen Thiererl, welchen ein besonderes Nervensystem 
TÖlHg abgeht, die Masse des Körpefs eine gleichförmige und allen Theilen 
gemeinsame ist, so ist auch hier Nerventhatigkeit von Lebenskraft iiberhaupt 
durchaus nicht zu unterscheiden , jeder Theil empfindet, bewegt sich , pflanzt 
«ich fort und ernährt sich* Jeder Theil ist daher gleichsam ein für sich le- 
ibendes Thier, ja er wird es wirklich, sobald er gewaltsam vom Ganzenge- 
.trennt wird, und oft geschieht sogar die Fortpflanzung blos durch' ein sol- 
ches allmähliges Ablösen einzelner Theile. Es kann daher hier von Aeusse- 
xungen nerviger Thätigkcit gar nicht die Rede seyn, ja nicht einmal von dem, 
was man Tneb oder Instinkt nennt; denn wenn man uns hier z. B. entge- 
genstellen wollte die künstlichen Gehäuse vieler solcher Thiere, so müssen 
.wir erinnern, dass diese sämmtlich nicht als Producte freier Thätigkcit des 
Individuums, vielmehr als nothw endige Theile des Organismus zu betrach- 
ten sind, welche so wie andere, wie z. B. in hohem Thierklassen Aas 
Skelett, nur als zum Typus des Individuums gehörig in Folge allgemeiner 
Naturgesetze entstehen. . . - 

Wo nun aber das Nervensystem zuerst entsteht, da zeigt es sich in Ge- 
stalt eines Ringes, d. i. einer Peripherie ohne anderes Centrum, als den in 
der Mille desselben gelegenen.Darm, dasUrgefass und denFocus alles vegeta- 
tiven Lebens. Ganz in Uebereinstimmung damit ist auch das Nervenleben 




gänzlich peripherisch, das Thier Ist in der Aussenwelt Tertc 
im Solbslbewusslseyn zur Anschauung spiner Indlvidualilät zu gelangen, sein 
\egelalives Leben erscheint noch als Focus des allgemeinen und des Nciven- 
lebens. Es enlfalten sich dieser perii)herischen Richlung gemäss schon Sin- 
nesorgane, und CS wird daher Sinnesempfindung \oihandpn seyn, ohsrhon 
das gesamnite Nervcnleben noch auf der Stufe des Gemeingefiibls verharrt; 
ein Zustand, von welchem wir an sieh keinen deutlichen Begriff fassen, 
den wir uns vielleichl nur durch doo Zustand des Somnambulismus er- 
läutern und ansrhaulich machen können, wo auch die Ccnlricität des Indi- 
viduums fast aufgehoben, die Slnncsempfmdung hingegen schärfer und aus- 
gebreiteter wird. ' — Es ist nun i'd)rigens leicht abzusehen, warum in den 
auf solche Weise organlsirten Thieren die Sinnesempfindungen einen wei- 
tern Spielraum haben, warum sie Dinge wahrnehmen, welche weit vollkomm- 
nern Thieren, selbst dem Menschen, verborgen bleiben, wie dieses besonders 
von ihrenr icliarfen un<l weiten Vorausempfinden der WiUerungsyeräude- 
rungen bekannt ist ; eben darum nämlich, well sie so ganz im Aeussi-m ver- 
loren sind, mehr noch einen Integrirenden Theil der ganzen Natur ausma- 
chen, müssen sie auch alle Verändenmgen derselben scharfer empfinden und 
deuüie.her erkennen, als das vollkommner organisirte und somit auch mehr 
individualisirte Geschöpf. Entwickelt sich bey Thieren dieser Art das Bewe- 
gungsysteni deutlicher, treten Glieder henor und bildet eine Ganglienkelte, 
als das Vorbild des Rückenmarks, sich aus, so wird auch im Nervcnleben die 
freie ThätJgkeit, das Bestimmen der Aussenwelt sich entfalten, welches zu- 
erst in den sogenannten Kviisltritbeii und Jn&tiiictin sich manifes- 
tirl. Diese KunMtricbe unterscheiden sich von der Gehäusebildung und ähn- 
lichen Erscheinungen auf den untersten Stufen der Thicrbeit eigentlich nur 
dem Grade nach; denn auch sie bezwecken die Production irgend eines Ge- 
bildes, \ve!ches dem Thier zu seiner Existenz nöthlg und unentbehrlleli, und 
sind nur insofern verschieden als die Producte derselben nicht wahrhaft inle- 
grirende TheJle des Organismus sind und mit ihm zugleich entstehen, son- 
dern durch die Tbaligkeit des bereits ausgebihleten Thieres, obschon nacli 
bestimmten und unabänderlichen Gesetzen, gebildet wei-den. Auf solche 
Weise bihlet die Spinne sich im ausgespannten Netz gleichsam eine Menge 
feiner Polypenarme aus, in dci-en Mitte sie selbst, gleich einem freien, nach 
deui gefangenen Raube sich hinbewegenden Magen (da vorher die Polypen- 
arme den Raub zur Höhle des Leibes rührten) erscheint. Eben so büdel d!e 
Biene die rcgelmäisJjjen sechisciligen, nach dem Typus der Gthäuse Fami- 

*-3* 
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Ucnwcis lebender Polypen geformten Zellen ihrer Brut, als die dem Jungen 
Thier während seiner Verwandlung unentbehrlichen Hüllen , da hingegen in 
andern Gattungen das junge Thier eia^solche Yerwandlungshülse selbst zu«» 
bereitet. . 

Soweit die dynamische Seite der Nervensysteme niedriger Thierklasseni 
insofern sie als Gemeingefiihl erscheint. — Anlangend die hohem Thierklas- 
sen, deren centralgewordenes Nervensystem in seiner lebendigen thätigen 
{"orm als Seele erscheint, so wiederk||len sie auch in dieser Rücksicht, so wie 
in jeder andern die Geschichte der untern Thierklassen vollkommen. — In 
den Fischen y mit welchen die Entwicklung des hohem Thierreichs aus dem 
y^asser beginnt, wo die längs dem Rücken liegende nervige Cenlralmasse 
;Kwar bereits gebildet, aber noch nicht zu höherer, innerer Einheit gelangt 
ist, und insofern die Bildung der Zoophyten wiederholt, wo Sensibilität nocii 
gleichförmig über den ganzen Körper verbreitet ist, kann wohl von hohem 
Seelenkräften noch nicht die Rede seyn. So wie ihr Gehirn eine Reihe 
gleichmächtiger gesonderter Ganglien ist, so wird auch ihr Denken nur dum- 
pfes Sinnen seyn, sie müssen noch im Sinn befangen, noch mehr. in der 
Aussenwelt verloren seyn, ihr Zustand wird dem eines Schlafenden, ihr Han- 
deln 4^™ eines Nachtwandlers gleichen, und ebendesshalb kann auch in 
ihnen eine Trennung ihres Lebens in Schlaf und Wachen, wie in den hö- 
hern Thieren, gar nicht vorhanden seyn. Daher auch noch in ihnen , wie in 
den tiefern Thierklassen, die sichere aber dunkle Empfindung von unmittel- 
bar sinnlich nicht w^ahmehmbaren Dingen, wovon ihre Wanderungen, ihre 
Witterungsverkündigungen u. s. w. Zeugpiss geben. Es wird also hier das 
Thier wohl ein allgemeines Bewusstseyn seines Zustandes haben, es wird be- 
stimmt Schmerz empfinden, aber die Idee des Ichs vnrd es nicht zu erfassen 
vermögen , -und der Mangel höherer Centricität im Nervcnleben wird auch in 
dem langen Fortleben getrennter Theile des Körpers sichtbar seyn, welches 
alles lebhaft an die Klasse der Zoophyten erinnert. So wie aber der Mangel 
bestimmter Anschwellungen des Rückenmarks, und die schwache Entwicklung 
der Glieder, die unvollkommene Ausbildungen des Bewegungssystems bezeugen, 
so mangelt auch hier jeder Kunsttrieb, alle äussere Bewegung ist nur Orts- 

bewegung. 

So wie in den hohem Ordnungen der Hautthiere die Anfangs gebildete 
Ganglienkette verschwindet und durch Hervortreten eines Nervenknotens über 
der Speiseröhre eine gewisse Centricität in das Nervensystem kommt, so 
wird auch in den Amphibien- das vordere Ganglienpaar des Grehims das Vorw 
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herrschende, da das Riickenmark hingegpn entweder an Masse verliert, öder, 
wo diess nicht der Fall ist, an innerer Ausbildung nicht zunimmt. Mit die- 
ser Darstellung der Ceniricität im Sottiatischen nimmt auch die Seelenlhätig- 
keit an Vollendung zu, der Sinn wim schärfer, ja in der Gelehrigkeit meh- 
rerer Schlangen, so wie in der Art und Weise, wie andere ihrer Beute auC- 
lauertt, scheinen die ersten Spuren des Verstandes sich zu zeigen. Auch der 
Gegensatz des Gemcingeluhls und der hohem psychischen Thätigkeit muss 
hier, gemäss der höhern Entwicklung des Gangliensystems, schärfer werden, 
welches alles zum klareren Bewusstseyn beyträgl. 

Wie nun endlich in den Gliederthieren , den Insekten, die untere Ab- 
theilung des Thierreichs gänzlich In den Luflkreis eintritt und zur höchsten 
Vollendung gelangt, so beschlitssen auch die F'ögel in der obern Ahthcilung 
die Wiederholung der untern Thierklassen. Wie sich in den Insekten die 
vollkommenste Ausbildung der Ganglienkette mit einem centralen über der 
Speiseröhre liegenden Nervenknoten vereinigte, so erscheint im Vogel die voll- 
endetste Entwicklung des Rückenmarks bey einem nach der Idee der Centri- 
citäl gebildeten Hirn. Diesem gemäss bilden sich hier Verstand und Willens- 
thätlgkeit im hohen Grade aus, und wenn etwas ist, was die Entwicklung 
Vemunftgemässer Freiheit hindert, so kann es nur der Mangel genügsamer 
Unterordnung des Willens unter die Herrschaft des Verstandes seyn. Kunst- 
trirhe und Gelehrigkeit sind die Folgen dieser psychischen Organisation, und 
wenn das Gleichgewicht der Willens- und Bewpgungsmasse eines Thclls die 
höhere Vollendung der Seelen thätigkeit hindert, so scheint andern Theils da- 
durch die grössere Schärfe und der ausgebreitete Wirkungskreis der Sinne, 
und somit auch die wunderbaren Vorempfindungen des Wilterungs- und 
Jahreswechsels, so wie ihre weilen Reisen, bey denen nur dieser magnetische 
Sinn als Compass dient,- erklärt zu werden. 

Im Nervenleben, wo das centrale Verhältniss das eigenthiimllche ist, kann 
jedoch auch ein solches Gleichgewicht zwischen den Abtheilungen der cen- 
tralen Nervenmasse nicht geduldet werden, und es wird denn auch endlich 
in t\en Sä ugethieren MoWVoinmon vernichlef, dem Hirn die alleinige Herrschaft 
gesichert. Hier muss nun die Mee des Bewusstsryns immer klarer und rei- 
ner sich ausbilden, immer vollkommener und schärfer wird sich das Indivi- 
duum von der AusscnwcU losen, immer mehr müssen Instincte und Kunst- 
triehe, zurücktreten, immer stärker Gelehrigkeit und Versland sich enlwik- 
keln bis im Menschen bey der höchsten Ausbildung des Nervensystems das 
Vermögen zur edelsten Ausbildung der Seele erscheint, und mit der Kraft, 
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die ' Aussenwelt seinen Zwecken gemäss zu bestimmen, durch Aneignung 
fremder Kräfte gleichsam tausend neue Organe sich zu schaffen, endlich 
.Wissenschafl^ Kunst und als deren Blutige die Religion sich entfalten ^). 



Bevor wir uns nun zur nähern Betrachtung der nervigen Centralmasse 
ToUkommnerer Thiergeschlechter wenden, scheint es zweckmässig, die aus 
unsem bisherigen Untersuchungen über das im Raum erscheinende Nerven-. 
System hervorgehenden allgemeinem Resultate in einigen kurzen Sätzen zu- 
sammenzufassen und zu wiederholen: — 

Alle Urraasse tbierischer Organismen ist Punktmasse. 

So wie diese Punktmasse real den Grund enthält aller organischen Ge- 
bilde, so enthält sie ideal die Fähigkeiten zu allen organischen Thätigkeiten; 

Dasß im Individuum die Totalität der Welt in der Idee reproducirt wer- 
den könne, ist die Erkenntniss des Aeussem erste Bedingung; diese selbst 
aber ist nur möglich durch Sensation. Es muss demnach im Thier als dem- 
jenigen individualen Organismus, in welchem durch Wiederholung und Um- 
fassung früherer Formationen, die Idee des Mikrokosmus endlich vollkom- 
men erreicht wird, Sensibilität als Grundfunction des Organismus erschei- 
nen. 

Ist aber Sensation dem Thier als solchem eigenthümlich , so muss die- 
selbe auch vorzugsweise der Punktmasse, als eigentlich thieriger Masse zu- 
kommen. 

Im höhern stärker differenzirten thierischen Oi'ganismus kann nirgends 
die urthierische Masse ganz rein existiren, sie wird aber repräseritirt durch 
die Nervensub^tanz, welche ihr in jeder Hinsicht am nächsten steht. 

Auch in der Nervensubstanz entstehen neue Differenzirungen , es lässt 
sich eine der urthierischen Masse näherstehende Ganglien- und eine Faser- 
substanz unterscheiden. 



*) Oten (^Lclirb. d. Natph. III. S. 356.) war einer der ersten, welcher versuclite die Seelen 
der Tliiere aus der Idee ihres Organismus zu eouatruiren. Wie er dabcjr 'der Idee des 
OrganiBmus überhaupt folgte, «o haben wir es hier unternommen die vcrsciiiedenen For- 
men ihrer psychischen oder nervigen Thätigkeit hauptsächlich aus den verschiedenen For- 
men ihres leiblichen Nervensystems zu entwickeln , üborzengt dass auf diese Weise der 
Begriff ihres Nervcnlebens reiner und ungctioibtcr erhalten werde. Dass wir in der 
Hauptsache zusaxumeutrcflcil, ist in der Einheit des thicri^hen Orgnnisjuius begründet. 



Die dynamische Seite der Gangllensuhstanz wird als freie Nerrentha- 
liglceit, peripherisch als Empfimluiig aufnehmend und Bewegung anregr-nd, 
oder central als Pieflexion, die der Fasersuhslanz als gebundene Nervenlhä- 
tigkeit, als Leitung erscheinen. 

Wir finden daher am peripherisehen und centralen Ende des Nerven die 
Gangliensuhslanz, in der Mitte deiS(rIbpn die Fasersuhslanz. 

Was das GePiss ist für die vegetative Sphäre, das ist der Nerv fiir die 
«ensihle, er ist das in einer höhern Formatton wiederholte Gefass. Daher 
sein Entstehen als Gefäss und im Gegensatz zum Gel^ss. 

Das erste Kudiment thierischer Organisation Ist die Höhle in der Mitte 
des Körpers, welche Magen, Herz und Geschlechtsorgan zugleich ist. 

Die erbte Spur des Nervensystems erscheint als Nervenring oder Schlinge 
iitn den Eingang dieser Holde, als Peripherie des vegelativen Centralorgans. 

Sobald Im Tliii-rliörper verschiedene Seiten deutlich unterschieden werden 
können, müssen wir die obere der Rückenseite für die edlere erkennen, denn 
die der Sonne zugekehrte muss höherer Organisation fähig seyn, als die dem, 
Planeten, der EiJe zugewandte. 

Der rechte Ort fi'ir Nervcnraasse muss demnach vorzugsweise der Biickea 
seyn. 

Die ersten Nervenknoten, d. i, ner\ige Centralmassen, zeigen sich In je- 
nem ersten Ner^-enringe. Ist der grösste Nervenknoten an der Rürkenselte 
gelagert , SO hat ein solches einfaches Nervensystem seine höchste Vollen- 
dung erreicht, es ist <liess der Fall in den Sapien. 

Wie jedes Fortschreiten der Organisation in mehrmaliger und mannl"*- 
faltigcr Wiederholung einer organischen Urform begründet ist, so vervoll- 
kommnet sieh auch die Bildung des Ner\-cn5yslems durch mehrmalige Wie- 
derholung seiner er.sten ursprünglichen Gestalt. 

Die Form des Nervensystems wird sich dem Ziel ihrer möglichsten Voll- 
kommenheit nähern, wenn die Cenlialknoten aller dieser Nervenringe auf der 
Rückcnscitc gelagert, und zu einer nervigen Ccntraimassc vereinigt sind, und 
sie wird dit-ses Ziel wirklich errei'hen, wenn auch zwischen den einzelnen 
Theilen dieser Centralmasse ein vollkommen ccntcales Verhältniss eingetre- 
ten ist. 

Die Ceniralnervenmasse verhält sich zum Nervensystem wie dieses zum 
ganzen ihlerlschen Organismus. Wie demnach im Lehen des Ner\'ensystcms 
unterschieden werden konnte zwischen Empfindung, Bewegung und Refle- 
xion, so auch in der ncnlgen Ccntralmasse zwischen einer den Organen der 
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Bevregiing, einer den Sinnesorganen entsprechenden und einer centralen 
Masse. 

Wie aber die Sensation das Friiliere und Höhere ist, so wird sich auch 
die centrale Masse nicht in der Nervenniasse der Bewegung (dem Rücken* 
mlirk), 'sondern in d^r der Empfindung (demCrehim) durch Eintreten bestimmter 
Centricität entwicklen. 

Die Gäüglien der Sinnesnerven sind es aber, welche da, wo das Seelen- 
T^rmögen sich nicht über den Sinn erhebt, das ganze Gehirn bilden. 

So wie also durch Eintreten höherer innerer Centricität aus dieser ur^ 
sprünglichen Forfn die edle Gestalt des mtoschlichen Hirns sich eixtwickelt, 
so entfaltet auä der Sinnlichkeit sich die freie menschliche Seele yermittelst 
jdes klaren Bewusstseyns. — 

Ueberall ist demnach das leibliche Nervensystem treues räumliches Ab- 
X bild psychischer Thätigkeit. Wo das Nervensystem noch peripherisch ist, er- 
scheint auch das Nervenleben als Gemeingefiihl; wo die somatische Form den 
Typus vollkommner Centricität zeigt i. ist auch auf dynamischer Seite das 
höchste Seelenvermögen entwickelt. 



m. 

Centralmasse des N erv ensy s temeZ 

Allgemeine Untersuchungen über den Typus der nervigen 

Centralmasse* 

Wir unternehmen es hier ein Bild zu entwerfen von dem Bfldungstypus 
einer wahren Centralmasse des Nervensystems überhaupt, nicht sowohl ab-^ 
strahirend von ihren verschiedenen individualen Formen, als vielmehr ma- 
thematisch construirend aus den bisher gefundenen organischen Gesetzen uYid 
allgemeinen Begriffen. Die Aufgabe später Abschnitte wird es dann seyn, 
die Resultate, welche bey diesen Untersuchungen sich darstellten, zu verglei- 
chen mit dem, was aus der Betrachtung bcsondelrer Formen dieser Masse in 
den einzelnen Thiergattungen sich ergibt» 



Wesentlich ist dem Ganglion die Umervensubstanz als die die urthierische 
Masse im höhern Oi|^anismus repräsentirende. Es muss daher diese Substanz 
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auch den grossem nervigen Cenlralrnasscn voHkommn^rer Thiere besonder» 
»■igenUiiimlich, und sobald ein Tbeil dieser Cenlralmasse zum wahren Focu« 
allfi" ilbiiji;fn sich erhebt , in diesem letztem vorzüglicU entwickelt si'yn, 

Die Riickenseite ist im Allgemeinen die edlere, die der Cenlralmasse an- 
gemessenste; gegen die obere oder Rückenseite bin muss daher audi die Ur* 
nervenmasse am stärksten angehäuft scjnri. 

Wo aber Uroervenmasse sich lagert, da ist ein Centralpookt des Ncrvcn- 
svstcms, da müssen auch Radien vorhanden seyn und neueiNervenPäden ent- 
stehen, deren Menge und Starke in geradem Verhaltniss mit der SlachtigkeiJ 
der Ganglienmasse stehen uiuss. 

Da nun auf der hinlem Seite die meiste Umervenmasse sich anhäuft, so 
müssen auch von hier die meisten und edelsten Nerven entstehen. 

Wenn die höhere Vollendung des Organismus zum Tbeil in der schärfer© 
Sonderung seiner verschiedenen Seiten sichtbar wird, so folgt hieraus noth- 
wendig, dass im höchsten System des Organismus, Im centralen Nervensy- 
stem, diese Sonderung am deutlichsten sey, dass in ilim die vollkommenste 
Symmetrie herrschen müsse. Dasselbe wird nun auch von den nervigen Cen- 
tralmassen gelten und überalt werden wir zwischen rechter und linker, hin- 
leier und vorderer Seite unterscheiden können, und bemerken, dass die ent- 
gegenstehenden Seiten in ihrer Bildung sich entsprechen. 

So viele und so grosse Nerven demnach auf der rechten Seite der Cen- 
tralmasse entstehen, eben so viele werden auf der linken hen'ortreten; so gut 
als von der hinlein Fläche Nerven tntspringen, müssen auch von der vor- 
dem Nerven ausgehen, nur werden diese aus dem angefiihrten Grunde alle- 
mal schwächer scyn. 

Die nervige Centralmasse entsteht durch vielfältige Wiederholung de» 
ümervenrings, durch das Zusammenrethen und die Verbindung seiner hin- 
tern Knoten. So vielmal demnach der Ümervcnring sich zu wiederholen 
strebt, so viel werden auch vordere Bögen desselben^ d. i. seitliche Nencu 
vorhanden seyn. 

Wie die einzelnen Wirbel mit ihren Anhangen und nervigem Inhalt nur 
eben so viel Wiederholungen eines einzigen sind, so wiederholt auch in den 
verschiedenen Gegenden des Körpers sich nur eine und dieselbe Urform. Am 
einfachsten zeigt sich diese Form an höhern Organismen im l'borax, 
als der Hohle, welche das Centralorgan der Vegetalion, das Herz, umscbliesst. 
Sie wiederholt sich im Kopf und in der Berkengegend. — Kopf ond Becken 
sind entgegengesetzte Pole. Wie im eisten duich Vereinigung des Individor- 
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tinis mit der Aussenwelt mittelst der hohem Sinne , die Welt wiedergeboren 
wird in der Idee^ so wird in der zweyten, durch Vereinigung entgegengesctz-^ 
ter Geschlechter, das neue Individuum, der Mikrokosmus, erzeugt. 

Wie aber das Ideale nur Product eines hohem , das Reale Product eines 
niedem Organismus seyn kann, so wird der Geschlechtskopf eine weit nie^ 
drigere^Organisation zeigen, als der wahre oder Sinnenkopf. Der Typus der Kopf-« 
bildung wird im erstem noc^ mehr mit dem der Brust verschmolzen seyn 
(so virie bey niedrigem Thiergattungen , bey den Fischen, die KieferbSgen 
noch denTorax umschliessen) , die vordem Knochenbögen sind demnach hiec 
ein Mittelding zwischen Schulterblättern (indem sie die hintern Glieder aufri 
nehmen), Rippen tand Kiefern. 

Wenn daher im Sinnenkopf das Nervensystem fast nichts als Central-^ 
tnasse seyn kann, so werden im erstem nur peripherische Nerven erscheinen,* 
ja es muss im vollkommiiem Thier die nervige Gentralmasse sich gänzlich 
dus der .Beckengegend zurückziehen'. So wie die Beckengegend der Kopfge^ 
gend, so entspricht die Lendengegend der Halsgegend, und es muss sich die^: 
ses in hohem Organismen auch rücksichtlich der Anzahl der Wirbel und der 
■JJervenpaare zeigen. —• 

Der Nerv entsteht im Gegensatz zum Geföss, er ist selbst anfangs 6e-; 
fäss und muss dem zufolge auf seiner höchsten Stufe die Gefässform wieder- 
holen, er muss hohl werden, da stets die höhere tind spätere Formation die 
niedrigere und frühere wiederholt. 

Die Centralmasse als edelste Form der Nervenmasse inuss demnach noth^ 
wendig hohl se3m, und je höher ihr Typus steigt, desto bedeutender muss 
ihre Höhlenbildung seyn. 

Da in der nervigen Centralmasse gleichwie im ganzen Nervensystem zwi-r 
sehen Masse der Empfindung, Bewegung und Reflexion unterschieden wer-, 
den kann, imd im hohem Organismus die der Reflexion entsprechende vor-^ 
eugsweise zum Focus der ganzen Centralmasse wird, so muss nun auch in 
dieser Masse die Höhlenbildung vorzüglich entwickelt seyn. 

Eine wesentliche Bildung jeder nervigen Centralmasse, (d. i. jedes Gang-^ 
lions) ist es, dass die Fasern der zu ihr gehörigen Nerven darin büschelför- 
mig sich ausbreiten, und entweder sich unmittelbar und innigst wieder ver- 
einigen, oder zu neuen Nerven oder Commissuren zusammentreten. 

Aus der Trennung der Centralmasse zuvörderst in M^sse der Bewegung 

und Empfindung, und aus dem entschiedenen Vorherrschen der letztem wird 

-es folgen y dass nur noch in dieser die einzelnen Ganglien ihrer hohem Ner- 



Ten sich beslimmt und gesondert darstellen werden, 'da sie hin^gen in der 
erstem, wclclie zur Masse der Empfindung sich verhalt wie ein Peripherisches 
zu einem Centralen, und sich folglich immer mehr der Bedeutung eines Ner- 
ven nähert, ein Continuum hilden. 

"Wo dieses Continuum (das Riicicenmark) in seine Cenlralmasse ühergeht, 
da muss es sich nofhwcndig auflösen, (rennen, spalten. Ware folghch der 
Geschlechtskopf so entwickelt, als derSinnenkopF, fände sich auch in ihm ein 
Forus der Centralmasse , so müsste das Rückenmark an seinem obern und 
untern Ende sich spalten; da dieses aber nicht der Fall ist, so spaltet es sieh 
nur an seinem obern Ende, am untcm höchstens da, wo das Hückenmark 
noch selbst bis durch Jas Becken sich erstreckt. 

Im Begriff der Masse der Empfindung als Vercinigungspunktder allge- 
meinen nervigen Cenlralmasse ist es begründet, dass hier diese Spaltung wie- 
derum auf das vollkommenste geschlossen werde. 

Es wird aber diese Masse der Empfindung ihrem Wesen nach bestehen: 
erstens aus den zufolge der Symmetrie derCentralmasse /JaaW^'eH Ganglien der 
Sinnesnerven, und zweytens aus einem unpaarigen Ganglion, welches alt die 
Centralmasse des Rückenmarks, als Rückenmarksganglion zu betrachten Ist; 
denn da das Rückenmark nun gewisse rmaassen im Verhällniss eines Nerven 
zum Gehirn erscheint, muss ihm auch seine eigene Centi-almasse, sein eige- 
nes Ganglion werden. 

Jedoch nicht allein In diesem unpaarigen GangKon' wird die Spaltung de« 
Rückenmarks geschlossen werden, auch die paarigen Ganglien der Sinnesner- 
vcn müssen demTypus desllims zufolge, welcher durchganglfifder derCentri- 
cität, der Einheit ist, entweder unmittelbar, oder bey einer hönern Oi^ani- 
salion mittelbar, durch Commissuren verbunden werden. 

Allein auch mit diesem centralen Verhältnlss ist die Bildung des Him^ 
noch nicht vollendet, seihst in die Mannigfaltigkeit des Hirns muss eine neue 
Einheit gesetzt wenlen. Ein Ganglienpaar muss als das höchste und centrale 
erscheinen und unter sich auf das innigste verbunden werden; ja es wird 
sich diese Cenlricität in tleferslehenden Thiergaltungen zuerst in der voil- 
kommnem Vereinigung und Verwachsung dieses Ganglienpaares zu einer 
Masse zeigen. ' ' 

Welches wird nun aber das Ganglienpaar seyn, aus dem die höchste 
»ervige Cejilrahnasse sich entwickelt? — Notbwendlg kein anderes, als da« 
dem untern Pole des Rückenmarks am entgegengesetzteste, das oherste. 
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Wenn es demnach ans diesen so wie aus friihem Untersuchungen her-- 
vorgeht, dass so wie das edelste Seelenvermögen aus der Sinnlichkeit, auch 
das edelste Gebild des NerTen3ystems aus den Cenf:ralorganen der Sinnen 
ßich entfalte, so haben wir hier vorerst, um die rechte ßedeutung der beson-- 
dem Theile des Hirns mit möglichster Bestimmtheit und Klarheit angeben za 
können, den Begriff und die Verschiedenheit der einzelnen Sinne überhaupt 
näher zu entwickeln, nachdem. wir bereits weiter oben das Yerhältniss der 
zum Bewusstseyn im Allgemeinen dargestellt haben» 



per Sinn als Basis des hohem SeelenvermSgens, die Gangliendes 

Sinnesnerven als Basis des Hirns« 



Wie in der Natur durchgängig das Frfihete auch das Einfadiere ist, wie 
überall zuerst das Individuum überhaupt und dann seine verschiedenen Mo« 
dificationen gesetzt sind, so ist auch in dem Sinn (d. i. in dem idiealen Be« 
atreben des Individuums, sich mit der Totalität der Natur wiederum zu einem 
geschlossenen Ganzen zu verbinden, wel<^es eigentlidi nur Wiederholung des 
in den vegetativen Sjstemexl des Organismus real ausgesprochenen Aneignungs-* 
triebes ist) das Wahrnehmen des Objects überhaupt, das blosse Unterscheiden 
desselben vom fühlenden Organ , das Erste und Allgemeinste. Es verbreitet 
sich diesei- Sinn iiber die ganze "Dberfläche des Körpers , sofern sie innerhalb 
des Wirkungskreises des Nervensystems ist, und wird daher v<m Oten pa»*- 
iend der Hautsinn genannt. — Wie aber in niedem Organismen, im Gegen- 
satz der äussern Haut, sich die innere 5 die Darmhaut entwickelt ^ so bildet 
sich im Gegensatz zum HauUinn ein Eingeweidesinn ^), oder, wie man den^ 
selben wohl auch nennen könnte, ein Darmsinnj ein P^erd<MUimgssinn* — ^ 
Beide Sinne kommen insofern iiberein^ als «ie'mefar Gemeinsiime sind, mekt 
ullgemeiile Modifieationen des eig^Elen Zustandes, denn bestimmte Sinhesem- 
pfindung^n, d. U. gewisse Veränderungen des Stibjects zugleich mit der Er-^ 
k^nntniss des äussern, diesen Zustand herbeyfiihirenden Objccta vermitteln; 
man könnte sie desshalb den äussern iind innem Sinn des Gemeingeftihla 
nennen. Auch zeigt in vollkommnem Organismen die somatische Seite bei-« 
der ein acentrisches Nervensystem, theild in den Qeflechten des sympathischen 
Nerven, theils in den netzartigen Verzweigungen der HautnecYcn- So wie 
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>^) Diesen Sinn fituid ich biiher nirgends gehörig gewicrd^t, nödk in seiner Kitwickelonf 
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intlessen dio letztem nur Emllgnngen flnxelncr Zweige des centralen Nerven- 
systems Sinti, wie überhau|>t die äussere Haul, als das der gesammton Natur, 
der Totalität zugewandte Gebilde linher steht, als der Darm , das innere in- 
dividuale, so ist aucli der Hautsinn edler als der Darmsino, und gibt be- 
stimmtere Sinnesem p find uugen, als der letztere, dessen Empfmdungen wir be- 
reits früher in Beziehung auf das Bewussiseyn im Allgemeinen als Gefühlt 
bezeichneten. Wie aber im tbierischen Organismus zuerst der Gegensatz 
iwiscben Haut und Darm sieb entwickelt, so sind auch Haut- und Darm- 
»inn die ersten und allgemeinsten Sinne. Beide verfolgen wir nun in ihrer 
weitern Entwicklung. — Wie durch Fortsetzung der Haut nach Aussen sich, 
unter dem Zutritt des Bewegungssyslema, Glieder, durch Fortsetzung dersel- 
ben nach Innen und, unter dem Zutritt des Gefassystems, sich Atbmungshob- 
len bilden (anfänglich sind auch die Albmungsorgane äusserlicb (^Kiemen) und 
baben seihst die Bedeutung der Glieder), so entwickelt sich der Hautsinn 
»um Sinn des Getasts und des Geruchs. Wenn das Individuum also vorher 
nur das Daseyn des Objects nWrbaupt erkannte, so unterscheidet es nun 
schon die ersten und vorzüglichsten Seiten desselben, d. i. Quantität (Form) 
und Qualität (Mischung), die erste durch das Getast, die zweyte durch den 
Geruch. Diese beiden Sinne erscheinen parallel mit der höchsten Entwick- 
lung der Haut, zuerst im Insekt in einem hoben Grade von Vollkommen heiU 
da bey den frühem Klassen mehr der Dannsinn mit «einen Modificationen 
entwickelt war, und es wie<lerholt sich dieses auch in den hohem Thierklas- 
aen, unter welchen ebenfalls erst bey den Vögeln in den weitläufigen Nasen- 
böhlen der Geruch, und in der GeschickLicbkeit, womit sie Schnabel und 
Füsse zu mancherlei Kunstfertigkeiten benutzen, das Getasl stärker hervor- 
tritt. Aeussorsl wichtig aber ist es zu finden, dass, so wie zuerst Glieder und 
Atbmungsorgan vereinigt in den Kiemen erschien, aurii Getast und Geruch 
bey den Insekten böchslwabrscheinllcb nur ein und dasselbe Organ haben, 
nämlicb die Antennen *); denn in der ursprünglichen vereinigten hoben 
Ausbildung dieser Organe im Kopf ist es begründet, dass sie nun auch noth- 
wendlg eigene Sinnesnerven, folglich auch eigene nervige Centralmassen cr- 
ballen müssen. Die Oi^ane dieser Sinne erleiden nun zwar in den verschie- 
denen Thiergattungen die mannigfaltigsten Modificationen, jedoch nur Aa^ 
vto aU ihren ursprünglichen Bildungstypus recht rein und vollendet «rieder- 



*) M. 1. Rotemkal über ien GerucLasinn A.vt Iiuektea in RtiPt Arcliiv X Sd. 5s Hft. 
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ho1«n 9 wo das Geraclisorgan in die innigste Beziehung mit dem Athmungs- 
organ gesetzt wird, und das Getast einzig an die blos der Bewegung be- 
stimmten Organe, an die Glieder gebunden ist, erscheinen sie in höchster 
iVoUendung. Es können, wenn sie auf diese Weise getrennt' sind,, beide 
clurchaus nicht mehr dieselben Sinnesnerven- erhalten, 'es werdfen vielmehr 
die Tastnerven jetzt nothwendig mit den Gliedemerven zusammenfallen, die 
Uautzweige derselben seyn, und folglich auch kein anderes Ganglion haben 
können, als diese letztern,. welches eben das Riickenmark, oder vielmehr, da 
diesesf selbst sich später der Bedeutung eines Nerven nähert, das utipaarige 
GahgHon desselben im. Hirn, das sogenannte kleine Hirn ist. Dem Geruchs^ 
organ hingegen vnvd nun der Sinnesnerv allein zukommen, der friiher fiir 
dasselbe als'Gerucbs- und Tastorgan zugleich bestimmt war, und sb vne die 
Oberhaut durch Bildung der Athmungshöhle den Uebergang mlacht tn den 
£ingeweiden, so wie der Geruchsinn der Sinn ist, welcher am meisten den 
aus dem Darmsinn entwickelten Sinneh, vermöge der Dunkelheit seiner Em->' 
pfindungish,' sich nähert, so werden nun auch die Ganglien der Geruchsrier-^ 
Iren die äüssersten und letzten seyni müssen,^ wdche eben s6 am obem, wie 
das Rückenmark am untern Ende der nervigen Gentrialmasse mit der vegeta-^ 
tiven Sphäre des Organismus sich veriiinden. — - Die Geruchsnerven sind 
deminach in gewisser Besttehung das vordere Ruckenmark ^< henneft', Kttiti 
interessant ist es denn auch, ddss sie,''wie vtii" später zeigen werden, irt 
Mehreren! mit ihm übereinstimmen, so dass auch in' 'dieser Rücksirhst die uf-; 
jprüngliche Identität der Geruchs- und Tastorgane wi*der hervorleuc^htet ' 
So wie nun der Hautsinn im Getast und Geruch sich höh^r totwickelt«, 
so wird auch der Darmsinn höherer Ausbildung fähig seyn, und diese, so-» 
bald er in eiiie hohelle Sphäre des Organismus eintritt, wirklich erreichend 
Am höchsten nluss et* Äolhwendig jgesteigert v^retden, wo er in das edelste 
organische Gebilde, in den Kopf, sich fortsetzt; er erscheint hier als Geschmack^ indem^ 
aus dem Ende dies Darms ein Organ sich entwickelt,- welches, so wie dief^ühl^ 
hörnet der Insekten den Tast- und Riechsinn, so den Sinn des Geschmacks^ 
und Getasts vereinigt, nämlich die Zunge. Wie also der Darmsinn den' 
höchsten Grad ^möglicher Ausbildung erreicht hat, wenn* fer den Sinn in sicfe 
aufnimmt, welcher unter den Zweigen des Hautsinns der niedrigere ist, näm-^ 
lieh den Tastsinn, so kann er aucii ni^ einen höhern Sinnesnerven erhalten' 
als einen wahren Rückenmarks- und Intervertebralnerven , welches der so- 
genannte fünfte Himnerv Ist, da übrigens der sympathische Nrrv, oder das 
acentirische Nervensystem des Gemehigefühls, das dem Darmsiim-eigehthüin- 
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liehe isl. -^ Aber nichl nur im Kopf wird der Darm sich Icrafligpr ontwik- 
keln, auch in dem dem Kopf entgegenstehenden Pole des Leibes, im Becken, 
wird seine Bildung gesteigert werden, er vi'ivd sich zum GeschIecIitsor">-an 
umbilden, dessen Urform die Höblenbildung, die weibliche Gescbicchlshöblc 
isl (das männliche Geschlechtsorgan ist, wie aus dessen näherer Bctracblung 
hervorgehl, nur die höchste Ausbildung des weiblichen, wobcy durch die Kä- 
the gleichsam auch dem Geschlechtssinn der Tastsinn eingebildet wird, und 
so auch er in gleichen Rang mit dem Geschmackssinne ti-itt) , so dass also die Ge- 
schlechUböhle als Entwicklung des Darms, der Athmungshöhle als der Entwick- 
lung der Haut, ebenso wie die Zunge der GÜcderbil düng, vollkommen entspricht. 
Wenn demnach die erste Steigerung des Üarmsinns derGeschmack war, «o istdie 
zweyte derGesc/tlechtssinn. Sowie der Geruchssinn dunkler ist als der Tastsinn, so ist 
auch der Gcscblcchtssinn [dunkler als der Geschmackssinn, und an sich eine klare 
Vorstellung des äussern ihn erregcmlen Objects zugeben durchaus unfähig; es 
erscheint die Aufregung desselben als Erhöhung des Gemeingefühls überhaupt, 
■Wenn demnach eine normale harmonische Steigerung des Gemeingefiihls aU 
ff^uhlbehagen empfunden wird, so manifestirt sich die höchste Steigerung 
desselben durch den Sinn des Geschlechts aAs ff^ollust. — Dass übrigens auch 
der Geschlecbtssinn keinen hesondern Sinnesnerven, und dem zufolge auch 
kein besonderes Ganglion in der Centralmasse der Empfindung erhalten kann, 
resultirt schon daraus, dass er ein Sinn des Gemeingefuhls ist und also dem 
accnlrischen Nervensystem angehört. 

Getast, Geruch, Geschmack und Geschlechtssinn sind folglich die er^ 
aten höhern Entwicklungen des Sinns überhaupt, und wie die Eingeweide in 
der zweyten Thierklasse (in den Würmern und Weichlliiercn) die Oberflä- 
che des Körpers dagegen in der dritten Klasse (in den Crustaceen und Insek- 
ten oder den GJiederthiercn) zuerst einen hohen Grad von Ausbildung errei- 
chen, so ist auch bey den erstem Geschmacks- und Geschlechtsorgan, bej 
den letztem Getast- und Geruchsorgau besonders ausgebildet *). 

Allein nicht genug, dass in den bisher betrachteten Sinnen die vegeta- 
tive Sphäre des Organismus gewisse Seiten der Aussenwclt ideal in sich auf- 
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o^mt ^ind cfAcAnl, auch die höhere, die sehsibele inuss in die Well ein- 
greifen, di6 nbrigen Seiten d^selben umfassen und so die Ausbildung des 
Organismus rückBiektlich seiner idealen VerbinduDg mit dem Universum toU^ 
enden. 

Das höchste System i^er in der sensibeln SphSre und im Organismus 
überhaupt ist <las Nervensystem, und es kanlot dasselbe, Wo es an die Aussen-» 
Weh trifft, nur die höchste, erhabenste Seite derselben umfassen, welches 
keine andere ist, als die Gcntiicität des AlPs, die Beziehung der Unendlich- 
keit der Natur auf die Einheit. In dem Abschnitt vom innem Nenrenleben 
baben Wir es bereits ausführlicher dargethaga, wie das Licht es sey, ^reiches 
als Barstelhm^ dcv centralen Spannung des UniTefsmns ersdirine und wie 
ftim demtiad& im thieriscben Organismus einziig da's Nerveräeben entspreche 
(b. S. 45). Vnmöglicfa kamt daher der wahre Nervensinn etwas anderes seyn, 
als Lif^tsinn^ Sinn des Gesichts. — - So fuhrt uns eine einmal aus reiner 
Anschauung der Natur au%efasste Grundidee in ihrer weitem Ekitwicklung 
Mid Verfolgung £U immer reinerer Verständniss eimselner Naturphänomene^ 
Tffk mfmtt besserer EJnsidbt der ewigen «nd allgemeinen hohen Gesetzmäs- 
Agkeit der Wek, wdche, indem sie zugleit^, wie jede vollendete Gesetzlich« 
fteit, als hitehste Freyheit erscfaeiat, von einevh befangenen und rohen Ge«* 
jttftth nur als das Walten bKnden ZufaUs ei-kaniit wird. -^ So wie älao 
ifes Nervensystem dem Ocgamsnms des Tfideres charakterixilisch und eigene 
thümlich ist, so ist das Gesicht^ als der eigenthü^iliche nnd wahre Nerven^ 
j^nn, xinifCr adkn Sinnen - der eigenütch- thierige und höchste« Dieses^ Sinnes- 
organ muss das* nervenreichste, sein eigentlicher Sinnesnerv der bedeutendste, 
das GangKon desselben der Mittelpunkt der centralen nervigen Empfindungs* 
masse, und, wo in dieser Empfindungsmasse ^ d. i. im Hun , noch- kein neu^s 
Centrum aller Gang^en der gesammten nervigen Centralmaasci sich gebildet 
hart , unter allen Ganglien das ausgebildetste , wo aber ein solches neues 
OentralgangUon entstanden ist, da^ ihm .zunächst liegende seyn. -*- Ein 
Sinnesnerv von so hoher Bedeutungkann aber unmöglich in seinem Ursprupg und 
Verlauf sich gleich einem andern gewöhnlichen Intervertebralnerven verhal- 
ten, er muss in seiner Bildung höhier gesteigert seyn. Welches sich, wie im- 
mer, durch stärkere Individualisirung und Trennung seiner einzelnen Theile 
aussprechen wird. Wenn also jeder einzelne Intervertebralnerv durch dop- 
pelte Wurzelfaden, hintere stärkere, und vordere schwächere, zusammenge- 
^tzt wurde, so werden hier diese Partien kräftiger gesondert wenden, beide 
werden zwar noch einem und demselben Organe, dem Auge, angehören^ ^aher nur- 
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dle eine wird den wahren Sinnesnerven , den Centralnerven des Au]ges bilden, 
die andere wird als Hiilfsnerv erscheinen, den Umgebungen des Auges die- 
nen. — Es kann keinen Augenblick zweifelhaft bleiben, welches Faserbiindel 
die Bedeutung des Centralnerven erhalten werde, es kann dieses nolhwendig 
kein anderes seyn als das hintere oder obere, welches auch bey allen Inter- 
vertebralnerven das stärkere ist, indem es von der hintern oder obem 
Seite der nervigen QenLralmasse ausgeht, welche vermöge ihrer grössern An- 
häufung von Umervenmasse durchgängig als die edlere erscheint. Ganz der 
Bedeutung des Gesichtssinnes als eigentlichem Nervensinn ist es angemessen, 
wenn wir bey der Betrachtung seiner Entwicklung in der Thierwelt bemer- 
ken, dass die grössere oder geringere Ausbildung seines Organs durchgängig 
enlÄpreehe der geringem oder hohem ^ Ausbildung der Idee der Centricität im 
Nervensystem 'überhaupt. So ist insbesondre das Auge der Säpien, bey wel- 
chen das Nervensystem, durch das Vorherrschen des obern Knotens am Ner- 
venringe, einen hohen Grad innerer Einheit erreicht, ausserordentlich stark, 
entwickelt, da es hingegen bey den im Ganzen doch höher stehenden Insek- 
ten in seiner innern Ausbildung in dem Maasse weiter zurücktritt, als die Cen-^ 
tricität des Nervensystem« durch die Erscheinung der Ganglienkette ge- 
schwächt wird. 

Wie nun aber das Streben nach Totalität in der Natur undenkbar wäre 
ohne ein Setzen der Individualität, so wird im höhern Organismus, sobald 
sich ein eigener Sinn entwickelt*^ hat für das Ergreifen der f^erhälinisse des 
Einzelnen zum Ganzen^ auch für die Erfassung der Individualität der Objekte 
selbst ein eigener Sinn erscheinen. Höchste Manifestation der Indivi- 
dualität aber ist das innere eigenthümliche Leben, welches ideal in der Em- 
pfindung, real in der Bewegung sich darstellt; ein Objcct, welches noch nicht 
zu einem gewissen Grade von Individualität gelangt ist, noch nicht die Idee 
der gesammten Natur, des Makrokosmus in sich wiederholt, noch ganz in 
der Unendlichkeit des Makrokosmus verloren ist, kurz noch nicht selbst Or- 
ganismus geworden ist, zeigt weder Bewegung noch Empfindung. — Nun 
ist aber Empfindung bios subjectiv, d. i. wir können nur von unsrer eignen 
Empfindung Erfahrung haben, auf die eines fremden Organismus' können 
wir blos schliessen aus seinen Reactionen. Wenn also Empfindung und 
Bewegung das eigenthümliche Leben des Individuums aussprechen und Em- 
pfindung blos suljjektiv und demnach unmittelbar nicht zu erkennen ist, 
so bleibt zur Erkenn tniss der Individualität fremder Objecto nur ihre Beive-- 
gung übrig. Die Bewegung aber, durch welche wir die Individualität des be- 
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w€glen Objects erkennen sollen , wird nicht sowolil eine äussere^ sich meho 
auf Veränderungen der zwischen dem Individuum und fremden Objecten he-^ 
stehenden Verhältnisse beziehende, als vielmehr eine innere, vom bewegten 
Individuum excentnsch gleich dem Licht sich verbreitende seyn. Eine solche 
Bewegung ist aber das JSriÖnen. Durch eigene selbst aufgeregte innere Be- 
wegung zu ertönen vermag nur der Organismus *), jeder andere Körper tont 
nur, insofern durch fremde organische Kräfte (gleichviel, ob durch menschliche 
oder die sogenannten physischen Kräfte, als die Lebenskräfte des Makrokos^ 
rous) die innere Bewegung aufgeregt wurde; ja selbst im Organismus ent- 
wickelt sich das Vermögen einen Ton von sich zu geben, die Stimme ^ evs\ 
mit der kräftigem Entwicklung der Individualität des Organismus überhauptu 
und nur wo das Seelenvermögen in höchster Vollkommenheit erscheint^ 'er-5 
reicht auch die Stimme das Ziel ihrer Vollendung in der Sprathc. 

VVie nun aber das Sinnesorgan allemal entsprechen muss der durch 
dasselbe zu erfassenden Seite der Aussenwelt, wie das Licht- oder Gesichtsorgan 
durchsichtig seyn musste, um das Licht in sich aufzunehmen, so muss noth- 
wendig das Organ, welches den Ton aufzufassen bestimmt ist, auch solcher 
Art seyn, dass es mit Leichtigkeit die Erzitterung und Tönung der Aussen-* 
weit fortpflanze. Es sind aber die harten Körper insbesondre, deren Ton-^ 
Schwingungen deutlich erscheinen, durch fremde Tönung leicht aufgeregt 
werden; nur also wo ein solcher harter Körper im Organismus sich vorfin- 
det, nur wo der Knochen (sey.es nun als Skelett, oder feste gegliederte 
Kalkschale, als äusserer Knochen) sich . ausbildet, da wird aus ihm durch 
Eingreifen des Nervensystems ein Sinn sich entwickeln, welcher Töne zum 
Bewusstseyn zu bringen vermag, und dieses ist der Sinn des Gehörs. Es 
sind demnach alle die niedrigem Thiergattungen bis zu den sogenannten 
Kopffiissiern, welche des Gehörorgans gänzlich ermangeln, und nur in diesen 
letztem, wo'bey höchster Centricität, welche im Nervensystem solcher Thiere 
Statt finden kann, ein Kopfwirbel sich bildet, keimt auch zuerst das Gehör- 
organ hervor, verschwindet dagegen in den Insekten, deren hornige Bedek- 
kung zur Aufnahme derselben unfähig ist (nur im Krebs, wo die gegliederte Kalk* 
schale gleichsam ein äusseres Skelett bildet, findet sich wieder Andeutung eines 



*) Wclclio herrliche Dichtung ist nicht die von der Musik der Sphären als der unmittel- 
baren Manife&tation der Individualität des Weltorganismus in seiner iuuerii harmoiüs^chen 
Bewegung. 



«olchen Organs), und bildet'slch erst in donobern mit Rüricn -Mark und Wirbeln 
Tersebcnen Thieren, in gleichem Maaise mit der Sleigcrung des Nervensys- 
tems weiter und bis zur möglichslen Vollendung aus. 

So wie also durch den Sinn des Gesichts die centrale Spannung der 
Objecte im LicbLe erkannt wird, so durrh den Sinn des Geliürs die- Indivi- 
dualität derselben im Ton. Beide zusammen geben folglich erst die geschlos- 
sene Erkenntniss der Aussenwclt, man könnte sie mit einem mathematischen 
Ausdruck Complementssinne nennen, ßeide finden sich in gleicher harmo- 
nischer Innerer Vollendung erst im Menschen, da in den übrigen Thieren 
bald der Sinn des Gesichts stärker entwickelt ist, als der des Gehörs (und 
diess ist der häufigste Fall, z. B. in den Fischen, Amphibien und Vögeln, da 
der Gesichtssinn In der Reihe tbicrischer Organismen überhaupt früher ent- 
stellt als der des Gehörs) bald der des Gehörs stärker als der des Gesichts 
(und diess ist der seltnere Fall, indem es nur in wenigen Säugethieren %. B. 
dem Maulwurl' und Fledermäusen vorkommt). 

In dem urspi-üngllchen Ueberelnsllmmen und Zusammengehören beider 
Sinnesorgane ist es nun auch begründet, wenn wir das Verhallen ihrer Ner- 
ven der Ilaupisarhe nach vollkommen überemstirammd finden, nur wird es 
uns nicht Wunder nehmen dürfen, wenn wir den Sinnesnorven des Gehör« 
weniger ;iusgcbildct, sein Ganglion nicht von so hoher Bedeutung für das 
Gehirn finden als die Nerven und Ganglien des Gesichtssinnes-, des eigentlich 
tbierlgrn und Nervensinns. — Es gehört nämlich das Gehör, theils insofern 
«■s der Sinn für innere räumliche Bewegung, tbcils insofern es insbesondre 
als Knochensinn zu betrachten, der Knochen aber das elgenlilche Ccnlrum 
aller räumlichen Bewegung ist, offenbar demjenigen Tbcil der nei-vigen Ceo- 
trahuasse an, welchen wir der Bewegung überhaupt entsprechend geiunden 
haben, d. i. dem Rückenmark. — ■ So wie aber die Bewegung, welche Ol>- 
ject des Ilörorgans wird, die innerste, man kann wohl sagen geistigste ist, 
so wird auch die Centralmasse des IlÖrner\'en die oberste des Biickenmarks 
scyn, sie wird schon mit. im Gehirn (wenn man. wie man allerdings muss, 
den Anfang des Hirns da festselzt, wo die Spaltung des Bückenmarks an- 
hebt) und zunärhsl an dem Haupt- und CenlialgangÜon des ganzen Rücken- 
marks Hegen, sich aber bey böhern Organismen durchgängig von den übri- 
gen Goniralniassen des Rückenmarks dadurch unterscheiden, dass sie nicltl 
wie diese mit den zunächst gelegenen ein volllommrnes Contlnuum aus- 
macht, vielmehr eine gesonderte Anhäufung grauer Substanz, ein eigenes 
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Ganglion bllclct: Det Sinnesnerv aber wird insofern mit dem des GesichU 
übereinkommen, als auch hier einzig das hintere Faserbündel den eigentli- 
chen Sinnesnerven bildet, das vordere hingegen als gesonderter, den äussera 
und Hülfs- Organen des Gehörs bestimmter Nerv erscheint. 

So wie also in hohem Thieren, wo das vordere Ganglienpaar, das der 
Geruchsnerven, zum höchsten Cenlraloi-gan nicht nur des Hirns, sondern des 
gesammlen Nervensystems (indem seine Bedeutung als Centralmasse eines ein- 
zelnen Sinnes völlig zurücktritt)' sich ausbildet, nunmehr das Ganglienpaar 
des Gesichtssinns . obschon wie alles andre dieser höchsten Masse untergeoM- 
net, doch als Ihr zunächst liegend getroffen werden wird, so befindet sich 
auch das Ganglienpaar des Gehörs unmittelbar vor dem unpaarigen Ganglion 
des Rückenmarks; ja es kann wohl in einem Gehirn, dessen Ausbildung 
überhaupt noch auf einer niedrigem Stufe steht, wohl gänzlich mit ihm zu- 
sammenfallen, wo dann freilich auch das Sinnesorgan weniger vollendet seyn, 
der Sinnesnerv sich wenig oder nicht von emem andern Rückenmarksnerveij, 
unterscheiden wird. 

Wenn demnach schon frühere Betrachtungen uns zeigten, wie dem gan- 
zen individuellen Organismus das Streben eigen ist nach Vereinigung mit der 
Totalität der Welt, zu welcher erdurch den Act seiner Entstehung in Gegensatz trat, 
so finden wir jetzt, dass dieses Bestreben auch die einzelnen Sphären dessel- 
ben vollkommen thellen, und indem, wie wir im Vorhergehenden sahen, auf 
ideale Weise jedes einzelne System die besondre ihm gegenüberstehende Seite 
<ler Aussenwelt sich aneignet, so geht, wie aus der Combination aller' dieser 
verschiedenen Systeme der eigene Organismus, so aus dem vereinigten Er- 
fassen aller Seilen der Aussenwelt die Idee des Universums, die Idee der 
Natur, die Idee Gottes hervor. Es gibt für uns dem zufolge keinen starkem 
Beweis des Wahnsinns und des wahren Atheismus, wohin falsche Specula- 
tlon des Verstandes den Menschen geführt hat, als dass er es wagen konnte, 
selbst an der Realität seiner Sinnesempfindungen zu zweifeln oder sie gänz- 
lich zu läugnen, nicht bedenkend, dass er dadurch nothwendig selbst zur 
Verzweiflung gebracht werden müsse, .indem er muthwillig sein Leben jedes 
festen Grundes beraubte und zu solcher Raserey blos geleitet wurde durch 
das Recht, welches er zu haben vermeinte, die Irrigkeit aller Sinneswahr- 
nehmungen behaupten zu dürfen, nachdem er aus einigen derselben falsche, 
späterhin nicht bestätigte Folgerungen gezogen hatte; aber „nicht die Wahr- 
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lipil «inl Tordunlelt, nur dar Mcnsrli; die Sonne siebt nicht im Krebs und 
Scorpion und Wassermannj nur die Erde, die um sie eüt. " — *) 



Fassen wir jetzt alles zusammen, was vorhergeg,ingenc üntersucbungen 
i'.hcr den Urtypus <ler nervigen Cenlralmasse uns lebeten, so ei^eben sich 
daraus f<ilspnde IlesuUate: — ■ 

Zuerst anlangend die Cenlralmasse insofern sie dem System dci- Bewe- 
{^ung cntsprielil, oder das Jli'ickerimark. — Es entskdit dasselbe, |wie bereit* 
der in diesem Punkte so bäiißg miss verstandene Call gezeigt bat, der Idee 
feiner Bildung nach, aus der Vereinigung der einzelnen Ganglien der RüL- 
li-nmarLsnerven, oder durch die vteilältige unvollkommene Wiederbolune dei 
Umervenrings und die innige Verbindung der obern Ganglien desselben zu 
einem Cuntinuum. Je iinvolikommner seine Gestalt ist, desto deutlicher wird 
sie eine Reihe solcher Knoten daistcllon, desto stärker worden die einzelnen 
Ci-ntraimassen bervorlrelen und s« die Energie des Ganzen nothvvpndij» 
^^h^väcben. — Schon weiter oben balven wir es als aus der Symmetrie des 
Nervensystems und seiner Eiilwirklungsgeschichte rcsulfirend gefunden, dass 
CS in zwey seitliche HällU-n getheilt und in der Mitte bohl seyn müsse. So 
wie e^ sich indess mehr der Bedeutung eines Nerven nähert, wird nolln^en- 
dig die Höhle desselben verschwinden, selbst seine Spaltung in seitliehc üiilf- 
tcn mehr verwischt werden. Es liegt aber in der Natur der Sache, d.iss so- 
bald die lliihlung eines Kanals durch Annähern und Zusammenlrclcn seiner 
W ände verschwindet, Längenfalten auf der äussern Oberfläche desselben ent- 
stehen und so wird auch das nicht mehr hohle Rückenmark eine gewisse 
falligeSlmctiirzeigen. Auch dass die Gangliensubstanz vorzuglich gegen die hin- 
lere Seile des Rückenmarks angehäuft seyn müsse, dass von hieraus die meisten 
und edelsten Nervenfäden entspringen würden, so wie dass das ganze Rük- 
kcnmark auf einer böbern Stufe der Organisation aus der Geschlechtsgegend 
sieb gänzlich zuriick/.!e!ien, und dass es in dem Vcrliällniss, als das Gehirn 
an Masse und innerer Ausbildung zunehme, in eben diesen Hinsichten iioth- 
wendig verlieren müsse, und endlich dass das Rückenmark zu einem hohem, 
im Verhällniss zu ihm selbst centralen Gebilde sich nur nach vorhergegan- 
gener Spallung und AiiHüSung seiner Stränge entwickeln könne', haben glelcli- 
falls fiübere llntersüchungi-n erwiesen. Zwcyiens anlaugend die nervige Cen- 
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tralmasse ihsoweifsle Irisbesondrfe dem Sinnensystem entspricht, oder das Ge- 
hirn. Dieses wird im Allgemeinen gebildet durch die Ganglien der Sinnes- 
nerven |und die Centralmasse des Rückenmarks. Als Grundidee seiner Bil- 
dung fanden wir so wie die der Einheit überhaupt, so die der Vereinigung 
der getrennten Stränge des Rückenmarks durch jene Ganglien insbeson- 
dre. — Was die einzelnen Theile desselben betrifft, so müssen wir erstlich 
an seinem vordem Ende wahrnehmen die Wiederholung des Rückenmarks 
im Genichsnerven (s. S. lio), welcher daher ursprünglich seiner Masse und 
Gestalt n2(ch, so wie der Sehnerv seiner Bedeutung nach als der erste und 
höchste erscheinen muss. Die Ganglien des Geruchsnerven müssen demnach 
die vonlersten und zugleich diejenigen seyn, welche, indem sie an Masse und 
innerer Ausbildung fortwährend zunehmen, dadurch endlich über die Bedeu- 
tung eines blossen NeiTenknoten fiir den Geruchsnerven, zu der einer höch- 
sten Centralmasse für das Gehirn und das gesammte Nervensystem sich er- 
heben. — In der Bedeutung des Geruchsnerven als vordere Wiederholung 
des Rückenmarks ist es begründet, wenn er wie jenes ursprünglich hohl ist, 
und nachdem diese Höhlung auf gleiche Weise und in gleichem Maasse mit 
, der des Rückenmarks verschwand, wie dieses eine faltige Struktur, als die 
üebergangsbildung von der Hohligkeit zur Solidität eines gewöhnlichen Ner- 
ven, darstellt. — Auch wird es uns jetzt leicht verständlich werden, {wenn 
wir bey einem solchen, übrigens so ausgezeichneten, wie der Sinnesnerv des 
Seh- und Hörorgans einfachen und mit einer nervigen Centralmasse verse- 
henen Nerven kein zweytes, vorderes, einen Hülfsnerven bildendes Faserbün- 
del antreffen; denn eben weil er das Analogon des einfachen Nei'venfadens 
ist , in welchen nach unten oder hinten das Rückenmark sich endigt (die Ge- 
Tuchsnerven sind blos desshalb doppelt, weil sie die Endigungen des im Kopf 
gespaltenen Rückenmarks darstellen , und auch dieser Faden würde es seyn 
müssen, wäre das Rückenmark an seinem untern wie an seinem obem Ende 
vollkommen gespalten), und auch dieser Faden seiner Natur nach, da er 
ganz etwas anderes ist als ein gewöhnlicher Rückenmarksnerv, nicht mehr 
mit hintern und vordem Wurzeln entspringt, so können auch in jenem keine 
gesonderten hintern und vordem oder obern und untern Wurzelfäden mehr 
.Statt finden, sondern er wird als die wahre Fortsetzung und Endigung der 
Stränge des Rückenmarks zu betrachten seyn. Ja sollte selbst jemand bis 
jetzt noch nicht dieser unserer Meinung beyzustimmen wagen, so wird er 
»ich doch von der Wahrheit derselben überzeugen , wenn wir späterhin fin- 
den werden 3 dass selbst die Höhle des Geruchsnerven' nur Fortsetzung der 
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Huhle lies Geinrns und folglich mittelbar auch wahre Fortsetzung der Holde 
des Rückenmarks sey. 

Mitten ioi Gehirn, zunächst hinicr den Cinglicn des Geruchsnerven oder 
der aus denselben gebildeten hoclislen Cenlialmasse, und vor demjenigen 
Ganglion, welches die Cenli-ainiassc für die Nerven des Bewegungssystems 
darstellt, müssen die Gangücn für die Nenen des edelsten, des elgenlHch 
thierigcn, des Nervonsinns liegen, und sie werden allemal, da wo eine innere 
Centricilät im Gehirn mangelt, die gmssten und in ihrem Innern am mannig- 
fahigsten und \oIlkommenslen ausgebildeten seyn ; ja selbst wenn sie einer 
hohem CenfraJmassc untergeordnet ersthrinen, müssen sie vor allen andern 
wirklichen Sinnesnervengaiiglien an Masse und Gestalt weit hervorragen. An- 
langend die Sehnerven, so müssen diese als die edelsten, die Sonderung in 
hintere den Centrahierven bildende und vonlere den Ilülfsnerven darstellende 
Faserbitndel am deulUchsten zeigen, ja es wird uns nicht befremden können, 
wenn da , wo die ganze nervige Cenlralmasse des Gesichts eine besonders 
hohe Ausbildung erlangte, theils selbst an den vordem, den Hiilfsnerven, ei- 
gene Ganglien, neue Centralniassen sich bilden, theils auch der Centralncrve 
eine Siriicfur zeigt, welche unter den verschiedenen Arten der Nervenstruk- 
lur die höchste, und unter den übrigen Nerven nur heym Gernehsncrven als 
der Wiederholung des Rückenmarks vorkommt, d. i. die faltige, vcnnoge 
welcher er als eine ihrer Länge nach in sich zusammengefaltete Mark- 
haul erschemt. 

Ausser dem Sinn des Genichs und Gesichts findet nur noch der des 
Gehörs eigene nervige Centralmassen im Gehirn, aber es Hegen dieselben ih- 
rer Natur nach (s. S. 115) hinler dem Haupt-Rückenmarks-Ganglion, und 
dieses rauss demnach zunächst auf die Sinneshügel des Gesichts folgen. Es 
Ist aber seiner IJedcutung nach als erster und wichtigster Verelnlgunsiiunkt 
der getrennten Strange Immer unpaarig und nur insofern es zugleich die 
Cenlralmasse bildet für die paarigen SInneahügc! des Gehörs^ werden sich an 
ihm seitliche Fortsätze entwickeln können, so dass es dann in drei Abthei- 
lungen zerfallen wird, 

Hinter dem Ganglion des Rückenmarks endlich und zunächst an dem- 
selben werden wir die Ganglien des Gehörnerven vorfinden , doch müssen 
diese theils als die des zuhlzt sich entwickelnden Sinnes, theils als noch gc- 
wissermasscn zum Bewegungssystem imd folglich zum Rückenmark gehörig, 
die kleinsten, die ajn wenigsten ausgebildeten seyn. 
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Es ijHiisflen al>6r alle diese Ganglienpaare der Einheit des Gehirns gemäss 
auf das. vollkommenste unter einander verbunden werden, und es wird diess 
geschehen, theils indem die hintern mit den vordern vereinigt werden durch 
die bis zum letzten Ganglienpaare, der eigentlichen höchsten Centralmasse 
verlaufenden und erst dort sich gänzlich büschelfönnig ausbreitenden Stränge 
des, Rückenmarks, theils indem die Ganglienpaare unter si,ch verbunden wer- 
den durch Commissuren, deren Stärke in geradem Verhältnisse steht mit der 
Grösse der Ganglien selbst. 

Was übrigens die aus dem Gehirn hervortretenden Nerven anbelangt, sa 
ist es schon in dem allgemeinen Naturgesetz, dass die höhere Formation al- 
lemal die niedere wiederholt und in sich aufnimmt, begründet, dass so wie 
in dem Gehirn als der hohem Potenz und Entwickhing des Rückenmarks, 
die Stränge des Rückenmarks und seine Höhle sich fortsetzen, auch nicht 
blos die höhern Sinnesner^^en, sondern auch solche Nerven entspringen, wel- 
che im Ursprung und Verlauf als wahre Inlervertebralnerven sich verhal- 
ten. 

Wenn endlich das ganze Gehirn sonach in einzelne, den daraus hervor- 
gebenden Nerven entsprechende Massen zerlallt, im Rückenmark aber jeder 
Centjralmjasse eines Nervenpaars ein eigener Wirbel entspricht, so werden 
auch am Schädel als der hohem Entwicklung des Wirbelkanals die einzelnen 
Abtheilungen desselben, die Kopfvvirbel, den einzelnen Hauptmassen des Gehirns 
vollkoTpmen entsprechen, und wenn wir im Vorhergehenden fanden, dass haupt-* 
sächlich durch drei Nervenmassen, nämlich die des Geruchsinns, diedes Lichtsinnes 
und die des Sinnes fiir räumliche Bewegung, wohin die Ganglien des Gehör- 
nerven und deren so wie des gesammten Rückenmarks höhere Centialmasse, 
das sogenannte kleine Hirn gehören, das ganze Gehirn consfituirt werde, 
so müssen es auch hauptsächlich drei Wirbel seyn, durch welche die Höhle 
des Schädels gebildet wird. 

Schon aus dem allgemeinen Bilde, welches vom l*ypus des Hirns w-ir in 
diesen Zügen zu entwerfen suchten, geht es hervor, dass die bisher durch- 
gängig befolgte Methode die gesammte Masse des Gehirne einzutheilen in das 
grosse und kleine Hirn *) , eines physiologischen Grundes gänzlich ermangelt. 



«* 



*) Selbst Oken tlieilt die Hirnmassc auf diese Weise, indem er das grosse das AiigcuJjirn^ 
das kleine das Ohrhirn nennt, da doch schon die von ilim so gut dargcstclllc Bildung 
dreier Wirbel im Schädel ihn eines bessern hätte belehren können» 
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Wenn wir nun aber noch üpälerhin finden werJen, dass diese Eintheilung 
auch in. der Reihe der Thicrgeiurne so gar nicht brauchbar ist,. indem häu- 
■lig der dem sogenannten grossen Hirn entsprechend* Theil einer der klein- 
sten Ist, so wSre es doch sehr inconscquent, eine solche fehlerhafte Benen- 
nungs - und Ei nlheilungs weise nichtsdestoweniger \ fernerhin beyhohalten 
und rorlfiÜircn zu wollen, und wir glauben kaum einer Entschuldigung zu 
bedürfen, wenn wir bey den nun folgenden specieilen Untersuchungen einzel- 
ner Thiergchirne, ansialt derselben, um die drei Hauptmassen des ilims zu 
bezeichnen, der Benennungen dci" Sinnesmasse für Geruch (welche in ihrer 
höhern Ausbildung auch schlechthin Centralmassc des Gehirns genannt 
werden kann), Sinnesmasse für Gesicht, und Sinnesmasse für Bewegung uns 
bedienen, die einzelnen in diesen Massen gelegenen Sinnesfiügel und Gang- 
lien aber, so viel als möglich, da wir nicht um Worte streiten wollen, mit, 
ihren gewöhnlichen und bekanntesten Benennungen belegen. 



Specielle Darstellung des Blldungstypus nerviger 
Centralmassen in den verschiedenen Thieren. 



P^om sogenannten Gehirn der wirbellosen Tliiere'. 

Bey der Belrathtung der verschiedenen Formen des Nervensystems ha- 
ben wir gefunden, wie das Nervensystem aller wirbellosen Thiere sich durch 
die Bcybehaltung des geschlossenen Nervenrings um die Speiseröhre durch- 
gängig von dem der Vertebralen unterscheidet, als in welchen zwar immer noch das 
Bestreben siebtbar ist diesen Ring zu wiederholen, zur Vollendung jedoch schon dar- 
um nichtl gelangen kann, weil hier die Grundidee des Nervensystems, d. u 
die der Ccntricität, der Einheit, immer vollendeter hervortritt, eine blosse 
Darstellung der Peripherie iin Nervensysteme folglich durchaus nicht mcbr 
Statt finden kann. 

Wenn es demnach wohl nicht zu läugncn ist, dass durch den Nerven- 
knoten, welcher bey den unlcm Thierklasscn über der Speiseröhre sich bil- 
det, das Gehirn gleichsam vorbedeutet wird, so ist doch der Typus ihres gan- 
zen Nervensystems ein so ganz anderer, dass wir es für durchaus inconsc- 
quent halten, das Wort Gehirn, welches die Sprache ausschliessend für das 
höchste nervige Cenlralorgan bestimmt zu haben scheint, zur Bezeichnung 



eines einfachen Nervenknotens zu gebrauchen, welcher über die Bedeututer 
eines gewöhnlichen Ner\'enLnotens aus dem Gangliensysfem sich nur sehr 
wenig erhebt. — Es kommt hierzu noch, dass, wenn man von der Idee 
ausgeht, die grösste und mächtigste Nervenmasse als Gehirn zu betrachten, 
man sogar häufig genöthigt seyn wird, diese Bedeutung einem solchen Gang-* 
lion beyzulegen, welches vermöge seiner Lage dem Gehirn der hohem Thier- 
klassen durchaus nicht entspricht. Es ist dicss der Fall bey den sogenannten 
kopflosen Weichthieren , den Muscheln, wo iiber der Speiseröhre als dem 
eigentlichen Sitz des Gehirns nur ein schwacher Nervenfaden liegt, welcher 
zwey seitliche Knoten verbindet, das Hauptganglion dagegen, welchem Man-« 
gili den Namen des Hims beylegt, in der Masse des sogenannten FusseSi 
und folglich unter der Speiseröhre liegt. Selbst in den Sclmecken ist der an 
der untern Seite des Nervenringes gelegene Knoten um ein Bedeutendes 
grösser als der oberhalb desselben gelegene, und ntir erst in den Gephalo^ 
podcn und den voUkommnem Insekten wird dem letztem seine Oberherr-; 
Schaft gesichert. Hier liesse es sich denn nun auch allerdings am ersten 
\ertheidigen , wenn man diesen Nervenknoten als Gehirn betrachten wollte, 
indem er als Ccntralmasse liir die Nerven der wichtigsten Sinnesorgane er- 
scheipl, so wie er seiner Lage nach dem Gehirn höherer Thierklassen voll- 
kommen entspricht, und auch insofern mit demselben übereinstimmt, als er 
öfters durch mehrere Einschnitte in verschiedene Massen gesondert ist. Al- 
lein auch die Bedeutung dieses Ganglions als Centralmasse fiir die Nerven 
der Sinnesorgane bestätigt sich nicht durchaus, indem in den Säpien einer 
der edelsten Sinnesnerven, der des Gehörs, nicht aus dem hier so bedeutend 
entwickelten über der Speiseröhre gelegenen Knoten 5 sondern aus dem vor*» 
derjri Tbeile des Markhalsbandes entspringt, und wenn wir nun femer be-r 
denken, dass in der längs dem Rücken gelagerten nervigen Centralmasse, wel- 
cKe . den . untern Thierklassen noch völlig abgeht, der Hauptcharakter det' 
"obern Thierkläsisett begründet ist, dass von dieser Masse Gehirn und Rücken- 
mark integrirende , in einem gewissen Gegensatz stehende Theile sind, folg- 
lich eins ohne das andere nicht fiiglich . gedacht werden kannh, in den 
Schnecken und Säpien aber ein Rückenmark ähnliches Organ noch völlig • 
mangelt, die auf der Bauchseite liegende Ganglienkette der Insekten aber, 
obschön sie gewissennassen, eben so wie der Kopf knoten daij Gehirn, das 
Rückenmark vorbedeutet, doch keinesweges fnf ein wahres Rückenmark zo 
erachten ist, so scheint es auf jeden Fall besser, den Begriff des Gehirns auf - 
die der Empfindung entsprechende nervige CeAlralmasse der vier obem Thicr- 
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klassen zu beschränlccn , so wie w-ic früher hey BelracMung der dynamlschett 
Seile des Nervensystems nur die thdllge Form eines solchen höhern centra- 
len Nervensystems durch den Namen der Seele bezeichnet haben. 

Theils desshalb also, well das höhere nervige Centraloi^an das eigentli- 
che Ohjcct unsrer Untersuchungen ausmachen soille, thetls weil die Bildung 
deijenigen Ner\'enmasscn , welche in den untern Thierklassen das Gehirn ei- 
nigermaassen rcpräsenliren können, überhaupt äusserst einfach ist, auch das 
NÖthigste darüber bereits in dem Abschnitte von den verschiedenen Formen 
des Nervensystems bcygebiacht worden ist, verweilen wir hierbey nicht lan- 
ger, sondern wenden uns nun zur BelracUlung des Rückenmarks und Gehirns in 
den hohem Thierklassen. 



_, miclaimarkMJid Gehirn der mit Rückenwirbeln versehenen Tliiere. 

I. 

Riiclenmark uaä Gehirn der Fische; 

Es ist hier so wenig als in den folgenden Abschnlllen unser Wille,' 
durch eine den O Inari^.-n des gewfiSn liehen natuihislorischen Sys- 
tems folgende Beschreibung der äussern Gestalt des Gehirns, eine trorkene 
Darstellung der verschiedenen Modlficationen derselben zu geben, vielmehr 
suchten wir, folgend der allmahligen Entwicklung dieses Organs, durch Zu- 
sammenstellung seiner unvoUkotnmnem Ausbildung in einer ununlerbrochnen 
Reihe, nähere und vollständigere Erkenntniss über seine ßil<lung.sgeschichte 
überhaupt und über die Bedeutung seiner einzelnen TbeÜe insbesondre vor- 
zubereiten. Wäre freilich das naturhistorische System vollkommen conse- 
quent, führte es die Idee durch, In treuer historischer Darstellung, mit der 
Betrachtung der unendlich verschiedenen Organisationen, die Entwicklungs- 
geschichte des Organismus überhaupt zu geben, so würde allerdings seine 
Betrachtungsweise mit der unsrigen vollkommen zusammenfallen. Allein 
■wir zweifeln, dass das naturhistorische Hyslem jemals dieses Ziel wirklich er- 
reichen könne; ja wir halten dieses schon darum fast für unmöglich, weil 
es bey der Betrachtung der einzelnen Geschlechter niemals die TotaJerschel- 
nuDg des Organismus ergreifen, sich nur an ciniiielne, von gevilssen Organen 
hergeBommene Merkmale hallen kann, und ebeodesslialb allemal nothwendig 
einseitig werden muss. Nach unsrer Ueherzeugung wird daher das nalurhi- 
slorische sogenannte tünslliche System der philosophisrUeu Nalurbclrachtung 



ewig enlgegwigesetet breibcn, ja wir halten sogar diesen Gegensatz für die 
Entwicklungsgeschichte menschlidier Erkenntniss am angemessensten/ dien& 
schlechterdings mimöglich ist es , dass ein solcher^ der mit ungeübten Blicken 
in die Unendlichkeit derl^atur tritt, sich sogleich darin nach philosophischen 
allgemeinen Gesetzen orientiren könne ; . zuerst muss er. sich in der Erkennt-* 
niss des. Einzelnen festsetzen, er. muss die Mannigfaltigkeit erkennen lernen,' 
b^eyor, er die Eiiiheit. suchen kann, und dazu bedarf er allerdings einer ge- 
wissen Leitung, eines Ariadnenfadens . fiir dieses, Labyrinth, welcher ihm wird 
durch den . trennenden und ordnenden f^er stand. Dieser ist es, welcher aud 
ärmlichen Merkmalen und Wahrzeichen eine Leiter zimmert, auf welcher der. 
Schüler zu derjenigen Höhe emporklimmt, welche ihm nun die freie Aussicht 
über die unendliche Welt gewährt, und, indem sie ihm jetzt die Einzelhei- 
ten, in welchen er früher verloren war, in ruhige grosse Massen gesondejpt 
darstellt, ihm in der unendlichen Verschiedenheit organischer Wesen nur 
eine räumlich fixirte Schöpfungsgeschichte der Welt zeigen, und somit zu 
wahrer philosophischer Betrachtung Raum geben wird. — * Traurig ist es 
freilich zu sehen, wie so mancher sein ganzes Leben hindurch an einer sol- 
chen Leiter zimmert, ohne dass er sie zu besteigen, sich dadurch zur reinen 
Anschauimg des Unendlichen zu erheben vermöchte, doch eben so traurig^ 
wenn andere ohne, in der, nähern Erkeiminiss des Einzelnen durch den Ver^ 
stand sich leiten zu lassen, jene? Höhe, gleiclusam^ im Fiuge zu erreichen stre- 
ben, wenn sie dann, da sie der klaren i Ansicht des Gesonderten entbehren^ 
bey der Höhe und der weitem Aussicht * dieses Standpunktes ein Schwindel 
ergreift . und das herrliche Ganze ihnen jetzt nur als ein ungeheures Chaos 
verwirrter Gestalten erscheint, von deren Bedeutung sie dann, wie vom hei- 
ligen Wahnsinn ergriffen, dunkle, unverstandene Orakelsprüche erschallen 
lässetu 

Dochi wir kehren von dieser Digression zurück und wenden uns nun zui. 
dem eigentlichen Gegenstande dieser Abtheilung. *— 

Für eine ausfiihrlichere Dai^stellung der nervigto Centralmasse der Fische ^ 
ist im Allgemeinen* bisher sehr wenig, fär die des Rückenmarks insbesondre 
fast gar nichts geschehen. Collinsj Scarpa^ f^icq d^Azyr^ Ebely Camper^ Mon^ 
roo und mehrere Andere haben zwar Beschreibungen und Abbildungen meh- 
rerer Fischgehime geliefert, doch hielt man eines Theils diesen Gregenstand-v 
iiberhaupt nicht für so wichtig, gab ihm nicht jene tiefe Beziehung auf das 
Ganze der Physiologie, wodurch er allein ein bleibendes Interesse erhalten 
k^nn, theils lüels man den Typus desselben (ur so äusserst unbestimmt und 



sogar in vcrscli(<v]onpn TnfiiviHucn einer Gattung filr so Vfiiinderlicli *). iJasa 
man mit ejnpr obcifläcliliclien Darstellung seiner äussern Gestalt sicli voll- 
kommen befriedigen zu können glaubte. Cuvier war nächst Ilaller und 
Vicq ctAzyr einer der ersten von denen, welche etwas tiefer in die Innere 
Structur dieser Gebilde einzudringen surhien, und lieferle mehrere, jedoch 
äusserst rohe und fast gänzÜrh unhrauclihare Ahhildungen einiger mannig- 
faltig zergliederten Fischgehirne. Bey alle dem war indess die Richtung, wel- 
che er diesen Untersuchungen gah, zu wenig physiologisch, und besonders 
dienten die erzwungenen Vergleichungen einzelner Theile des Fischgehirns 
mit Theilen des menschlichen nur dazu, die eigentliehe Bedeutung der so 
merkwürdigen Bildung desselben mehr und mehr zu verdunkeln. — Denn 
da es überhaupt ein Hauptzweck zootomlscher Untersuchungen Ist, die jedem 
Thier eigenthümllche räumliche Form des Lebens zu erforschen, um endlich, 
nachdem man die vcrschiedenarligsten Modificationen des thierlsehcn Le- 
bens erkannt hat, In der Erkenntniss der Geselze des Lebens überhaupt vor- 
wärts zu schreiten, so ist es durchaus nicht zu billigen, wenn man bloss 
nach oberflächlicher Betrachtung der Gestalt einzelner Gebilde und ih- 
rer oft nur zufälligen Uebereinstimmung mit gewissen menschlichen Orga- 
nen, ihre Bedeutung und Benennung festzusetzen gedenkt, vielmehr wird 
jnan sich durchgängig bestreben müssen, das in Frage stehende Organ zu- 
vörderst an sich, seiner Verbindung mit dem übrigen Organismus und seiner 
Bildungsgeschichte nach, aber abgesehn von allen übrigen thieriscben und 
menschlichen Bildungen, recht genau zu erkennen, worauf die niemals feh- 
lenden Analogien mit fremden Organisationen sich leicht von selbst ergeben 
werden. — Wenn demnach Cuvler die mittlem iHügel des FischgehiiTis 
mit den Hemisphären des menschlichen, die in denselben gelegenen kleinem 
Hügel, theils mit den Vierhügeln, tlieils mit den gestreiften Körpern ver- 
gleicht, aus keinem andern Grunde als dem ihrer äussern Aehnllchkeit, so 
verfahrt er darin nicht viel besser als die alten Anatomen, welche im Gelür/i 
nales, lesles und ähnliche Dinge zu erblicken glaubten. 

Eine der besten Monographien über Gehirn imd Rückenmark der Fische 
ist eine von Arsaly herausgegebene Dissertation **), welche besonders rück— 
sichtlich der genauen Besehreibung dieser 



Organe 



•) M. s. Blumenhach'i Ilandliuch A. vcrgt. Anal. Gättinf. l8o5 p. Sog. 

'*) De pUciiun cerebro et metliilla spinalt. Dias, iiiaug. qnam Conser». iil. fac. metl Ilal. publ. 
eru^it. Cüuin. subjicit Apostolit» Arialy. Hai. iSi5 c. Hl.Ub. aen. 
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scliälzbar ist, und \icle Abl>il Jungen* enthält, welche indess der UnvoUkom- 
menheit ihrer Darstellung wegen nur demjenigen einen anschaulichen Begriff 
zu gewähren im Stande sind, welcher bereits in Zergliederung der Flschge- 
Lirne gehörig geiibt ist. — Auch ist es überhaupt nicht wohl möglich, dass aus 
der Betrachtung einer gewissen Gattung von Formen eines Organs allein, 
bedeutende physiologische Resultate hervorgehen ^ können *^) und besonders 
müssen im Fischgehirn nur zu viele Dinge nothwendig in Dunkel verhüllt 
bleiben, bevor man nicht in dem bis jetzt so sehr vernachlässigten und doch 
für die eigentliche Bildungsgeschichte des Hirns so wichtigen Gehirn der 
Amphibien, den vollständigen Uebergang der Bildung des Fisch - Hirns zu. 
dem des Gehirns höherer Thiere nachvveisen konnte» 
"Wir betrachten zuerst 

Das Rücicenmarh der Fische. 

Wenn es schon in den Gesetzen, welche die organischen KSrper in ih- 
rer Ausbildung befolgen, begründet ist, dass ein Organ den Typus isfeiner 
vollendetsten Form' nur atlmählig erreiche, so lässt sich schon daraus vor- 
aussetzen, dass das Rückenmark in einer Thierklasse, wo erst die hohem 
Gestalten des Thierreichs, so wie anfänglich das Thier überhaupt, aus dem 
Wasser sich zu entwickeln beginnen, und welche unter den obem Thlerklas- 
sen in jeder Hinsicht die am wenigsten ausgebildete und vollendete genannt 
werden darf, jenen ihm eigentlich zugehörenden Typus eines im Verhältniss 
zum Gehirn mehr untergeordnet en^ und nervenartigen Organs, unmöglich er- 
langen könne, dass es vielmehr hier theils rücksichtlich seiner Masse, theils 
seiner Innern Ausbildung nach, eine Stufe erreichen werde, deren Höhe mit 
der Idee Innerer Einheit, als der dem Nervensystem überhaupt und der ner- 
vio-cn Centrahnasse insbesondre eigen thü milchen, durchaus nicht zu verein- 
baixn sey. -^ Die specielle Beobachtung wird diese Sätze vollkommen be- 
stätigen. 

Was zuerst die Masse ics Bückenmarks in den Fischen anbelangt, so 
geht es schon aus der ganzen Gestalt dieser Thiere hervor, wie sehr in die- 



') T.» scheint dalier clurcLaus unarvrrclcniHssfg, Trenn Reil, ivie er rn eincin «einer letzten 
Aiiibiitzc äusserte, die pliy.siologischc Beileutang einzelner Tbeile des GeLirns dadurch 
aufzuklären hoffte, dass. ci dit» Beschreibung und Lrklfirung dis Gehirns der v abschied cucn 
'i']iicrk]a.s.sen unter seine Schüler vcrthcilte^ aus solchem geticmUcn Wirken koiuitc Mohl 
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«er Bückiiclit das Rüctcnmark das GeKirn iiberwiegRn müsse. Irnk'm 
nämlicli die Wirbelsäule der Fische grÖsstcnlliells durch eine sehr be- 
deutende Anzahl von Wirbeln gebildet -wird (so finden iro Aal sich deren 115, 
im Hecht 59, im Hay sogar 207) , das Riictcnmark aber gewöhnlich diese 
ganze Höhle durchsti-eirht, um sich endlich, allmällg immer dünner werdend, 
in den letzten Schwanzwirbcln mit einem einfachen Faden ku endigen, das 
Gehirn der Fische dagegen, wie wir später zeigen werden, so klein Isl , dass 
wenn Im Menschen sein Verliältniss zu dcra des übrigen Korpers das von 1 
zu 25 bis 30 Ist, hier das Verhällniss auf 1 zu 560 ja bis auf I zu 37440 »teigt, 
so glauben wir mit Recht im Allgemeinen annehmen zu können, dass eben 
so sehr, aJs in den höhern Thlergcschl echtem und Insbesondre im Menschen, 
das Gehirn vor dem Rückenmark prädomlnirt, hier die Masse des Gehirns 
durch die des Rückenmarks über%vogen werde. — Wie aber durchgangig 
in der Natur, je tiefer der Stand einer Gattung yon Organismen Ist, um so 
weniger ihre Gestalt einer bestimmten festen Norm untenvorfen zu sevn 
scheint, vielmehr oft ganz nahe verwandte Geschlechter durch äusserst wi- 
dersprechende Formen sich unterscheiden, kurz der Typus der Organisation 
noch weniger streng beybehaltcn ist, so wird es uns auch nicht Wunder 
nehmen dürfen, wenn wir finden, wie in einigen wenigen Arten der Fische, 
Gestaltungen des Rückenmarks vorkommen, welche mit der allgemeinen 
Norm, welche wir im Vorhergehenden als die diesem Organe Im Fisch ei- 
genthümllche angegeben haben, im offenbarsten Widerspruch zu stehen 
scheinen. — Vorzüglich gehört hierher die Bildung des Rückenmarks Im 
Klumpfisch (Tetrodon mola) *), und im Fruschfisch (I,ophius piscatorlus) "*). 
Im erstem gleicht das Rückenmark seiner Lange nach kaum dem Gehirn 
und ist demnach im Verhällniss zur IlÖhle des Wii-belkanals kleiner als das 
jedes andern Thleres, im andern ist der Bau Im Ganzen ziemlich derselbe, 
nur das Yerhältniss der Lange des Rückenmarks zu der des Wirheikanals 
elwas grösser als im erstem. So sehr nun eine solche Bihlung unsern frü- 
her aufgestellten Ansichten, zufolge welcher ein solches Prädominiren des 
Gehirns nur in den höchsten Thlergatlungen möglich seyn dürfte, zu wi- 
dersprechen scheint, so zeigt doch im Gegcntheil eine nähere Retrachlung 



*) Von .Arsaky i 
nbghbildrt- 

"') Ebendaselbst S. 5. 



a. O. S. 4 zuerst i.Jjcr bcscliriebcn und auf d. HI. Taf. Tig 
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leicht, dass dieselben hierdurch nur mehr und mehr bestätigt werden, ja 
dass sie allein es sind, durch welche wir -erst jener Bildungen wahre Bedeu- ' 
tung verstehen lernen. — Zuerst nämlich ist es duroliaus nicht «u überse- 
hen, dass diese Bildungen ;vorkommen in den Knorpelfischen <, als welche,. in 
jeder Hinsicht die edlere und höhere Ordnung bilden, und die übrigen^ die 
sogenannten Gräthenfische^ sowohl in der Vollendung ihrer Geschlecbtsarg^ne, 
ihfer Sinnes- und Re&pirationsorgane , als auch durch den Typus ihres Nerr- 
vensystems um vieles übertreffen. Wenn demnach wir uns durch fortgeiiihrle 
vergleichende Betrachtunr; der tiervigcn Centralmasse immer »lehr überzeugen, 
dass ihre höhere Ausbildung fast durchgängig begründet wird durch das Be- 
streben, das Jlückenmark dem Grehirn unterzuordnen, die yoUkommene Hercr 
Schaft des erstem festzusetzen, so kann es uns durchaus nicht überraschen,^ 
wenn wir finden, dass in einer Klasse, in welcher ihres tiefem Standes we- 
gen jede Veränderung sich härter .und schneidendc;r ausspricht, da wo sie 
sich zu erheben und mehr auszubilden strebt, d, i. in ihren hohem Gattun- 
gen, jenes Bestreben zur Veredelung des Typus der nervigen Centrajmasse, 
sobald es nicht durch höhere Ausbildung und Manifestation innerer Einheit 
Im Gehirn erreicht werden kann, durch auffallende Verkümmerung des Rük- 
kenmarks sich darstellt. Wir finden daher ein solches Schwinden des Rük- 
kenmarks nicht in den Rochen und Hayen^ obschon diese bedeutend höher 
stehen, als jene Geschlechter, und zwar blos desshalb, weil in diesen, wie wir spä- 
ter finden werden, derselbe Zweck, d. i. die Unterordnung des Rückenmarks, 
auf einem* andern Wege erreicht wird, nämlich durch höhere; Vollendung 
der Bildung des Hirns selbst. — . 

Es lässt sich aber ferner leicht voraussehen, dass in einer so niedrigen 
Thierklasse, auch selbst durch die Abnahme der Masse des Rückenmarks, 
das vollkommene Vorherrschen des Gehirns keinesweges erreicht werden 
könne, und so finden wir denn auch das, was das Rückenmark in jenen In- 
dividuen an Masse verlor, compensirt durch höhere innere Ausbildung des- 
selben, und so das den tiefem Gattungen der Vertebraten eigenthümliche 
Gleichgewicht zwischen Hirn und Rückenmark gewissermaassen wiederherge- 
stellt. Es zeigt nämlich das verkürzte Rückenmark des Klumpfisches noch 
sehr deutliche Anschwellungen auf der Rückenseite, und eine gewisse Gang- 
lienbildung, welche dem Rückenmark, als einem dem Hirn untergeordneten 
Organe fremd ist, und in ihm nur da angetroffen wird, wo es eine höhere 
Ausbildung erlangt. Durch diese Ganglienbildung nähert es sich nun eben 
dem T}^us des Gelums, und obschon daher dieses letztere vermöge seiner 
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Masse hier ein bedcuientles Uebergcwicht zeigen mag, so wird dieses doch 
durch die höhere Innere Ausbildung des Rückenmarks wiederum sehr vor- 
rinacrt. Interessant würde es seyn zu untersuchen, ob in solchen Füllen 
nicht 'auch die graue oder Gangliensnbslanz im Rückenmark in grösserer 
Menge vorhanden sey? — ieh selbst kann dieses nur \rrmuthen , da ich nie 
Gelegenheit hatte ein Thier dieser Ai't zu zergliedern, Arsaly aller über die- 
sen Gegenstand nichts welter angemerkt hat. 

Nachdem wir also im Vorhergehenden gefunden haben, dasa bey den 
Fischen, sobald das Rückenmark seiner innern Ausbildung nach sich nicht 
vervollkommne, es grvVöhnlich riicksiehtlirh seiner Masse das Gehirn beträcht- 
lich überwiege, wenden wie uns nun zur nähern Betrachtung seiner Struc- 
tur. 

Schon daraus, dass bey diesen Thieren durchaus noch ein gewisses 
Gleichgewicht zwischen den beiden Haupt abthei hin gen der nervigen Cenfral- 
masse Statt findet, lässt es sich vermulhen, däss auch rüclcsichllich Ihrer 
innern Bildung bei«!e ihren Hauptftiomrnten nach ühej-elnstlmmcii würden. 
Nun haben wir aber früher Schon Im Allgemeinen gelundcn, dass thells 
Ganglien Substanz , iheils Ilöhlenbildung v esenlllche Eigenthümllchkeiten der 
Centralnervenmasse sind, und" dass besonders im Zurücktreten dieser Momente 
im Rückenmark, die Unterordnung, desselben unter das Gehirn slclilbar 
werde. Es lässt sich daher leicht einsehen, dass und warum das Rückenmark 
der Fische mit dem Hirn sowohl rücksichtlich seiner Gangilensuhstan/. als 
seiner Höhle übereinstimmen müsse. — Was zuerst die Hohle Im Innern 
des' Rückenmarks anbelangt, so hat diese jirsaly a. a. O, zuerst etwas aus- 
fikhrlicher beschrieben und ihren Zusammenhang mit den Höhlen iIcs Gehirns 
bestimmter dargethan, mir seihst war indess dieselbe schon früher beirannt, 
ja ich hatte dieselbe bereits auf der z«eyten Tafel dIese.sBuches mit abgebildet, 
liByor mir die Monographie von Arsaky zu Gesichle kam. — Es hat diese 
Höhle die Gestall eines zarten Kanals, welcher, von dem hintersten Ventrikel 
des Hirns ausgehend , rlurch das ganze Rückenmark bis gegen das Ende 
desselben, aber (wovon wir den Grund spater zeigen werden) nicht bis iu 
den dünnen Faden, in welchen es ausgeht, sich fortsetzt. Obschon dieser 
Kanal In den hlelandischen Fischen, z. B. im Karpfen, auf der Durebschnitl- 
Ilaehe nur in der Grösse eines Nadelstichs erscheint, so ist doch gar nicht 
zu läiignen, dasy, da er In sehr grossen Säugtth leren, z. B. im Ochsfen, kaum 
um wenig grösser ist, seine Weile verhüll uibsmussig Im Fisch um Vieles 
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bjeJeiilendcr soy, als in deil hohem Thierkläss^n *), welches ein neuer Be- 
\veis ist für die hier Statt findende Annäherung der Bildung des Rücken- 
marks an die des Gehirns. , — Merkwürdig ist die Abweichung dieses Ka- 
nals von seiner gewöhnlichen cyllndrischen Gestalt , welche Arsoky am Zit- 
terrochen bemerkte und a. a. O. S. lo beschrieb; es fand sich nämlich hier 
eine Höhle, welche im Durchschnitt die Gestalt zeigte, welche £onst der 
grauen Substanz des Rückenmarks eig^n zu seyn pflegt, d. i. die eines Kreu- 
zes, von welchem zwey Aeste nach oben, zwey nach unten gekehrt sind* 
Dabey versichert der genannte Verfasser keine Spur von grauer Substanz im 
Innern dieses Rückenmarks wahrgenommen zu haben, so dass demnach hier 
das eine Hauptmoment der nervigen Centralmasse, die Höhle ^ durch ihre 
grössere Ausbildung, das andere, die Gangliensubstanz ^ zu ersetzen schiene. 

Was die Menge und Lagerung der Gangliensubstanz im Rückenmark 
der Fische anbelangt, so zeigt sich hierin wenig Resonderes. Wie in andern 
Thieren, so ist auch hier diese Substanz in die beiden zeitlichen Hälften des 
Rückenmarks gleich vertheilt, so dass sie in jedem den mittlem und iniiem 
Raum einnimmt, jedoch so, dass sie nach hinten um etwas stärker angehäuft 
ist, und in den Linien, welche durch die Ursprünge der Nerven bezeichnet 
werden, beynahe bis zur Oberfläche des Rückenmarks reicht, wodurch ge- 
wöhnlich auf der vordem sowohl als der hintern Seite desselben zwey graue 
Streifen entstehen **), welche auf der Rückenseite^ selbst noch im Vogel, und 
in mehrem Säugthieren sichtbar sind. 

Retreflend die Spalten des Rückenmarks, so finden sich hier, so wie 
auch in den höhern Thierklassen , die vordere und hintere Spalte, durch 
welche die ganze Masse des Rücke;nmarLs in eine rechte und linke Hälfte 
gelhellt wird, durchgängig wieder. Wie in jenen^ so ist auch hier die hin- 
tere gewöhnlich die tiefere, die vordere häufig die,, weitere, doch ist diese 
Verschiedenheit nicht so- bedeutend, als in der Klasse der Säiigethierc An 
dem so kurzen Rückenmarke des JCluinpfisches bemerkte Arsahy zwey tiefe 
seitliche Einschnitte, durch welche das Rückenmark in eine obere und un- 
tere, oder vordere und hintere Hälfte getheilt wurde, von welchen die untere 
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*) Es wird dieses bcy vergi-össcrtcr Darstellung eüies Dnrchsclinitts vom Riiffcciimark «, B. 
des Karpfen, am deutlichsten, erkannt werden \ s. T, 11. Fig. XIV. XVII. 

**) M. 8. Tab. II Fig. XV und XVL ein etwas rergrössert dargesteUtet Stuck vom Riik- 
kcumark eines Karpfen^ g. d. sind die grauen Streifen. 
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Hälfte nm etwas langer, als clie obere war, und so das Ende desRiickenmarts 
bildete. !m Gnindc ist hier wegen der stärkern innem Ausbildung dieses 
Organs nur stärker ausgedrückt, was ausserdem, wenn auch weniger deutlich, 
In jedem Riickenmarke sich zeigt. Früher schon haben wir aber gefunden, 
dass CS in der Symmetrie des Nervensystems gegründet sey, dass die nervige 
Centralmasse nicht nur in zwey seitliche, sondern auch in vordere und hin- 
tere iHälften differenzirt werde, wobey es sich noch ergab, dass die Iiintere 
Masse die edlere seyn ond stärkere und höhere Nerven abgehen müsse, als 
die Vordere. Es gibt dieses uns jetzt den Aufschluss auch darüber, warum, 
wie es ebenfalls nicht etwa blos im Rückenmark des Klumj»fisches , sondern 
in allen, sogar auch im menschlichen (wie wir späterhin finden werden) der 
Fall isl, die unfern oder Tordern Stränge tiefer hcrabreichen und so die En- 
digung des Rückenmarks bilden. Da nämlich die höhere Steigerung der Bil- 
dung der nervigen Ceniralmasse zum Thell auch darin sichlbar wird, dass 
das Rückenmark nicht nur an Masse verliert, sondern auch aus der Region 
iler Geschlechtsorgane gegen die Centralmasse der Sinnpsnen.'en sirh mehr 
und mehr zurnckziehf, so erscheint es alte diesem ats vollkommen ange- 
messen, wenn auch «He IiJnfern Stränge des Rückenmarks nicht so tief gfgen 
das Schwänzende hinahrrichen, als die vorlern, deren Bedeutung überhaupt 
niedriger ist, so dass demnach durch diese letzlern allein der einfache Fa- 
den, wodurch das Rückenmark sich endigt, gebildet wli'd. — Es wird bicr^ 
aus nun auch klar werden, warum unmöglich der Kanal des Rückenmarks 
"bis in jenen Faden herabsteigen könne; denn da derselbe gerade in der 
Mllte der vier Haupisiränge (zwey vordere und zwey hintere) *) liegt, die 
hintern Stränge aber früher aufliöi'en, als die vordem , so folgt daraus noth- 
wendig, dass er eben da, wo die hintern sich endigen, gleichfalls aufhören, 
oder vielmehr, wenn er nicht früher beym Abnehmen des Rückenmarks 
schon, durch das Zusammentreten seiner Wände, geschlossen worden wäre, 
frei zu Tage ausgehen müsse. — 

Endlich dürfen wir in der Klasse der Fische, als der niedrigsten derer 
mit einer längs dem Rücken gelagerten nervigen Ccntralmasse versehenen, 
wohl ei-warten, hier am Rückenmark deutlicher als in den übrigen Thier- 



.Selbst die A ndi-caslrenifünnige Figor, ti-cIcBe metr oJcr wenigcp denüicli «iif Jem 
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Uassen zu erkennen, wie es der Idee seinex' Bildung nach zusammengesetzt 
sey aus eben so viel einzelnen Ganglien, als Nervenpaare aus ihm hervorge^ 
hen; eine Erwartung, welche, wie wir bald finden werden, durch die Form 
dieses Gebildes In einigen Fischen vollkonunen ' bestätigt wird. Es lässt sich 
aber im Gegenthell auch voraussehen, dass diese Bildung nicht die allge- 
meine sßyn könne. Indem sonst, bey <ler beträchtlichen Extension des Rük- 
kcomarks, dieses Organ ein so bestimmtes Uebergewicht über das Gehirn er- 
halten inüsste, wie es seiner Bedeutung nach doch niemals erhalten kann, 
dass folglich ein solches deutliches Hervortreten der einzelnen Ccntralmassen 
des Rückenmarks nm- da möglich und wirklich werden könne, wo entweder 
das RückenmaA der hohem Sphäre des Kopfes «ich annähert und darein 
übergeht, oder dasselbe durch sein geringes Volumen die in ihm bemerkK- 
che höhere Stnjclur wieder völlig compensirt, und auf diese Weise das 
Gleichgewicht zwischen Jliickenmark und Gehirn nicht überschritten wird. — 
Das ejrstere ist der Fall in dem Geschlecht Triglay wo bekanntlich die Brust- 
HBossen sa stark entwickelt sind, dass. dadurch das Thier zum Fluge einiger- 
maassen geschickt wird. Es finden sich hier am obem Ende des Rücken- 
marks vier Ganglienpaare, von welchen das obere durch einen leichtem 
Querschnitt in zwey Paare getlicilt zu seyn scheint, das untere hingegen tie- 
fer elo^^eschnitlen und yollkommeaer gethelU ist, obscbon aus ihm so wie 
;ius dem ol>erslcn nur ein Neryenpaar hervortritt, so dass jedoch diese bei- 
den Nervenpaare die stärksten sijid ^). Die Anschwellungen selbst sind In- 
A^ss nur auf der obern oder hintern Fläche bemerklich , da hingegen auf der 
vordem platte Faserstränge liegen, wodurch dieses ganze Stück des Rücken- 
marks vojlkommen der Bildung des Fischgehirps selbst entspricht. -— Noch 
bemerkt Anafy^ dass bey jüjngerQ' Jqdivlduen die aus diesen Ganglien her- 
V!ortrjeteaden Newen bedeutend starke Knoten bilden, eine Erscheinung, vvel- 
ehe ehiie??iaUs die Köbere PoteUziriJMig derselben b.ezelchnet, da sopst deutliche 
Ganglien an den Rückenmarksnerven der Fische nicht wahrgenommen wer- 
Ai^jx, — Dajss übrigens diese ganze Bildung mit der starken Entwicklung der 
Bjrustflossen , wejcjbe die Andeutungen der Vordem Extremitäten jslnd, in in- 
niger Ueberei»stlmmung /stehe, leidet wobl keinen Zweifel, und wenn jirmly 
dieselbe b^y einem andern fliegenden Fische (Exocoetus exsiliens) nicht fand, 



*) AbVUdungen davon finden sich bey Collins AnatoiQy« London i68.5 Vol. H.^ und bey Ar^ 
Moky a. a. O. Tab. U. Fig. 2* und a5. ' 
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so isl (ilfss vli-Ueiclit clazi;; darin hcgründcl. thst üif.sor in die Oninung dfc 
Bauchflosscr gehört, in wclchrn d'ie ßaacliflossKn hinter tlle Brustflossen ge- 
stellt sind, folglich jedes Flossonpaar hosondfre Neiven erhallen muss, da- 
hingegen Trigia linier die Onlnung der BnisHlosser gehört, wo die ßauch- 
ilossen gerade unlcr den Brustflossen stehen, folglich ehendioselben Nei-ven 
erhallen, die Nerven selbst folglich auch grrlsser und slarker seyn müssen. 
Dafiff endlich auch bey Aenllvclu-n, wo doch dieBriislflosÄcn so ntisserordenl- 
llch stark entwickelt «ind, keine soiclie Ganglienhlldiing am Rückenmark sieh 
vorfindet, hat nun wohl augenscheinlich seinen Grund in dem höhern Stande 
«Jirses Geschlechts überhaupt, in welchem das Vorherrschen des Gehims sich 
■schon deutlicher ausspricht, eine so hotic Ausbildung des Rückenmarks folg- 
lich unmöglich mehr Statt finden kann. 

Der andere Fall von Ganglionbildung im Rückenmark , wo sie erscheint 
Ley Verkleinerung der Masse des Rückenmarks, findet sich bey Telrodon 
nioia, wo ilas gaiixe Rückenmark von oben durch fünf Querschnitte In ein- 
zelne Anschwellungen gctheill wird, und wir hoben davon bereits weiter 
oben gehandelt. 

Zuletzt haben wir die aus dem Rückenmark hervor tretenden Nerven za 
hetrarblen. Wie in allen vier oliern Thierklassen so entspringen auch hier 
■die Nerven luIl gesonderlen hinlern und vordem Wurzeln, weichen aber 
darin ab, dass an A^n hintom Wurzeln keine Ganglien sich vorfinden, dass 
sieh beide Wurzeln (uorauf yirsahy a. a. O. S. 12. zuerst aufmerksam ge- 
marbl hat) nicht im Kanal der Wirbelsäule, sondern erst eine Strecke aus- 
ser demselben sich vereinigen, und dann, dass die hintern Wurzeln nicht 
gerade über den vordem, sondern mehr nach <lem Kopfe hin entspringen *), 
wodurch sie hier allein ihren hohem Rang documentiren, da riicksichtljch 
der Stärke und Anzahl Ihrer Fäden kein bedeutender Untijischied zwIseJica 
ihnen und den vordem wahrzunehmen ist. 

Endlich anbelangend die Lage und die Umgebungen des Hückenmaiks 
in den Fischen, so dürfen nicht unbemerkt lassen, dass die im Allgemeinen 
niedrigere Organisation der Grälbenfisehe auch zum Theil in der höchst un- 
vollkommenen Schliessung des Wirbelkanals sichtbar werde. Indem narnllch 
<lic Bögen der Wirbel, welche In die hintern Slachclfortsälze sieh endigen. 



•) M- s. Tab. n. Fig. XV und XVI ein etwas verjjroMerUa Sllick ^ 
KarjiR-n, wo m. die bintem 1. die vordem WiirBctii Dezeicbiicii. 
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fer- und Hömerv nicht wohl vorhanden seyn können, da beide Nervenpaare 
hier noch so innig vereinigt sind; eine Verbindung, über deren Bedeuiung 
wir am Schlüsse dieses Abschnitts noch einige Worte hinxufugen werden, 
welche erst allmählrg mit der hohem Ausbildung des Hörsinnes selbst ge- 
, trennt wird , doch so , dass, wenn z« B. in den Amphibien ein eigener Hör- 
nerv sich bildet, doch der Hiilfsnerv, die sogenannte Portio dura, ein deut- 
licfatr A^ des Kiefernerven bleibt. 

Wai> die Bildung der Ganglien des Hirns bey den Fischen im AUgemei- 
iiert Anbelangt,, so ist hier, insoweit die einzelnen Ganglien eines Paares 
lÄcht gänzlich getrennt^, vielmehr durch die untern sich durch das Gehirn 
fortnet^n^efi Stränge des Rückenmarks noch vereinigt sind, sehr deutlich 
wahrnehmbar j dass sie ihrem Wesen nach aRe entstehen durch eine zum 
Yheil in Anhäufung grauer Substanz begiündete Vergrösserung der seit- 
lichen getrennten Wände des Rückenmarks, vermöge welcher diese letztem 
v(tieder zusarfirtienstossen , und so sich zu rundlichen Anschwellungen zu- 
sÄttimenfahen; eine* Strtfctur, welche man durch gänzliche^ Ocffnen und 
Aaseinändeplegen eirtes Fischgehirns am sichersten erkennen wird, un<l von 
\f elcher die auf der H. Tdf. in der VI, oder. XL Fig. gegebenen Abbildung am 
leichteste leine richtige Idee gewähren wird. — Wo hingegen Ganglien auch 
afof der untern Fläche gänzlich von einander jgetrennt sind , da miissen sie 
sidh dureb Commissuren verbindifii, welches insbesondre vom hintersf en Paare 
der Riechnervenganglien gilt. 

Wir wenden uns nun ztrr Darstellting der 'wichtigsten Verschiedenheiten, 
welche in der so gn>ssen, manmgfaltfgen und zahlreichen Klasse der Fische 
\\n9 vorkamen, imd halten uns hterbey so viel als möglich an die Reihen- 
folge, in welcher die Organisation der Fische überhaupt, und somit auch 
der l^j^us de's Gehirns als des edelsten Organs sich zu vervollkommnen 
strebt 

Es ist wohl ohtte Widerrede A^dtj^^chtecht det Aale (Muraena) , welches, untier 
den bis jetzt in dieser Hinsicht unteirsuinhten, nächst den Schollen^ die unvollkom- 
menste Gestak des Hirns zeigt, Ais ist eine solche, weicht von der Idee höch- 
Äler innerer Einheit, als der dem Grehirh eigsenthümlichen, sich am weitesten 
Mftfemf ' uh(l demnach hier am ersten in BettacRlung kommen muss. — - 
Wertfi dstÄ-'Htrh des Menschen fn einer einzigen, die ganze iSchadelhöhle aus- 
füllenden Masse, als eine nri Vcrhältriisis zum RilckVrimark aüsserordehtlich 
grosse Kugel sich darstellt, so erscheint dagegen das Gehirn der Aale als 
eine lange Reihe einzeriicr Knot«npaare, welche an Stärke das Rückenmark 
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kaum merlclich übertreffen, die Schädelhöhle bey weitem nicht ausfüllen, mit 
einem gallertartigen thranigen Zellgewebe umgeben sind, und von denen 
keins ein bedeutendes Uebergewicht über das andere zeigt. — • Was zu- 
vörderst die dem Ruckenmark entgegengesetzte vordere Hauptmasse des Ge- 
hirns anbelangt, so besteht diese bey dem gewöhnlichen Aal (Muraena an- 
guilla) aus drei Ganglienpaaren *) , von denen das hinterste am grössten, und 
durch eine Commissur in sich vereinigt ist, aus deren vordersten aber der Ge- 
ruchsnerv hervorgeht. Im Meeraal (Muraena conger) hingegen **) sind zwar 
ebenfalls die hintersten beiden Ganglien des Geruchsnerven die bedeutend- 
sten, und zeigen sogar einige Spuren von Windungen auf ihrer Oberfläche, 
aber vor diesen, an dem starken und langen Riechnerven, befinden sich noch 
drei GangKenpaare, nach deren letztem jeder Riechnerve sich spaltet, und 
eine weite Strecke^getrennt verläuft, um sich endlich mit zwcy keulenförmigen An- 
schwellungen zu endigen. — • Im Ganzen ist also in diesem Geschlecht die vordere 
Hauptmasse des Hirns durch ihre Grösse zwar sehr ausgezeichnet, allein statt mit die- 
ser Grösse die Einheit einer höchsten Centralmasse zu vereinigen, verliert sie sich in 
die Rildung einzelner Ganglien, erreicht so höchstens den Typus, welchen 
bey einer hohem Potenzirung auch das Rückenmark zeigt, und kann folglich 
im Gehirn noch nicht die Vorherrschende werden, da sie, obschon an Masse 
überwi^gen'd, doch im Innern wenig ausgebildet, und gänzlich solid ist, 
folgiiph von der Centralmasse der Sehnerven in dieser Riicksiclit bey 
. weitem übertroffen wird. Dass übrigens der Geruchsnerve übereinstimmend 
mit dieser Bildung seiner nervigen Centralmasse, von einem andern Nerven 
sich kaum merklich unterscheiden wird, lässt sich wohl vermuthen,. wenig- 
stens kann er sich nur dadurch auszeichnen, dass er an der Neigung seiner 
Centralmasse zur Vervielfältigung der Ganglien, und Vergrösserung seiner 
Masse Theil nimmt, und wir finden ihn desshalb nicht nur an seinem Ende 
allemal vor der Ausbreitung in die Riechhaut (ohngefähr wie den Sehnerven 
der Säpien vor seiner Ausbreitung in die Netzhaut) in ein sehr starkes Gang- 
lion angeschwollen, sondern, wie bereits bemerkt, in> Meeraal von bedeutender 
Stärke und gespalten, so dass hier gleichsam vier Riechnerven eiistiren. — 
Rücksiehtlich der Substanz und inneren Structur der Ganglien des Geruchs-* 
xierven in den Aalen müssen wir himerken,^ dass sie durchaus solid und 



V. 



*) M. 8. die Abbildung des Aalgdbirns Tab. IT. Fig. I. U. in. a« /u. iL 
!**) M. s» d, Abbildung bey Ar^ahy a. a* O. Tab» L Fig \ — 4. 
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aus einer röthlichen Ganglienmasse gebildet sind, In welcher die Fortsetzungen 
der mittlem untern Faserstränge des Rückenmarks im Innern eines jeden 
Ganglions sich ausbreiten und wiedervereinigen, um endlich als Riechneryen 
aus dem letzten hervorzutreten. 

Anbelangend die zweyte Hauptmasse des Gehirns, die des Gesichtssinnes, 
so ist diese hier, nächst der der Rochen und Hayen^ am wenigsten im In-. 
nem ausgebildet und am kleinsten, jedoch hier aus einem ganz andern Grunde,: 
als dort. Hier nämlich, wo Vielheit so ganz der Charakter des Hirns ist, und 
innere Einheit vollkommen mangelt, kann auch der Theil des Gehirns, wel-, 
eher da, wo keiner der alleinherrschende und centrale ist, vermöge des hohen 
Standes des ihm entsprechenden Sinnes wenigstens durch innere Ausbildung 
die übrigen übertreflfen sollte, nicht so sehr an Masse und Bildung hervorra- 
gen, dass ihm desshalb in gewisser Rücksicht die Bedeutung einer Central-; 
masse zugesprochen werden könnte, sondern jeder Theil muss dem andern 
gleich stehen, die wenige innere Ausbildung der zweyten Masse muss durch 
Zunahme des Volumens der erstsm compensirt werden, damit so beym stärk« 
sten gesonderten Hervortreten jedes Einzelnen die geringste Energie des Gan-- 
zen bewirkt werde. Bey den Rochen hingegen muss die Ausbildung der Seh- . 
hngel desshalb geringer seyn, weil hier zuerst ein Streben nach Vorherrschen 
einer einzigen höchsten Centralmasse sich zeigt, und folglich die Sehhügel 
nun als untergeordnete Theile erscheinen. — Es besteht in den Aalen die 
Centralmasse des Gesichtssinnes aus einem einzigen, in seiner hintern Ober- 
fläche durch einen Einschnitt in zwey seitliche Hälften 'getrennten Ganglion^*), 
welches rucksichtlich seiner Grösse von dem hintersten Ganglienpaare der 
Masse des Geruchssinnes beynahe übertroffen wird, jedoch nicht wie dieses 
im Innern solid, sondern hohl ist, und verschiedene Gebilde enthält, welche 
wir jetzt näher zu beschreiben haben. Am weitesten nach hinten, mit dem 
Gan«-lion des Rückenmarks vollkommen verbunden, liegt ein kleiner, fast 
nierenförmiger, durch einen Einschnitt in zwej" seitliche Hälften getheilter 
und auf der Basis des Hirns ohngefahr wie ein Hut eines Champignons durch 
zwey Stiele aufsitzender, aus röthlich grauer Substanz bestehender Körper '^*), 
welchen Cuvier mit den Vierhügeln des menschlichen Hirns vergleicht, je- 
doch mit Unrecht, da, wie sich spälfc* zeigen wrd, nur diese ganze zweite 



•) Tab. ü.Fig. I. n. m. b. 

*♦) Tab. n. Fig. IH. *. 
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Masse des Hims dem vordem Paar der Vierhügel entspricht. Am Fusse der 
Stiele womit dieser Körper auf der Basis der Höhle dieses Sehhügels aufsitzt^ 
liegen zwey andere in der Mitte zusammenstossende , ebenfalls ziemlich nie- 
renfbrmige, nur flachere und längere, aus einer gelblich grauen Substanz 
gebildete Körper *), welche die Ganglien sind für die schöne strahlige Mark- 
haut, wodurch die Decke dieser Höhle gebildet wird, und welche in ihrer 
Crestalt und Bedeutung sonach viel Aehnlichkeit haben mit den lin den He- 
misphären des menschlichen Hims gelegenen sogenannten gestreiften Kör- 
pern, obschon sie diesen nicht, wie diess doch Cupier thut, völlig gleich ge- 
stellt werden dürfen, da sie durchaus in einer andern Masse des Gehirns, 
als dein der Hemisphären entsprechenden, gelagert sind. Wir nennen die er- 
stem die hintern y die lel^ztem die vordem innem Ganglien des Sehhügels* 
Die Decke des Sehhügels wird gebildet und die Höhle desselben geschlossen 
durch eine von dem äussern Rande der vordem ir^nem Ganglien ausgehen- 
den, sehr deutlich gefaserten, äusserlich mit Gangliensubstanz überzogene 
Markhaut **^), welche sich nach oben umschlägt und in der Mitte des Seh- 
hügels da, wo sich der ihn in zwey seitliche Hälften trennende Einsdmitt 
befindet, zusammenstösst. Da indess die graue äussere Gangliensubstanz 
dieser Haut nicht ganz bis zur Mitte reicht, so bleibt nach hinten ein klei- 
ner dreieckiger Raum übrig *^**), v^o die Höhle ^s Sehhügels nur durch 
eine sehr zarte weissliche Markhaut geschlossen ist. Die Seiten dieser Hülle 
des Sehhügels sind es nun, aus welchen mit vielen Wurzelfaden der Seh- 
nerv seinen Ursprung nimmt^ wie wir diess bey den Fischen, wo die Sehhü- 
gel grösser und deutlicher ausgebildet sind , hestimmter nachweisen werden. — ' 
Es ist nun aber nach vom diese Markhülle des ^Sehhügels nicht gänzlich 
verschlossen, sondern indem die Fasern derselben von den vordem innem 
Ganglien ausgehend , nach oben convergiren , sich' aber erst in einer gewis- 
sen Höhe erreichen, so entsteht die vordere Oeffnung des Sehhügels (Tab. Ih 
Fig UI. a) , durch welche die Höhle des Gehirns in den zwischen den Gang* 
lien des Gemchsnerven befindlichen Raum übergeht. Eine zweyte Oeflbung 
der Höhle des Sehhügels ist der vor einer,* die Basis der hintern Innern 
Ganglien verbindenden Commissur gelegene Eingang zum Hirnanhang y nnd 
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**} ebencbuelbst ß. 
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es fuhrt uns diess zunächst zu Betrachtung des Himanhangs selbst, so wie 
der an der untern Fläche des Hims unter den Sehhugeln befindlichen Kör- 
per. Bevor wir jedoch hierzu schreiten, können wir nicht unterlassen, noch 
über die Bedeutung der so eigengeformten hintern innem (vanglien einiges 
hinzuzufügen; denn dass die vordem innem Ganglien die Nei-venkno- 
ten für die Fasern der strahligen Decke sind, das Daseyn dieser Decke 
aber aus der, in dem hohen Stande der Gentralmasse des Gesichtssinnes be- 
gründeten Hohligkeit des Sehhügels resultire, glauben wir aus dem Vorher- 
gehenden so deutlich hervorleuchten zu sehen, dass es hier einer weitem 
Durchfiihrung nicht bedürfe. Weder Cuvier noch Arsaky noch einer von 
den frühem Zergliederem des Fischgehirns hat über den Zweck dieser in 
den allermeisten Geschlechtem sich vorfindenden Protuberanzen etwas Be- 
stimmtes aufgestellt , ich Hess es mir daher sehr angelegen seyn durch Verfol- 
gung dit^ Laufs der Fasern des Gehirns und insbesondre der Nervenursprünge 
ihre wahre Bedeutung zu erforschen, und ich muss jetzt diesen Untersuchun- 
gen zufolge dieselben für wahre Ganglien des dritten oder Augenmuskelnerven 
erklären, indem es mir, zwar nicht im Aal (weil das Gehirn der unsrigen 
meistens allzuklein ist und diese Theile selbst nicht deutlich genug ausgebil- 
det sind), wohl aber in andern Fischen, wo diese Zergliederungen mit we- 
nigem Schwierigkeiten verbunden sind, und namentlich im Hecht, gelungen 
ist, diesen auf der Basis des Hims unter den Sehhügeln hervortretenden 
Nerven, durch die horizontal verlaufenden Stränge des Rückenmarks hin- 
durch bis zu den von uns sogenannten hintern innem Ganglien der Seh- 
faügel zu verfolgen; so dass also hier der centrale Sinnesnerv von der äus- 
sern Fläche, der Muskel- oder Hülfsnerv hingegen von der innem Masse 
des Sehhügels entspringt , so wie wir in hohem Thiergattungen noch deutli- 
cher finden werden, dass der Sinnesnerv von der obem, der Hülfsnerv von 
der untern Fläche des Hims ausgeht. 

Auch über die Bedeutung der auf der Basis des Hims gelegenen Au- 
schwellungen hat man bisher nichts zu bestimmen gewagt, ausser dass Cu- 
vier^ so wie er die wahren Sehhügel für Hemisphären hielt, nun diese als 
Ganglien der Sehnerven betrachtete, welche Benennung sie doch auf keine 
Weise erhalten können, da, wie wir bereits gefunden haben, die Sehnerven 
einzig und allein aus den beiden Hälften des obem grossen Sehhügels ent- 
springen. — Es finden sich aber im Geschlecht der Aale^ so wie in den 
meisten übrigen Fischen, gerade unter den Sehhügeln drei aus grauer Sub- 
stanz bestehende Erhabenheiten ^ von welchen die eine in der Mitte gelegen 
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und mit den Hirnanhange verbunden ist, die beiden andern seitlich gelagert 
sind *). Meistens finden sich, wie eben auch m den Aalen ^ die seitlichen 
Anschwellungen hohl, die mitllere ist es immer und entspricht der am 
Grunde des Trichters gelegenen grauen Masse des menschlichen Hirns voll- 
kommen. Sind die beiden seitlichen Hügel, welche ihrer Lage nach ohnge- 
fähr den zitzenförmigen Erhabenheiten des menschlichen Hirns entsprechen» 
hohl **), so communicirt ihre Höhle mit der des Trichters, und sie sind 
nnsem Untersuchungen und l)a(urhalten nach, da sie nie einem Nerven den 
Ursprung geben , saramt jener mittlem Masse Oir nichts anderes , als eine, 
der Grösse des Hirnanhangs angemessene Vergrösserung des Trichters zu hal- 
ten, so dass demnach diese ganze aus drei Abtheilungen bestehende Masse 
als Ganglion des Hirnanhangs zu betrachten wäre; denn da im Gehirn nicht 
blos der Gegensatz zwischen Nerven und Ganglien existirt, vielmehr in sei- 
nem Innern sich neue Gegensätze, neue peripherische und centrale Massen 
vorfinden, so finden sich hier nothwendig auch centrale Massen fiir nicht 
eigentlich nervige Organe, und so ist das vordere iAnere Ganglion des Seh- 
hügels das Ganglion für die strahlige Hülle desselben, die dsel Erhabenheiten 
an der Grundfläche des Gehirns aber das Ganglion für den Himanhang. — 
Was den Hirnanhang selbst anbelangt, so ist dieser Theil bey den Fischen 
besonders wenig untersucht, Cuvier schweigt gänzlich davon und das We- 
nige, was Arsaky davon sagt, hat man wohl, wie bereits erinnert, mehr von 
der mittlem der drei untern Erhabenheiten zu verstehen; ich kann daher hier 
nur ein für allemal angeben, dass ich in den von mir untersuchten Fischen 
den Hirnanhang im Verhältnlss zum Gehirn immer beträchtlich gross, mei- 
stens in einer eignen Vertiefung des Schädels liegend, von rundlicher Ge-^ 



*) M. 8. Tab. 11. Fig. ü. in o die mittlere mit dem Ilfrnanhang Terbnndene Erhabenheit, 
in TT die seitlichen. Arsaky scheint die mittlere Erhabenheit fast durchaus für den Him- 
anhang gehalten zu haben (welches desshalb leicht möglich ist, weil letzterer bcym Her- 
ausnehmen des Gehirns leicht abreisst und auf der Basis des Schädels zurückbleibt), in- 
dem er in seiner Abhandlung S. a8. 29. keiner besondem mittlem voin Hirnanhaug und 
den seitlichen Anschwellungen verschiedenen Erhabenheit gedenkt, und auf den Abbil- 
dungen gewöhnlich die mittlere Erhabenheit mit dem Namen der Hypophysis bezeichnet 
(z. B. Tab, I. Fig. i3. Tab. 11. Fig. 2,) von welcher sie sich doch durch ihi* platte« 
Aufsitzen, da die Hypophysis im Fisch ^ so wie überall; an einen hohlen Stiel befestigt 
ist, beträchtlich unterscheidet • 

**) Bey folgenden Fischen fand sie Arsaky nicht hohl: Tetrodon mohi; Urailoscopus scabeTt 
Scorphäna racassa^ Trachinns draco; Xiphias gladiusi Sparus. 
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stall, aus zweyerley Substanz, einer weissen und einer röthlich grauen, beste- 
hend und durch einen kurzen hohlen Stiel mit der mittlern untern Erhaben- 
heit verbunden, angetroffen vhabe. Im Lachs war derselbe an seiner obem 
Fläche in der Mitte , fast wie der menschliche Himanhang, vertieft und am 
Rande gefaltet, allein was mir hier besonders wichtig und neu schien, war, 
dass ich ausser diesem Himanhange noch einen zweiten wahrnahm, welcher 
-mit dem -ersten ziemlich von gleicher Länge (d. i. etwa \ Zoll lang)| allein . 
um vieles schmäler und länglich gestaltet war, durchaus aus einer rothbrau- 
nen Masse bestand , und an das Gehirn, wie es schien, fast blos durch Ge- 
fasse, und zwar da, wo die beide zitzenformige Erhabenheiten (wie wir die bei- 
den seitlichen untern Erhabenheiten wohl mit Vicq d'Azyr nennen können) 
trennende Furche nach hinten sich endigt, befestigt war. Ich fand diesen 
zweyten Himanhang jedoch kleiner und mehr rundlich geformt, und im- 
mer von dunkler Farbe , auch bey der Aalraupe (Gadus Iota) und dem Aal 
selbst, und dieses Vorkoiqmen bey so verschiedenen Geschlechtem (bey 
Cyprinus carpio, carassus und barbus habe ich denselben nie wahrgenommen) 
lässt wohl auf ein allgemeineres Yorhandenseyn desselben schliessen, wor- 
über gewiss von denen, welche Gelegenheit haben vielerlei Fischarten zu zer- 
gliedern, nähere Untersuchungen angestellt zu werden verdienten. — So 
sehr man aber bisher die nähere Untersuchung des Himanhangs In den un- 
tern Thierklassen vernachlässigt hat, so wenig wusste man auch liber die 
eigentliche Bedeutung dieses so constanten Thelles etwas Gewisses zu sagen, 
ledigli6h aus keinem andern Grunde^ als weil man es bequemer fand anstatt, 
um die Geschichte und Entwicklung desselben sich zu bekümmern 5 durch 
mancherlei Hypothesen einen Nutzen desselben sich zu erdichten. — Ob- 
schon nun unsere Meinung von der eigentlichen Bedeutung desselben erst 
dur^h mehrere •folgende Untersuchungen sich näher bestätigen wird, so tra- 
gen wir doch kein Bedenken , die wichtigsten Punkte derselben gleich hier 
mitzutheilen. — 

Blicken wir zu dem Ende zurück auf diejenigen thierischen Organismen, 
welche in den erstem tiefem Thierklassen das ausgebildefste Nervensystem 
darboten, so wird es uns nicht entgehen, dass hier grösstentheils ein auf der ^ 
Bauchseite gelagerter knotiger Markstrang die vvicihtigste centrale Nervenmasse 
darstellte; wir sahen femer, wie die hdhere Potenzirung des Nervensystems 
der obem Thierklassen hauptsächlich im Ueberwiegen des obem Markstran- 
ges begründet war und wie hier selbst der vordere oder untere, als sympa- 
thischer Nerv gegen die Rückenseite sich zurückzog, dahingegen in dem Ver- 
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lauf «1er seitlichen Nervenäste der hintern Conlralmasse nach vorn, noch <\aa 
Bestrehen ausgedrückt war, den dem Kop%Iiede Insbesondre eigenthümllrhen 
Umervcnring zu wiederholen. — Wenn wir nun aber bedenken, dass dieses 
Beslrehen zur Bildung eines Ner\'enri nges In den Inlervertebraloerven des 
Kopfs am vollkommensten erreicht wird, dass die Knolen des vordem Ner- 
venstranges in keinem Körperringe fehlen, nur in seilliche Knolen der sym- 
pathischen Nerven ve^^vandc!t erscheinen, dass endlich in den unfern Tlüer- 
klassen gerade Im Kopfglicde der untere Knolen des Nervenringes fast nie- 
mals fehlt, vielmehr öfters der allein vorherrschende ist, so würde es doch 
ganz der sonst so constantcn ewigen Gesetzmässigkpit und der vollkonmien 
gleichförmigen Entwicklung aller Naturbildungen entgegen seyn, wenn nun 
auf einmal dieser vordere Knoten gänzlich verschMunden , nicht vielmehr 
deutlicher, als alle andere, nur ebenfalls gegen die Rückcnselte, gegen die 
höchste nervige Ccntralmasse lurückgezogen erscheinen solUc. ■ — • Welches 
andere Geblld aber kann uns nun eben diesen, gegen die untere Fläche des 
HIms zurückgezogenen vordem, sonst unter der Speiseröhre gelegenen Ner- 
venknoten darstellen, als eben der Ilirnaiibang'} — In Wahrheit, jede nä- 
here Betrachtung der verschiedenen ModiBcalionen und des verschiedenen, 
Vorkommens dieses Gebildes, seine Verbindung mit dem Gehirn, welche he- 
, wirkt wird durch einen Kanal, welcher gleichsam entsteht durch das Annä- 
hern und Zusammenstossen seillicher Schenkel des Markhalshandes , welche 
sonst die Speiseröhre urafasslen und so die Verbindung zwischen den untern 
und ohem Knoten bewirkten, nun aber sich unmiltelbar berühren, ferner 
seine Lage unter dem Gehirn in einer besondcm Vertiefung des Schädels, 
seine Verhältnis.se zum Gangliensystcm, ■w(jvon späterhin die Rede scyn wird, 
gehen mir über die Richtigkeit dieser Ansicht fast unbedingte Gcwisshelt; ja 
selbst dass bey den Fischen zuweilen der Hirnanhang doppelt Ist, gibt ein 
Argument mehr dafür; denn so wie das Gehirn' hier noch aus mehreren, nicht 
einer einzigen vorherrschenden Masse untergeordneten Ganglien paaren besteht, 
wie in den Insekten jedem einzelnen Ganglion des auf der Rückenseite 
gelegenen Ncn'cnstrangcs ein eigenes Ganglion des untern Stranges entsprlchf, 
so kann wohl auch, wo das Gehirn noch den Charakter der Vielheit, nicht 
di'n der Einheit trägt, der Hirnanhang, d. i. das dem Gehirn entsprechende 
unlere oder vordere Ganglion «Ich zum wenigsten verdoppeln. — 

Ausser dem Hülfsnerven aber, welcher vom milllern Theile der unlem 
Fläche des Sehhiigels zum Au^c geht, erhält nun in dem j4ale (also schon 
auf der untersten Stufe der höhern Thierklasscn) so wie fast in jedem antlcrn 
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Thicr mit Riiclcenwirbeln, dieses Organ noch zwey HülfsnerTcn, welche 
gleichsam als accessorische Fäden theils zum Central -Sinnes -Nerven, fheils 
zu dem eigentlichen und erstgenannten Hülfsnerven zu betrachten sind, von 
welchen desshalb der eine, zum sogenannten dritten Paare gehörige, auf der 
untern, der andere, zum zweyten Paare gehörige, auf der obem oder hintern 
Fläche des Hirns entspringt, und deren Betrachtung folglich noch mit zur Be- 
trachtung der zweyten Hauptmasse des Gehirns, der Centralmasse des 
Gesichtssinnes gehört. Wenn demnach jedejc andere einfache Rücken- 
raarksaerv aus mehrem obern und untern, vordem und hintern Fäden 
zusammentritt, so sind in den Nerven des Sehorgans, angemessen dem 
höhern Stande dieses Sinnes, diese viererlei verschiedenen Nervenfä- 
den zu vier wirklich gesonderten Nerven dlflferenzlrt. Biese beiden neuen 
accessorischen Nervenpaare sind .bekannt unter den Namen des vierten und 
des sechsten HImnerven, oder des Hollnen^enpaares und des Nervenpaares 
für den abziehenden Augenmuskel. Der obere oder hintere Nerv, der vierte^ 
entsteht am Uebergange des Sehhügels In das sogenannte kleine Hirn *), also 
da, wo im Menschen das Marksegel sich befindet, aus welchem auch dort noch 
derselbe Nerv hervorgeht. Der untere oder vordere Nerv aber geht an der 
untern ebenen Fläche des verlängerten Rückenmarks, etwas weiter nach hin- 
ten **)r als der obere hervor, und gleicht sonach in seinem Ursprünge dem 
sechsten Hirnnerven des Menschen vollkommen. Er durchbohrt die Basis des 
Schädels, um sich sogleich in den fast gänzlich unter dem Hirn gelegenen ab- 
ziehenden Muskel des Auges einzusenken. 

Anbelangend den Zusammenhang der ersten mit der zweyten Haupt- 
masse des Gehirns, so wird dieser in dentalen so wie in den übrigen Fischen 
blos dargestellt durcJi die aus den Sehhügeln her\'ortretenden und in das hin- 
terste Gangllenpaar der Riechnerven eindringenden mittlem untern Stränge 
des verlängerten Rückenmarks; es sind dieselben jedoch hier um Vieles dün- 
ner unxl länger als bey den übrigen und es scheinen demnach die Ganglien 
der Riechnerven auf zwey dünnen Stielen . aufzusitzen '^**), da sie in andern Fi- 



*) M. s. Tab. II. Fig. VT., wo im GeHim des Hechts dieser Ursprung des mit 4 bezeich- 
neten Nerven deutlich angegeben ist 

**) Anch im Rückenmark liegen die untern Nervenursprunge weiter nach hinten als die 
obern. 

***) M. s* Tab. IL Fig. I. Illr £. Noch deutlicher ist diese Bildung in dem Meeraal $. 
Arsaky a. a. O. Tab. I. Fig. \. * 
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sehen ganz dicht am Sehbiigel anliegen. Nur bey niehrem ÄocÄe/iarten 
kommt wieder eine ähnliche Bildung vor. 

Wir kommen ^un 'zur dritten Hjiuptmasse des Gehirns, welche, wir frü- 
her die Centralmasse der Bewegung genannt haben. Es ist diese im Gehirn 
der Aale ebenfalls nach einem höchst einfachen Typus; geformt, indem sie 
beym gemeinen Aal (Muraena'änguilla) nur aus einem einzigen ovalen Gang- 
Kon gebildet ist, In welchem die Spaltung des Rückenmarks sich schliesstJ 
JEs liegt dieses Ganglion unmittelbar und dicht hinter dem Sehhügel, ist mit 
dem hintern Innern Ganglion dieses letztern fest verbunden, und entsteht 
sehr deutlich durch eine Vergrösserung der seitlichen gesonderten Wände 
des Rückenmarks, wodurch diese Wände nach oben zusammenstosSen und' 
iu einem Ganglion sich vereinigen, woher denn auch die tief in das Innerer 
desselben sich fortsetzende Höhle des Rückenmarks abzuleiten ist *). Das 
Ganglion selbst besteht aus zwey verschiedenen $ubstanzen, einer die Höhle 
Suskleidendeh gefaserten weissenj und einer, die äussere Hülle desselben bil- 
denden röthlich grauen. — Von .andern hinter denselben gelegenen Gahg- 
fien ist hier noch keine Spur, ganz einfach spaltet sich das Rückenmark;- in- 
dem seine Höhle sich erweitert, und, mit der obern Spalte sich vereinigend, 
nach obefn zur sogenannten vierten Höhle des Gehirns (eigentlich nur die 
hinterste unter dem kleinen Hirn gelegene Abtheilung der gemeinsamen Höh- 
le des Hirns) sich öfihet, und. ohne weitere besondere Anschwellungen ent-' 
stehen von den äussern Wänden des gespaltenen verlängerten Rxickenmark« 
1er Kiemennerv oder Vagus, das fünfte Nerveöpaar, und der Hömerv, wel— 
he letztere hier innigst verbunden sind und nur ein Nervenpaar auszuma- 
len scheinen (womit die geringere Ausbildung des Hörorgans der Fische iu 
vdlkommner Uebereinstimmung steht, indem der Sinn fSr innere Bewegung, 
so wie ein äusseres Bewegungsorgan selbst, nur einen gewöhnlichen Inter- 
velebralnt^rven erhält). — Mannigfaltiger sind diese Theile schon im Meer- 
aal (Mnraei\a conger) gebildet, wo nicht nur auf jeder Seite des kleinen 
Hins der stets dem Sinne des Gehörs ^ entsprechende seitliche Fortsatz **) 



*) M. a. Tab. BE. Fig. I. c. dieses Ganglion von Aussen/ Fjg.' HL dasselbe aufgeschmtle», 
wo ^ die Höhle desselben bezeiclinet. 

.*) Eswiiidc sehr interessant scyh, eine Vcrgleichung des Gehörorgans aller Fische mit 
dicdn seitlichen Fortsätzen des kleineu Hirns, und derer, welchen dieselben abgchenf 
«n "^ranstaltcn , wobey sich gewiss die höhere Vollkommenheit dieses Organs bey de» 
ersten ergeben würde. 
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Sich entwickelt, sondern auch an der Spaltung des Rückenmarks, entspre- 
chend dem Ursprünge des Kiemennerven , zwey Anschwellungen sich yorfin-^ 

den. 

In der Gestalt des Aalgehims haben wir nun diejenige Bildung des 
Fischgehims kennen gelernt, welche Ton der Idee der Einheit am entfernter 
sten, folglich die niedrigste ist; wir werden nun die übrigen Modificationen 
dieser Form, welche wir die erste Grundform des Fischgehims nennen kön- 
nen, durchgehen, um somit die allmählige höhere Ausbildung dieses Organs 
Schritt für Schritt zu verfolgen. 

Am nächsten stehen wohl dem Geschlecht der Aale auch rücksichtlicK 
der Ausbildung des Gehirns die iibrigen Fische ohne Brustflossen (Apodes)f 
so wie die, bey welchen die Bauchflossen vor den Brustflossen sitzen (Iugu-< 
lares). Zwar yerringeil sich schon in verschiedenen Gattungen aus der er-; 
Stern Ordnung die Anzahl der Ganglienpaare des Geruchsnerven bis auf zwey^' 
die Sehhügel erlangen z. B. im Schwertfisch (Xiphias gladius) eine bedeiteh^ 
de Grösse, und es wird darin ein Streben sichtbar, durch volllkomnenes 
Yorherr/schen dieses Theiles wenigstens eine gewisse Einheit in die verachie-; 
denen Massen des Grehirns zu bringen "^(welches Ziel denn auch , wie wir fin- 
den werden, in den Bauchflossern (abdominales) gewissermaas^en erreicht 
wird), allein durch die geringe Entwicklung der in, dem Sehhügel befindlichen 
Ganglien, so wie durch die im Verhältniss zu den grossen und starken 
Riechnerven sehr schwachen Sehnerven (welche sich indess durch ihre 
schöne innere Structur, die das Bild einer zierlich der Länge nach zusam- 
mengefalteten Markhaut darstellt, wieder auszeichnen) , wird das Gleichgewicht 
wieder so vollkommen hergestellt, dass man die Organisation im Ganzei? 
nur als wenig gesteigert betrachten kann. In der dritten Hauptmasse des 
Gehirns finden sich die seitlichen Fortsätze des kleinen Hirns und dii? hint^ 
denselben liegenden Anschwellungen der gespaltenen Wände des veriängertei 
Rückenmarks *). 

Auch in der Ordnung der Kehlflosser (lugulares) sind die Abweichung»! 
von dieser Form, wie die von Arsdky gelieferten Beschreibungen und Abbl- 
dungen des Gehirns von Uranoscopus scaber (wo die dritte Hauptmasse des 
Qirns wieder aas einem einzigen Ganglion besteht), Trachinus draco, (ados 



^) M« 8. d. Abbildung de« Geliinis vom Schw^rtfitch hef Arsakj; a« a« O« T«. I. Fig. 
'6 — 11. 



merlus" untl Gadus muslela, so wie unsre eigene Untersuchungen des Gehirns 
von Gadus Iota bezeugen, nur wenig bedculend. 

Durch Vergrösserung der Sehhügel, Stärterwcrden der Sehnerven, Ab- 
nahme der Riechnerven, Reduction der Ganghenpaare des Rlcchnenen auf 
ein einziges, und Hervortreten von deutlichen Windungen auf denselben, nä- 
hern sich die zur dritten Ordnung der Fische, zu den Biustßossern (Thoracic!) 
gehörigen Gattungen immer mehr dem in der vierten Ordnung, den Bauch- 
Äossern, herrschenden Typus d.e.i Gehirns, wo die Centralmasse des Gesicht- 
sinnes vor allen andern prädominlrt Im Ganzen ist jedoch hier der Cha- 
rakter des Gehirns noch immer schwankend , die Mannigfaltigkeit dtfr einzel- 
nen Bildungen geht ins Unendliche •), und da es hier nicht sowohl unser 
Zweck ist, eine vollständige Beschreibung aller einzelnen Mo difical Jonen die- 
ses Organs zu geben, als vielmehr durch Betrachtung seiner merkwürdigsten 
verschiedenen Grundformen die Physiologie desselben zu erweitern, so wen- 
den wir uns jetzt zur Betrachtung derjenigen Form des Fischgehirns, welche 
man seine zweyte Hauptform nennen kann, will man die des Aalgehirns, wo eine 
gewisse Centricität unter den Massen des Hirns gänzlich mangelt, für die er- 
ste halten, wir meinen diejenige, wo die Masse des Gesichtssinnes, als die 
des edelsten, des eigentlichen Nerven -Sinnes, die ausgezeichnetste und be- 
deutendste ist, und welche besonders im Hirn der Bauchfiosser (abdominales) 
die allgemeine wird. 

Nehmen wir einstweilen den Karpfen (Cyprinus carpio) als Repräsen- 
tanten dieser Ordnung und untersuchen die ihm eigene Bildung des Hirns et- 
was ausführlicher **), — Schon eine oberflächliche Betrachtung der äossem 
Form des Karpfengehirns überzeugt uns, dass, so wie in dem des Aals die 
erste Hauptmasse des Hirns die bedeutendste war, hier die zweyte durch Vo- 
lumen und innere Ausbildung die erstere weit übertreffe, und dass derselben 
in dieser Hinsicht nur die dritte einigermaassen gleich komme. Es manifes- 
lirt sich hier die höhere Potenzirung der ganzen Gehirnbildung allerdings 



•) Beyspiole von der Gestalt dea Hirn« in dieser Ordnung gibt du Taf. 11. Fig XVHI n. 
XIX. ilargestelite Hirn von Eclicnei« reniora {merkwürdig wegen der Querfurclieii de» 
üeincn Gebirm], sowie dieanrder eisten und zweiten Tafel bey Arsaky abgebildeten Gcliirne von 
CepolaTacnia,Scorpliaenarascassa,Zeiisiaber,S])arus rajus, Gobius, Pleuronecte» solea (merk- 
würdig wegen dur später genauer zu belrachtenden uiisymmelrUchen Bildung de» Hirns] , Sparus 
■argusuud btwps, MulIugsurniBletus, Triglolyra, Scombcr tracliurus. 

r) M. vcrgl. Tab. U. Fig. Vlll, — XtU. 
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deutlicli genug, indem nun die drei Hauptmassen des Gehirns vollkommen In 
dem Maasse ausgebildet erscheinen, wie sie nach ihrem yerschiedenen Range 
rilcksichtlich ihrer Bedeutung einander folgen, so dass die mittlere, al&dem 
höchsten Sinne, dem Lichtsinn entsprechend, die vollendetste ist, die dritte 
ajs die der äussern Bewegung- und dem Sinne för individuale Bewegung aus«- 
serer Dinge, (diem Cömplementssinne des Lichtsinnes) entsprechende, der 
zweyten an innerer Vollendung am nächsten kommt, die erste, welche hier 
noch gar nicht als höchste Centralmasse des Nervensystems, sondern als 
blosses Ganglion des Riechnerven, folglich als Centralmasse eines der veger 
lativen Sphäre angehörigen Sinnes, erscheint, die sowohl rücksichtlich ihres ^ 
Volumens als ihrer Bildung am tiefsten stehende ist. Man könnte desshalb 
füglich nicht nur diese Gehimbildung als Repräsentant der zweyten Haupt- 
forta des ^ischgehirns, sondern auch als Repräsentant des Fischgehims über- 
haupt betrachten, inisofem Mangel höherer Einheit der Charakter des Fisch- 
gebirns überhaupt ist, hier abep die verschiedenen Hauptmassen , des Hirns 
so geordnet sind, dass nur derjenigen eine gewisse Prävalenz zusteht, welche 
ihrer Bedeutung Qach die höchste seyn muss, eine bestimmte Beziehung al- 
ler einzelnen Abtheilungen des Hirns hingegen auf eine einzige höchste cen- 
trale Masse, welche sich über die Bedeutung des Ganglions eines Sinnesner- 
ven gänzlich erhoben hätte, durchaus nicht vorhanden ist. 

Was die erstere Abtheilung des Karpfengehims anbelangt , so besteht 
dieselbe aus einem einzigen Paar einfacher Ganglien , welche auf ihrer Ober*- 
fläche mit ziemlich deutlichen Windungen versehen *), mit einer zarten 
Haut locker umhüllt, grösstenthells aus röthllch grauer Gangliensubstanz ge- 
bildet und durch* eine kürze Cömmissur **) untereinander verbunden sind. 
Im. Innern sind diese Ganglien vollkommen solid und zeigen eine büschel- 
förmige feine Ausbreitung der vordem mittlem Stränge des durch das Ge-' 
iiim hindurch sich fortsetzenden Rückenmarks, w^elche um den^RiechnerveVi 
zu bilden j weiter nach vom wieder convergirend zusammentreten. — . Die 
z<veyle Hauptmasse des Gehirns zeigt z\wftr nichts was in der zweyten Masse 
des Hirns, in der zuerst beschriebenen Hauptform, noch gar nicht vorhan- 
den gc>ve$cn wäre, allein alle Theile derselben treten in höherer Ausbildung 
und gösserer innerer Vollkommenheit hervor. Zuerst anbelangend die äus- 



*) Tab. n. Flg. vnr. a. 

**) ebendaselbst und Fig. XD. y- 
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spfi? Iliille des Seliliiiä^els , so ist die scliöne strahllge Bildung ihrer seitlichen 
Wände hier besonders deutlich *), auch reirht hier, so wie wir beym j4al 
fanden, die graue Rindensuhslanz derselben nicht bis zur Mitte, und so 
bleibt auf der ohern Flache des Sehhügels ein grosser dreieckiger Raum üb- 
rig, wo die Höhle blos durch eine dünne Markbaut gescblosscn wird, wel- 
che die hintern innem Ganglien sehr deullich durchschimmern lässt **). 
OefFnet man diese Hdhlc durch einen die Milte dieser Markhaut trennenden 
Schnitt ***), so erblickt man zuerst die beiden in der Mitle verwachsenen, 
vollkommen nie ren form igen , sehr grossen und fast die ganze Höhte erfüllen- 
den Innern hintern Ganglien, welche auch hier grösstenlheils aus Ganglien- 
substanz bestehen, auf einem Stiel •*»*) aufsitzen und vollkommen mit dem 
unpaarigen Ganglion des Rückenmarks verwacbsen sind -f). Auch die an der 
Basis dieses Ganglions befmdlichen gelblich grauen Ganglien für die strahlige 
Hülle des Sehhügels sind sehr deulllcb wahrzunehmen -J-}-) und eben so 
die die Basis der hintern innem Ganglien und die niiulern zum Ganglienpaar 
der Riechnerven sich wendenden Slrange verbindende Commissur f-f-f"). Auch 
hier öffnet sich die Hohle des Sehhiigels nach vorn durch eine besondere Oeff- 
nun" -j-]' 1"1 '); allein was wir an ,den bisher betrachteten Gehirnen wenigstens 
mit dieser Deulllchkeit noch nicht wahrgenommen haben , ist ein Anfang 
zur Bildung der sogenannten Zirbeldrüse, in Form eines bäulJgen Sackchens, 
welches hier fast gar keine eigentliche Ner\cnsuhstanz enthält, und einzig 
und allein gebildet zu werden scheint durch eine den dort aus dem Gehirn 
hervortretenden Gcfasscn folgende Ausdehnung der äussern das Gehirn um- 
kleidenden und der pia mater entsprechenden Haut, welche Ausdehnung viel- 
leicht blos durch das Austreten der die Höhlen des Hirns erfüllenden serösen 
Feuchtigkeit durch die vordere Oeffnung des Sehhügels enlsleht, Indem der 
Eingang dieser sackförmigen Ausdehnung gerade auf dieser Oeffnung auf- 
sitzt "H'i~H')- — ImGanzcn islauch über Geschichle und Bedeutung der Zirbel- 
drüse nur w-enig bekanni, und selbst über das Vorkommen eines solchen Ru- 
diments derselben im Fischgehim, wie wir es eben im Karpfen besclineben 



*) Tab. n. Tis 



. XU. ß. 



*') Im Geliirii der Barbe (Cyp. barbus) reicht sogar lUe ganze Declc der Soliliügel nur bi* 
zur Mitte der Liniern iiinern Ganglien, so dasi deren hinterer Tlitil ganz Crti liegt. 

•") M. «. Tab. It. f. £. *"•) Tab. II. Fig. Xn. • +) M. s. die XI. Fi;;, dic.er Tab. 

++) Fig. xn. y. ++f) rig.XIL i. ++H-} rifi. X. XI. «. tfttt) Tab. U. l'ig. VUI. 
X. f. 
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Laben, fehlen bestimmtere Nachrichten, da diejenigen, welche eine grössere 
Mannigfaltigkeit von Arten zur Untersuchung vor sich hatten, gerade diesen 
Theil fast nie einer bestimmtem Aufmerksamkeit wiirdigten. Mir selbst ist 
derselbe nur noch im Gehirn des Karpfen und Lachses in dieser Deutlich«» 
keit vorgekommen , und ich möchte wohl vermuthen, dass die Ausbildung 
desselben mit. der Yergrös6erung und yollkommnem innem Gestaltung der 
Centralmasse des Gesichtsinnes gleiclien Schritt halte. Es wird diese Yer* 
muthung bestätigt, wenn wir da, wo dieser Theil voUkommner ausgebildet erscheint^ 
bestimmter nachweisen werden, dass seine Bedeutung keine andere sey, als 
eine solche Commissur zweyer seitlichen Theile dieser Masse darzustellen, 
wie sich in mehreren Theilen des Gehirns vorfindet, wo einGanglieüpaar durch 
einen mittlem Knoten verbunden wird, dass die Zirbel selbst aber sich ent«« 
wickle als eine Wiederholung des Himanhangs an dem nach oben gewende--. 
ten Ausgange der Höhle der Sehhügel (von welcher in hohem Thieren nur 
der sogenannte Aquaeductus übrig bleibt, welcher aber fast in allen Fischen 
die grösste Ausdehnung und das Ende der Hirnhöhle bildet) , so vrie der letz-t 
lere Cder Hirnanhang) am untern Ausgange dieser Höhle als Analogon de3 
früher unter der Speiseröhre liegenden Gangliens des Umervenrings sich an-^ 
setzt. 

Hier ist es nun auch, wo der eigentliche Ursprung der Sehnerven beson-. 
äers deutlich erkannt werden kann, und wir werden deshalb diesen Gegen-- 
stand , so wie den Verlauf und die Structur ' des Sehnerven in den Fischeti 
überhaupt, hier einer genauem Untersuchung unterwerfen. — • Es ist nicht 
zu läugnen, dass wenn man dasGrehim der Fische blos oberflächlich von un- 
ten betrachtet, das Verhältniss der Sehnerven zu den von uns sogenannten 
zitzenförmigen ' Erhabenheiten eine auffallende Aehnlichkeit zeigt mit dem 
Verhältniss der Sehnerven* zu den Sehhügeln , wie dieses im Gehirn des Vo- 
gels sich darstellt, und es kann diess allerdings die von Cui^ier und mehreni 
Andern angenommene Ansicht, nach welcher diese zitzenförmigen Erhaben- 
heiten als Sehhügel betrachtet werden müssen, etwas entschuldigen, allein 
eine nähere Untersuchung lässt diese Aehnlichkeit sogleich verschwinden, und 
zeigt den Ursprung der Sehnerven aus der grossen obem mittlem Hauptmasse 
auf das Bestimmteste. — Man braucht nämlich nur jene drei untern an der 
Basis des Himanhangs gelegenen Erhabenheiten , welche wir als Ganglien des 
Himanhangs erkei^nen zu müssen glauben ^ zu entfernen ^)y um deutlich zu 
— ^— — ■ ■ ■ " » 

.*) Wie diesa die linke Seite d. ES. Fig. zeigt 
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sehen, wie jeder Sclinorv mit einer Innern und einer äussern Wurzel ans 
dem, den Pyramiden- ähnliclien Strängen des verlängerten Rüekenmarks auf- 
sitzenden Sehliiigcl seiner Seite hervoi^eht *). Besonders deutlich erkennt 
man den Ursprung der äussern Wurzel, welche mit vielen weissen, von ohen 
nach unten herabsteigenden, in der äussern Rinden- oder Gangliensubslanz 
der strahligen Hülle des Sehhügels liegenden Fäden entsteht. Beide Sehner- 
ven treten, nachdem ihre beiden Wurzeln sich vereinigt haben, convergirend 
gegen einander und vereinigen sich durch eine ziendirh starke Commissur**) 
hinter welcher sich sodann die Sehnerven, ohne sich wiederum zu vereini- 
gen, gewöhnlich kreuzen, wobei nach Rudolphi gewöhnlich (aber doch mit 
sehr vielen Ausnahmen, sogar in einer und derselben Art) der Sehnerv des 
rechten Sehhiigels über den des linken hinweggeht ***). Es sind also in den 
Fischen die beiden Momente, welche in höbern Thieren das ChJasma der 
Sehnerven bilden, nämUch die Kreuzung und die ß^ereinigung derselben von ^ 
einander gesondert, so dass sie an einem Orte ohne sich zu kreuzen sich 
vereinigen, an einem andern sich kreuzen ohne sich zu vereinigen. Die Seh- 
nencn selbst stehen in der Nahe jener Commissur immer ein breites IVlark- 
blatt dar, eine Bildung, welche sie in mehreren Gattungen auch in ihrem 
ganzen Verlaufe zeigen, nur dass dieses Blatt der Länge nach sich mehrere- 
male zusammenfaltet -f), dahingegen in andern, wie im Karpfen selbst, diese 
Bitdung gänzlich verschwinde!, und der Nerv dieselbe cylindrische Gestalt 
ceigt, wclrhe in hohem Thierklassen ihm eigenthümhch ist. 

Riicksichtllch der drei auf der Grundfläche der Centralmasse der Sehner- 
ven liegenden grauen Erhabenheiten, finden wir in dieser Form des Gehirns 
keine heträchtlithen Abweichungen von der im Gehirn des Aals beschrie- 
benen Bildung derselben; wie dort sind sie sämmüich hohl und es ist diese 
ilöhle als eine Erweiterung des zum Hirnanhange fiihrenden Kanals zu be- 
trachten -H") J allein was wir hier noch zu bemerken haben, ist eine auch an- 



') K. 



' Fig. IX. und p. oiid q. Fig. Xm. «tgllcn die liuuerc oad innere Wur>«l 

") Tab. n. Fig. IX. '. 

"") Auch die II. T. diesea Werks bietet mehrere Vcncliiedenlieit«! in dieser RiickaicLt dar. 
In einigen Schollenarten nach Rudolphi und dem ätockfiach naxhCamper krcoteca «ieh di» ' 
Sehnerven gar nicht 

f) s. Tab. n. Fig. vn. 

■f-f) o. n. Tab. U. Fig. IX stellen diese Erhabenheit im Karpfengehirn dar. 
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dem Pischgehimen eigne, indess hier besonders deulliche, nach beiden Seilen 
hin zweigespaltene, die Pyramidenähnlichen Stränge des verlängerten Rücken- 
marks (welche hier durch die mittlem, zum Ganglion des Riechnerven ver^ 
laufenden Stränge geschieden sind) verbindende Commissur, welche zum 
Vorschein kommt, sobald jene grauen Erhabenheiten entfernt worden sind, 
und welche gleichsam die Stelle der Varolischen Brücke,^ von welcher im 

, Fischgehim eine weitere Spur nicht vorhanden ist, ersetzt *). — Wir wen- 
den uns nun jzur Betrachtung der dritten Hauptmasse des Karpfengehirns, 
welche hier eine weit grössere Innere Mannigfaltigkeit und Ausbildung zeigt, 
als in den meisten der bisher betrachteten Gehirne. Es liegen nämlich hier 
ausser dem grossem 'unpaarigen Knoten des Rückenmarks, dem sogenannten 
kleinen Hirn, dessen Bildung von der im gemeinen Aal beschriebenen sich 
nicht wesentlich entfernt, noch vier verschiedene Massen, welche sämmtlich 
gleichsam durch ein zweites kleines Hirn in Verbindung gesetzt werden, und 
jetzt näher beschrieben zu werden verdienen. Die beiden hintersten dieser 
vier Massen sind dieselben, welche wir bereits in früher betrachteten Gehirn- 
formen auf den gespaltenen Wänden des verlängerten Rückenmarks, als eine, 
durch Anhäufung grauer Substanz bewirkte Vergrösserung dieser Wände vor- 
gefunden haben , allein sie sind hier besonders gross , auf der äussern Fläche 
convex, auf der innem concav, und es ist hier besonders deutlich wahrzu- 
nehmen, wie an ilirer äussern Fläche, mit sehr vielen absteigenden, in der 
grauen Substanz dieser Ganglien liegenden weissen Fäden der im Karpfen 
ausserordentlich starke Kiemennerv oder der Vagus entspringt. An ihrem 
bintem Ende stossen diese Ganglien zusammen, bilden so eine zarte Brücke 
über den Anfang der Spaltung der Rückenmarkstränge in der sogen, vierten 
Hirnhöhle y und sind noch ausserdem an ihrem innern hintern Rande durch 
eine zarte Markhaut verbunden **). An ihrem vordem Ende werden diese 
Ganglien dünner^ biegen sich convergirend um und gehen so in das unter 
dem eigentlichen kleinen Hirn liegende zweyte kleinere mittlere Ganglion 
über ***). — Die beiden andern dieser vier Massen bilden gleichsam äie 

.^vordem Schenkel jenes kleinem mittlem Ganglions, und stossen ebenfalls, 
indem sie in rundlicher Gestalt von vom pach hinten sich wenden, in der 



*) M. «. Tab. n. Fig rx, 1. 

**) Tab. n. Fig X. ^. 

^) Tab. n. Fig. \Tn— XI. X' «^- 
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Nähe dirses Ganglions zus-immcn, um in demselben sich vollkommen ku ver- 
einigen *)■ Ihr vorderes Ende entspricht der Siehe, wo am äussern Uandc 
des verlängpi'lfn Rückenmarks das iünfte NtTvenpaar entspringt, welches hier 
aus drpyAesten besteht, wovon der vordere Ast den ci^enliithen Kiele i'nervra 
darstellt und mit einem dcullirhen Knoten versehen Ist, die beiden hintern dem 
Gehörorgan, ihells dem Saeke, thcils den halbzlrkelformigen Kanälen angehö- 
ren. — Beide Nerven des Hirns also, welche in Ihrer Vcrhreltung den Typua 
der Interverlebrainerven am detiÜichslen tragen, zeigen hier, eben so wie die 
hobern Sinnesnerven, eigene Centralmassen, aHein merkwiinh'g ist es, dass dies« 
Massen ihre eigene, von dem gemeinsamen Ganglion aller Rücken marksn er vea 
verschiedene Centralmasse finden , eine Bildung, welclie in dieser Deutlichkeit 
nur dem Fiscltgehirn eigenthiimlich ist. Diese kleinere untergeoi'dnete Cen- 
tratmasse findet in mehreren Gattungen dieser Ordnung sich vor, und ÜCgt 
da, wo das eigentliche kleine Hirn an Grosse abnimmt, nicht wie im Karpfen 
von diesem letztem bedeckt, sondern hinter demselben. Sie uiilersrJieidet 
Tom kleinen Hirn sich hauptsächlich dadurch, dass in sie nicht, wie in dieses, 
die Hohle des Gehirns sich forlselzt, sondern dass sie gänzlich solid, auf ih- 
rer unlem Fläche aber, so wie die beiden vordem dem fünften Nervenpaare 
entsprechenden Massen, in welchen überhaupt die weisse Substanz prädomi- 
nirl^ mit Fasersubslanz bekleidet ist**). — Noch müssen wir bemerken, dass 
unter der Brücke, welche die Spaltung der obern Stränge des Rückenmarks 
in der vierten Himhöhlo bedeckt und durch das Zusammenstossen der hin- 
tern F.nden der Ganglien des Kiemennerven gebildet wird, eine eigene auf 
dem Boden der vierlen Himhohic liegende Commlssnr befindlich ist, welche 
die untern Stränge des Rückenmarks auf der Rückenselle verbindet, und wel- 
rhe, ohne die der Riecbnervengangllen zu rechnen, die drille in diesen» Ge- 
hirn bemerkte Commissur darstelll. — Rückslchtllcb der Bildung des ver- 
längerten Rückenmarks endlich ist nicht zu übersehen, dass auf der untern 
Fläche dess<'lhen eine ziemlich hrciti" Binde sich vorßndet, welche von einem 
Ganglion des Vagus zum andern sich erstreckt, und eine untere Commissui' 
dieJcr Nenenlnoten bildet. Ob nicht vielleicht hier auch einige Faserstränge 
des Rückenmarks sich kreuzen, und di<'Se Stelle sonach der Kreuzung der 
Pjranidalkörper im verlängerten Rückenmark des Menschen entspreche, wage 



:*) T*. n. Fig. X XI. V. 

"^ M.a. dieses Eweyte kleine üiiQ Tab. 11. Fig. X. 9. , tuid ilaiDuitlisduiill cIcssi'lbcnF. Kl.<f. 



— 154 — 

icli nicht mit Gewisshcit zu besllmmen, x^bschon es mir Im Ganzen nicht 
unwahrscheinlich ist. 

Auch dieser Typus nun , den wir im Allgemeinen als den die Gehimform 
der Bnuchflosser rcpräsentirenden betrachtet haben, erleidet in den verschie- 
denen Gattungen dieser Ordnung sehr wesentliche Veränderungen, indem er 
bald reiner sich darstellt, bald mehr zu dem der vorigen Ordnungen sich 
hinneigt. Von dergleichen Abweichungen geben das Gehirn des Hechts (Esox 
lucius) und des Wetterfisches (Gobitis fossilis) Beyspiele *). Im erstem be- 
steht noch die erstere Hauptmasse des Hirns aus zwey Ganglienpaaren, in 
der zweyten Hauptmasse sind die innem Ganglien schwächer entwickelt, die 
Ganglienmasse auf der Aussenseite der Selihiigel hingegen stärker angehäuft 
und bis zur Mittellinie reichend , so dass die dreyeckige zarte Markhaut , wel- 
che im Karpfen und andern Fischen auf der obem Fläche der Sehhügel isich 
vorfindet, hier gar nicht existirL Der dritten grossem Abtheilung des Hirns 
fehlt das zweyte kleinere mittlere Ganglion, so vne bestimmte Ganglien för 
den herumschweifenden Nerven; dagegen sind am kleinen Hirn die seitlichen 
Fortsätze (obwohl mehr angedeutet als wirklich entwickelt) vorhanden, und 
es liegen in der vierten Höhle des Hirns, von dem hier, so vrfe fast in allen 
Fischen, rückwärts gebogenen kleinen Hirn **) bedeckt, zwey Anschwellun- 
gen, welche vorzüglich dem Kiefer- und Hörnerven bestimmt sind* — Noch 
mehr nähert sich der in den frühem Ordnungen beschriebenen Gehimform 
das Hirn des W^etterfisches, Es sind hier besonders die Sehnerven sehr 
schwach; die Sehhügel im Verhältniss der übrigen Theile klein und die im In- 
nern derselben* liegenden Ganglien zumal das vordere Paar sehr wenig entr- 
wickelt; die erste Abtheilung des Hirns hingegen besteht nur' aus einem ein- 
zigen Ganglienpaare , und die dritte zeigt sowohl die beiden hintern dem Va-» 
gus, und die beiden vordem dem fiinften Nervenpaare entsprechenden Gang- 
lien, als den mittlem alle vier Massen vereinigenden Nervenknoten, welche 
wir sämmtlich im Karpfengehirn beschrieben haben; nur sind diese Theile 
hier etwas anders geformt, als dort, nämlich das hintere mittlere Ganglion 
wird nicht vom vordem (dem eigentlichen kleinen Hirn) bedeckt, da dieses 
letztere hier um Vieles kleiner und nicht so stark nach hinten gebogen ist als 



*) Tab. n. IV. — VI. luid XX. 



»*j j^ach Arsaly macht das Gesclilecht Scomber und einige andere eine Ausnahme von die» 
aer Lage des kleinen Hirns, a* a. O« p« ao. 



dort, ferner ist das hinlere mitllere Ganglion enger mit den 1 
Knoten des fünften Paares verbunden, und zeigt auf seiner hintem Fläche 
mehrere Einschnilte, wodurch es in fünf oder sechs kleinere Anschwellungen 
getheilt wird. 

Eine besondere Beriickslchlrgung verdient aher noch wegen einer ausge- 
zeichnelen BiKliing dfer Sehhiigel das Gehirn, des Härings (Clupca harengns) *). 
Was die erste Abfheilung des Hirns anbelangt, so besteht dieselbe hier aus 
zwcy ziemlich grossen Ganglienpaaren, welche indess immer noch um ein 
Bedeutendes kleiner sind, als die Sehhügel. Es zeigen dieselben auf ihrer 
Röckensette eine kleine dreycckige zarte Markhaut; der bei weitem grossere 
Theil ihrer Hülle ist hingegen mit Rindensuhstanz überzogen. Im Innern 
derselben finden sich wie gewöhnlich die beiden Ganglicnpaai'c, das hinlere 
mit dem kleinen Hirn zusammenhangende, und das vordere, von welchem, 
die strahlige Hülle der Sehhügel ausgeht. Allein was ich noch sonst nirgends 
gefunden habe **), was auch weder Cuvier noch Arsaky bei dieser, oder bei 
andern Arten erwähnt, ist, dass vom Boden der Hohle des Sehhügels, in der 
MitU? zwischen den beiden vordem innern Ganglien, zwey markige Säulen 
aasgehen, zwischen deren Basis die vordere Oeffnung des Sehhügels liegl, sich 
in der Mittellinie, welche die beiden Sehhügel trennt, über die hinlern in- 
nern Ganglien nach hinten schlagen und endlich in diese Ganglien vollkom- 
men übei^ehen ***). — Wir nehmen demnach in der Cenlralmasse des Seh- 
nerven lüer ganz dieselbe Bildung wahr , welche im menschlichen Hirn 
die höchste Centralmasse, die Hemisphären zeigen: wir finden nämlich an 
den hintern innern Ganglien, die Gestalt der sogenannten thalamorum ner- 
■vorum oplicorum, in den vordem innern Ganglien, die der gestreiften Kör- 
per, in der strahligen Ausbreitung der Nervenfasern an der Decke der Höhle 
des Sehhügels die Radiation der Hemisphären , und in der beide Hälften 
des Schhügels oder wenn man will beide Sehhügel, vereinigenden quei^efa- 
sertcn Markhaut, das Corpus callosum, so wie in den nach hinten aufstei- 
genden Marksäulchen die sogenannten Säulen des Gewölbes (fomix) auf da». 



*•) Tab. n. Fiß. XXI — xxnr/ 

■•) Zwar findet skh Öfterer an der innern Seite der Docie der Sehhiigel eine rriliihene tei- 
ele; Htlbst dflH JJirn des lieckt» (T. It. P. VT. k) zeigt eine solche HtryoiragiiMSj «l^**"- 
nur im tläring bildet sie einen wahren Foniix>. 

^*\ Tal). IL Fig. XXia und XXIV «. 
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Vollkomttienste wieder. Freilich ist die Bedeutung aller dieser, Theile hier 
eine ganz andere, freilich finden dieselben in einer ganz andern Abtheilung 
des Hirns sich vor, allein nichtsdestoweniger bleibt uns diese Gleichheit der 
Gestalt in so verschiedenen Theilen und verschiedenen Organismen sehr merk- 
würdig , und sie ist , wie wir später finden werden , allerdings von hoher phy-^ 
biologischer Beziehung. / . " 

Was die übrigen Theile des Gehirn« vom Häring anbelangt, so bemer- 
ken wir nur noch, dass die dritte Masse desselben fast gänzlich nach dem 
iTypus, den diese Masse im Karpfengehirn zeigt, gebildet ist, und dass die an 
der Grundfläche des Hirns gelegenen seitlichen Ganglien des Hirnanhangs, 
oder die zitzenförmigen Erhabenheiten f hier einen tiefen Einschnitt zeigen, in 
welchem der dritte Nerv liegt. 

In der zweyten . ABtheilung der Classe der Fische , in den sogenannten 
Knorpelfischen ) wo in verschiedener Hinsicht die Organisation beträchtlich 
gesteigert wird, dem in den Amphibien vorherrschenden Typus sich nähert, 
erreicht nun auch zugleich mit der grössern Geschlossenheit des Skeletts, das 
Nervensystem und insbesondre das Gehirn eine höhere Vollendung. Wie aber 
in den bisher betrachteten Gattungen die Ordnungen der Kehlflosser und 
Brustflosser, rücksichtlirh der Bildung des Hirns den Üebergang machten von 
der- ersten zur zweyten Hauptform dieses Organs, so stellt die erste Ordnung 
der Knorpelfische^ die der mit Kiemendeckel versehenen (Branchiostegi) , in 
jeder Rücksicht das Mittelgh'ed der zwischen den Gräthenfischen überhaupt 
ymd der zweyten Ordnung der Knorpelfische, wo die Kiemendeckel fehlen und 
Kiemenlöcher ihre Stelle vertreten (Chondropterygii) , und daher auch in der- 
selben das »Schwanken der Organisation , das Bizarre der äussern Formen 
(man denke an die wunderlichen Gestalten von Tetrodon, Pegasus, Lophius 
ynd andern) welches Uebergangsgliedcrn in der Natur so eigenthümlich ist, 
und welches auch gewiss in mancherleyEigenthümlichkelten rücksichtlich der Bil- 
dung der nervigen Centralmasse (wovon wir einige schon bei der Betrachtung 
des Rückenmarks der Fische kennen lernten) sich manifestiren muss. Zu be- 
dauein ist es jedoch , dass gerade über . die verschiedenen Gehimbildungen 
dieser Ordnung recht genaue Untersuchungen mangeln, dass auch mir selbst 
kein Individuum derselben zur Zergliederung zu Gebote stand, und dass wir 
daher hier nur kürzlich, aus dem Wenigen was uns darüber vorgekommen 
ist, melden können, dass, insofern hier noch keine neuen Theile des Hirns 
erscheinen, die zweyte Hauptmasse immer an Volumen und Ausbildung die 
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übi%en übertrifft*), die erste Hauptmasse aber (wenigstens nstch Cuvier und 
Arsaky bei Lophius piscatorius, Tetrodon niola und Cyclopterus lumpns) im- 
mer nur aus einem einzigen Ganglienpaare besiebt, der Typus der Himbil- 
dung In dieser Ordnung von dem in der Ordnung (|er Baucbflosser vor- 
herrschenden sicli nur wenig entferne, die grössere Prävalenz des Hirns folg- 
lich mehr in der veränderten und gesunkenen Bildung des Rückenmarks, als 
in der hohem Vervollkommnung des Gehirns selbst begründet sey. 

Ip der Ziveyien Ordnung der Knorpelfische ist es nun, mo die dritte in 
der Klasse der Fische zu bemerkende Hauptförm des Hirns- am bestimmte- 
sten dai-gestcllt witd , d. i. eine solche, in welcher durch das Zusammentreten 
der RiechnervengangHen zu einer durch ihr Volumen vorherrschenden Masse 
und durch das Zurücktreten der übrigen Ahtlieilungon des Hirns, ein deut- 
liches Bestroben nacli höherer innerer Einheit dieses Gebildes sich manifestirt. 
— Ich glaube mit Recht das Gehirn Aqy' Rochen und Hay fische^ zumal da 
dasselbe auch besonders vielfältig untersucht worden ist, als Repräsentant 
dieses dritten Bilduhgstypns betrachten zu dürfen, und beginne demnach hier 
mit der Schilderung des Gehirns von dem Zitterrochen (Ra}a torpedo), eines 
Theils, weil ich Gelegenheit hatte an einem in Weingeist vollkommen gut 
crhallenen Exemplar dieser Art das Gehirn selbst genau zu untersuchen, an- 
dern Theils, weil seine Bildung überhaupt so einfach ist, dass die Schilderung 
der zusammengesetzten Formen am fiiglichsten an die Beschreibung einer sol- 
chen gereiht wenden könnte **). 

Anbelangend die vorderste Hauptmasse des Gehirns vom Zitterrochen, 
so bildet diese eine einzige länglich runde, die übrigen Abtheilungen an Grösse 
bedeutend überwiegende, fast gänzlich aus graurötlilicher Gangliensubstanz 
gebildete Mlisse, aus welcher an den Seiten auf der untern Fläche die hier 



*) M«in vergleiche d. Abbild, des Hinis von Tetrodon mola bcj jirsdhy o« «. O. Tab. III. 
Fig. 8 — lo. 

**) Ich mnss hier gleich anfänglich erinnern, dass die von y^rsaky a. a. O. T. III. F, 7. ge- 
gebene Abbildung vom Gehirn der Raja torpedo, der Natur so wenig entspreche, das« 
olTenbar dieses Gehirn einer andern Speeies angehören müsse; denn eben was dem Oeliiru 
dieses Thiere« eigcnthiimlich ist, das eigene VerhÜltniss der Riechnerven und ihres Gan^;- 
lions, welches schon ein älterer Anatom der Hauptsache nach treu abgebildet hat (s. Zo- 
renzzini olsservazioni intomo alle torpedine. Firenze 167S. Tdflb. V.) und welches auch T, 
n. F. XX V^ n. XX VT. dieses Werks ti-eu dargestellt worden ist, vennisst man bey ^r- 
ialy gänzlich. 
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sehr dünnen Riechnerven hervortreten *). Es ist diese Masse durchaus solid 
und hängt durch die sich fortsetzenden untern Stränge des verlängerten Rük- 
kenmarks mit der zweyten Masse eng und dicht zusammen. An dieser 
zweyten Hauptmasse des Hirns unterscheiden wir auf der Rückseite die Cen- 
tralmasse des Sehnerven, welche einen einzigen, fast aus blosser Fasersubstanz 
bestehenden Hügel mit einer Höhle, aber ohne die in den frühern Gattungen 
beobachteten innem Ganglien darstellt **). Auf der untern Fläche liegen 
zwey platte zitzenförmige Erhabenheiten, zwischen denen nach vom der 
Trichter mit dem Himanhange hervortritt. Die dritte Abtheilung des Hirns 
wird gebildet: erstens durch das sogenannte 'kleine Hirn, welches hier ein 
ganz einfaches, durch Zusammenstossen der seitlichen getrennten Wände des 
Rückenmarks gebildetes, nach hinten umgebogenes, mit dem Sehhügel fest 
zusammenhängendes Markblatt darstellt **'^), zweytens durch die weite und 
grosse, nach hinten durch eine Commissur geschlossene sogenannte vierte 
Himhöhle, welche zum grössten Theil ausgefüllt wird durch zwey längliche 
flache, wohl insbesondre dem hier schon schärfer vom Kiefernerven gesonderten 
Hörnerven entsprechende Ganglien -[-). An den vordem seitlichen Wänden 
dieser Höhle ^ da wo diese Wände zum Ganglion des Rückenmarks zusam- 
mentreten, finden sich endlich noch zwey Ganglien 'H')} wovon jedes dem 
Kiefemerven seiner Seite zu entsprechen scheint, dahingegen der Vagus am 
hintern Ende der Spaltung des Rückenmarks, ohne eigenthümliche besondere 
Anschwellungen hervortritt. Anlangend die übrigen Himnerven, insbesondre 
die des Gesichtssinnes, so entspringen dieselben ganz auf die gewöhnliche 
.W^eise, der vierte an der Stelle, wo der Sehhügel in das kleine Hirn über- 
geht, der dritte und sechste auf der untern Fläche der Centrahnasse des Ge- 
sichtssinnes^ der Sehnerv selbst am vordem Rande des Schhügels, wobey 
nur zu bemerken ist, dass hier nicht mehr, wie in den früher betrachteten 
Gattungen, die beiden im Verlauf des Sehnerven gewöhnlich Statt findenden 
Momente, die Vereinigung und Kreuzung beider Nerven getrennt sind, viel- 
mehr voUkommen zusammenfallen, so dass beide Nerven nach, ihrer Verbin- 



*) T. n. F. XXV. XXVT a» 

**) ebendaselbst und F. XXVII K 
***) T. IL F. XXV — XXVILn, 

•f-) eben das. ^.. 
-^•{•y ebendas. tf^ 
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dang sogleich In einem weiten Bogen auseinandertreten. — Es bedarf nur 
des allgemeinen Ueberblicks dieser Bildung um zu henierken, dass keine der 
bisher betrachteten Hirnformen eine so bestimmte innere Centricilät oITen- 
bare, als hier dargestellt wird durch das Zurücktreten der bintcm einzelnen 
Contralraassen der Sinnesnerven, und durch Concentrirung fast aller Gang- 
liensubstanz auf die vordere grössle Centralmasse des Riechsinnes , welche 
durch ihre Grosse im Verhültniss zu den zarten Gcruchsnerven bereits ihre 
kündige Bestimmung zur bochstcn nervigen Centralmasse überhaupt andeu- 
tet. — Die wichtigsten Abänderungen, welche diese Form nun in verschie- 
denen andern Gattungen dieser Ordnung erleidet, und welche sich grössten- 
tlieils auf ein noch reineres Ausbilden jenes Typus beziehen, isind nun fol- 
gende: — 

Erstlich anlangend die vorderste Abtheilung des Hirns , so Ist fast in al- 
len übrigen Geschlechtem bey Zunahme der Masse des Riecbnervenganelions 
auch eine bedeutende Vergrösserung des Geruclisnerven bemerklich, wober 
besonders die ausserordentlich starken Anschwellungen am Ende dieses Ner- 
ven merkwürdig sind, und wodurch wir gewlssermasscn an die Bildung des 
Fiscbgehii-ns bey dem Meeraal erinnert werden, und sonach auch hier, im 
Bestreben nach höherer Bildung, die frühem Formationen nur veredelt bei^ 
vortreten sehen. Allein nicht nur in dieser Vergrösserung der Riechnerven 
erscheint eine Analogie mit der ersten Grundform des Fischgehirns, selbst 
das Aufsitzen des Ganglions derselben auf zwey dünnen ziemlich langen 
Markslielen, welches in mehreren Rochen und Mayen *) vorkommt, ruft da^ 
Bild jener ersten Form nur zu deutlich zurück. — Was aber ganz beson- 
ders wichtig ist, und wodurch der vordem Hauptmasse des Fischgehims die 
Bedeutung des den Hemisphären des Hirns höherer Thiere cntsp rechenden 
Tbciles am sichcrsicn vindicirt wird, ist, dass nach einer von Arsaky **) ge- 
machten Entdeckung, dieses Ganglion der Riechnerven ncbsl diesen letzlern 
selbst bey Squalus calulus und carcharias vollkommen hohl gefunden wird, 
eine .Bildung, welche hier späterhin durchaus constanL ist, und welche mit 
der höchsten Centrlcitat des Nervensystems zugleich ihre höchste Ausbildung 
erreicht. Merckwürdig ist es, dass der vordere Tbeil dieser Höhle hier durch 
eine starke Scheidewand in zwey Hälften geschieden wird, wodurch gleich- 



*) M. vergle 
n. a. O. 1 



:ho die Abbildung des Hinu von Sqnolni carcharias und catulus bcv Arsahy 

. m. F. 1-5. 
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Äam die künftige Trennung dieser Masse in zwey Hemisphären sich andeu- 
tet. Nach hinten stossen diese Hohlen, ^velche überhaupt \on starken Wän-' 
den umschlossen Werden, zusammen, und gehen in die Höhle des Sehhügels 
über, so dass also schon hier die Höhle des Rückenmarks, wie bey den 
Säugthieren, ununterbrochen bis m die Kolben der Riechnerven sich fortsetzt. 
Endlich verdient es noch Erv^ ähnung, dass auch bey mehreren Arten dieser 
Ordnung auf der Oberfläche des Riechnervenhügels sich Rudimente von 
Windungen zeigen. 

Wir kommen zur CeAtralmasse des Gesichtssinnes. Die Bildung des 
Sehhügels bleibt in allen diesen Arten sich ziemlich gleich, nur ist er zuwei- 
len an seiner obern Fläche durch einen deutlichen Einschnitt in zv\'ey Ab- 
theilungen getrennt, wo er dann^ sowohl seiner Lage und Gestalt, als seiner 
einfachen glatten Höhle und vielen Mark- oder Fasersubstanz wegen^ den 
Sehhngeln dfcr Vögel vollkommen gleicht; in Squalus Zygaena (dem Ham- 
merfisch) wo das Riechnervenganglioh zwar ausserordentlich gross, doch 
ohne Windungen und Höhle, die dritte Hauptmasse des Hirns aber ebenfalls 
sehr stark ausgebildet ist, sind sogar die Sehhügel so ganz unter diese Mas- 
sen verborgen, dass man, so wie diess gleichfalls bey mehreren Vögeln der 
Fall ist , das Gehirn von der obem Fläche betrachtend gar keine Sehhügel 
wahrnimmt *). 

Anlangend die dritle Hauptmasse des Hirns, welche im Zitterrochen 
gleichfalls eine ziemlich einfache Bildung zeigte, so ist dieselbe in den übri- 
gen Galtungen sehr verschiedenen Modilicationen unterw^9rfen. Das mittlere 
unpaarige Ganglion nimmt in den meisten Rochen und Hayen an Grösse 
beträchtlich zu, erhält seitliche gefaltete Anhänge und zeigt auf seiner Ober- 
fläche entweder eine Längenfurche, oder mehrere ganz regelmässige Quer- 
furchen (wie in Squalus carcharias^. Die Wandungen desselben sind gewöhn- 
lich sehr dünn, und umschliessen eine ziemlich geräumige Höhle. Grössten- 
thcils finden sich auch die hinter dem kleinen Hirn gelegenen Ganglien wie- 
der vor, und besonders merkwürdig ist eine bei Squalus carcharias von ^r- 
f^.aly beobachtete Bildung, wo am innem Rande der zur vierten Hirnhöhle 
auseinandertretenden Wände des verlängerten Rückenmarks, eine ziemlich 
lange. Reihe kleinem Knoten sich vorfindet, welche wohl offenbar den einzel- 
nen Wurzelfäden des Vagus entsprechen. — Dass übrigens die grössere 



*j S. d. Abbildung davon bey Arsahy a. c. O. T. III. Fig. 4. 



— 161 — 

Masse und die höhere innere Ausbildung dieser ganzen dritten Abiheilung 
des Hirns in genauer Ucbc reinst! mmung stehe iheils mit dem in der übrigen 
Organisation dieser Thiere sichtbaren Bestreben äussere Bewegungsglieder zu 
bilden , theÜs mit der ßUdungssturc , welche hier das Gehörorgan errelcbl, 
welches durch die Absonderung seiner Höhle von der Höhle i'iir das Gehirn, 
durch das engere Umscblossenseyn des häutigen Labyrinihs durch den Knor- 
pel, ja sogar durch eine Andeutung eines nach Aussen sich Öffnenden Ge- 
hörganges über das Gehörorgan alier andern Fische sich erhebt , bedarf nur 
der Erinnerung und keines ■weitern Beweises. 



Werfen wir jetzt noch einige Rückblicke auf die Mannigfaltigkeit hier 
geschilderter Formen der nervigen Centralmasse der Fische, so dürften sich 
vielleicht die Resultate aller dieser Untersuchungen in folgenden Satten zu- 
sammenfassen lassen. 

Mangel höherer innerer Einheit In der gesammten ner^'Igen Centralraasse, 
Beyhehaltung eines gewissen Gleichgewichts zwischen den Hauptabthellungen 
derselben, zwischen Hirn und Rückenmark, ist der Classe der Fische eigen- 
thiimllch. 

Derselbe Mangel innerer Cenlrlcität charaktcrisirt auch das Fischgehirn 
insbesondre, und alle Steigerung welche in der Ausbildung desselben bey den 
verschiedenen Gattungen beobachtet wird , ist nur ein Bestreben jene Centri- 
cität zu erreichen, ein Ziel, welches indess auf dieser Stufe der Thlerhelt im- 
mer unerreichbar bleiben muss, gegen welches nur eine gewisse Annähe- 
rung Statt finden kann. 

Die Mannigfaltigkoit der Bildungen des Fiscbgehirns genauer betrachtend 
vermögen wir drey Grundformen an demselben zu unterscheiden: — 

Die erste Grundform stellt ein Gehirn dar, welches über den Tj'pus des 
Rückenmarks sich nur wenig erhebt, wo die Masse, welche das Rückenmark 
im Hirn wierlerholt, durch ihr Volumen prädominirt, die übrigen dagegen 
so wenig entwickelt sind, als es nur mit der Idee des Hirns überhaupt sich 
verträgt. 

In der zweyten Grundform erscheint die Bildung insofern beträchllicht 
gesteigert, als hier die einzelnen Massen ganz ihrer Bedeutung gemäss ent- 
wickelt sind, folglich die Centralmasse des edelsten Sinnes, des Licbtsinnes, 
die übrigen au Volumen und innerer Ausbildung sehr übertrifft, die des 
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Riechsmnes, als eines der vegetativen Sphäre angebörigen Sinnes hingegen; 
in eben diesen Rücksichten mehr und mehr zurücktritt. 

In der dritten HaHptform ist die Analogie mit der Himbildung höherer 
Thiergattungen v^eit weniger zu verkennen , die vorderste Gentralmasse de« 
Hirns erreicht sogar eine JBildung, ipfekhe als wahrem Yorbedeutokig der der- 
einstigen Bestimmung dieser Masse als höchste Centralmasse des ganzen Ge- 
hirns betrachtet werden kann; die zweyte Hauptmasse des Hirns tritt nun 
zur Bedeutung eines einfachen Knnesnervenganglions zurück ^ ist nicht mehr, 
wie in der vorigen Grundform , die durch Masse und Bildung ausgezeichnetste 
und stellt sich dadurch mit der dritten Abtheilung des Hirns, welche dem 
Bewegungssysteme jentspricht, in völlig gleichen Rang. 

Ein Umstand endlich , welcher am Schlüsse dieser allgemeinen Betrach- 
tung der Hirnformen der Fische noch eine ausfuhrlichere und besondere Be- 
rücksichtigung zu verdienen scheint ^ ist die einem gewissen Geschlecht dieser 
Klasse eigen thümliche unsymmetrische Bildung des Hirns. — So wie. eine be- 
stimmtere Sonderuhg verschiedener entgegengesetzter Seiten des ganzen thie- 
rischen Körpers eine höhere Steigerung der gesammten Organisation beur- 
J^undet, so muss nothwendig eine solche Sonderung in verschiedene, ihrer 
'Bildung nach sich gänzlich entsprechende Seiten, im Nervensystem, dem 
edelsten Systeme des Organismus > besonders deutlich sich aussprechen. Wir 
konnten deshalb schon früher Symmetrie^ als ein Hauptmoment in der Bildung 
(des höhern Nervensystems im Allgemeinen, und seiner Centralmasse insbe- 
sondre festsetzen und haben dieses bei unsem bisherigen Betrachtungen durch- 
gängig bestätigt gefunden. Es muss uns daher allerdings überraschen, wenn 
wir im Gehirn der Schollen (Pleuronectes) einen vollkommenen Widerspruch 
gegen jene Regel vorfinden , und wir könnten leicht hierin einen neuen Beleg 
zur Meinung solcher ^Naturforscher zu sehen glauben, welche überall, wo die 
Natur nicht an das Kreuz ihres einiseitigen Systems passen will , ihr regellose 
Willkühr und völlige Gesetzlosigkeit vorzuwerfen wagen , da doch im Gegen- 
thell eine reinere Betrachtung uns überall und auch in dieser scheinbare^ Ano- 
malie, nur Beispiele der ewigen herrlichen Consequenz aller Naturbildungen 
erblicken lässt- 

Es wird jedoch nöthig seyn den weitem Reflexionen über die Bedeutung 
dieser -Bildung eine mehr ins Detail gehende Schilderung derselben vorange- 
hen zu lassen, bei welcher wir, da zu ausfiihrlichern eigenen Untersuchungen 
über diesen Gegenstand keine Gelegenheit sich darbot , hauptsächlich Arsaky^s 
Beobachtungen folgen werden. — Was schon im Skelett der Schollen sich 
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ausspricht iinrl fiier schon «larch Treviranua *) dargestellt worden ist, dass 
nänilt»;h die Wlthplsäule im Schädel eine andere Richtung zeige, mehr um 
ihr« Axe'fjedreht sev, als Im Rücken, dieses ist. auch in der nervigen Cen- 
tralmasse seihst der einzige Gniml ihrer ahwcichenden und unsymmeLn sehen 
■Gf-staitilng. Es ist nämlich In den Sc/wlten nicht, wie in andern Thic- 
ren, die Gegend der Wirhelsäule die eigcntHche ohere oder Rückenseile, 
vielmehr erscheint, durch Färhung und Ricitlung des Thieres im Schwim- 
men, die rechte oder die linke Seite als eine solche. Es ist demnach 
die nervige Contralmasse hier auch nicht ganz auf die oberste oder Rucken- 
seite gelagert, sondern liegt mehr seillich am Körper (wenn man sich das 
Thicr in seiner natiii-lichen Lage denkt), so wie etwa in mehreren unfern 
Thiergeschicchtcrn der centrale Markstrang nicht oben oder unten, sondem 
an den Seiten des Thieres vertief. Eine solche Bildung des ganzen Körpers 
aber, wo eine eigentÜcb seitliche Hälfte des Körpers zur Riiekenseite wird, 
■nioss indefes auch In andern Punklen sich maniiesliren, namonlhoh können die 
"Augen nichl mehr ihre gcnnhnh'cheljaj^e an den beiden Hüllten des Korpers ha- 
ben, sie miissenvielmehr (denn wie können die Oi^ane des LichLsInnes anders als 
an der Lichtseite des Organismus sich lagern) hier beide an der rechten oder lin- 
ken (an der, welche nun die obere geworden Ist) erscheinen, wobei indess das ge- 
wissermaassen gewaltsame Hinuben-eissen lips eigentlich der unlemKör(ierhäIfte 
angehörlgen Organs durch merkliche Verkümmerung desselben bezeichnet 
werden wird. — Es ist aber die Centralmasse des CesichLssinnes im Fisch- 
gehirn überhaupt und in dem der Schollen insbesondre (welche zwischen der 
ersten und zweyten Grundform ziemlich in der Mitte steht) die vorherr- 
schende, und es muss daher eine Veränderung ihrer Lage nothwendig auch 
die des ganzen Gehirns verändern. Die Centralmasse eines Nerven steht nun 
aber mit der peripherischen Endigung desselben immer in einem gewissen 
Gegensatze, und wenn daher beide Augen ganz an die eine obere Hälfte des 
Körpers treten, so wird sich nothwendig die Centralmasse des Gesichtssinnes, 
und mit dieser das ganze Gehirn mehr gegen die andere, d. i, hier die un- 
tere wenden. So muss denn also, was eben auch im Skelett sich ausdrückt, 
die nervige Centralmasse, wo sie zum Hirn wird, stärker um ihre Axe ge- 
dreht und nach der den Augen entgegengesetzten Seite des Kopfs gewendet 
seyn, als diess im Rückenmark der Fall war. Jedoch nicht blos hierin wird 
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nun das Unsymmetrische der nervigen Centralmasse sich zeigen, sondern, da 
jetzt ein Längendurchschnitt des Hirns last wcuigerecht steht (da ein gleicher 
Durchschnitt im Rückenmark hier etwa, bei der natürlichen Lage des. Thie-. 
res, in einem Winkel von 45® gegen den Horizont geneigt ist, bei andera 
Thieren hingegen der Längendurchschnitt des Hirns und Rückenmarks senh-^^ 
recht steht), da folglich die eine seitliche Hälfte des Hirns ganz nach unten,^ 
die andere Hälfte ganz nach, oben gekehrt ist, so zeigt sich nun auch ein 
bedeutender Unterschied rücksichtlich der Grösse beider Hälften, indem nun 
(so wie gewöhnlich in der nervigen Genitralmasse die obere Seite, dieRücken^ 
Seite, voluminöser ist) alle Ganglien, welche an der obem Seite befindlich siüd^ 
die ihnen entsprechenden Ganglien der untern Seite an Grösse übertreffen, 
welches dann auch insbesondre von den Sehhügeln gilt, von denen der obere 
grössere den Nerven fiir das grössere und ausgebildetere Auge abgibL 

Wenn also der centrale Markstrang der untern Thierklassen gewöhnlichi' 
auf der untern Seite des Körpers liegt, wenn es die hohem Thierklassen dar-' 
gegen charakterisirt, dass ihre nervige Centralmasse auf der Rückenseite ge«' 
lagert ist, so stellt uns die ganze Gestaltung der Centralmasse des Nervensy-; 
Sterns in der Scholle gewissermaassen ein Mittelglied zwischen jenen beiden 
Formen dar, indem hier eine nervige Centralmasse zwar wirklich vorhanden^ 
und mit der Wirbelsäule umgeben ist, allein mehr seitlich als auf der Rük* 
kenseite sich ansetzt, sonach gleicbsam als eine mitten im Uehergange von 
der Bauch^ zur Müctenseits ß^irte centrale Nervenmasse erscheint j und da-- 
durch einen neueh Beweis von der herrlichen, stufenweis erfolgenden Ent- 
faltung einer Organisation aus der andern liefert, durch deren reinere Er- 
kenntniss wir erst dahin gelangen in der gesammten Natur eine.fixirte Schöp- 
fungsgeschichte, eine verharrende Darstelli;mg ihrer einzelnen Entwicklungs- 
perioden zu erblicken. — Was nun aber noch weiter aus der Betrachtung 
dieser Organisation folgt, ist, dass in einem philosophischen Natursystem durch 
eine solche Bildung sich nothwendig der tiefe Stand des Schollengeschlechtes 
in der Klasse der Fische beurkunden müsse, und es ist nicht zu läugnen, 
dass auch mehrere andere Momente, besonders der Mangel der Schwimm- 
blase, so wie ihre Lebensart selbst, ihr Aufenthalt auf dem Boden des Mee- 
res, wo sie mit schief nach oben gerichtetem Körper den Schlamm auflur- 
chend mehr fortUrfechen als schwimmen, diese Meinung vollkommen bestäti- 
gen, und ihnen auf jder Stufenleiter organischer Wesen mit dem Geschlecht 
der y/ale einen ziemlich gleichen Stand anweisen. 



Wir können aber die Betrachtung dec Centralmässe des Nervehey- 
stems in den Fischen noch nicht verlassen, ohne einige Worte «her das 
Ganglicnsystem und dessen Endigung im Kopfe lunzuzuiitgen, zumal da wir 
CS versucht haben, eine nähere Beziehung zwischen ihm und einem constan- 
ten Theife dos Gehirns, dem Uirnanhang, darzulegen, indem wir behaupteten, 
dass der letztere als Analogon des untern Knotens vom Markhalsbande der 
niedrigem Thiergattungen, und sonach gewisseimaassen als die obere Schlies- 
sung der Ganglicnkette des sympathischen Ner\en zu betrachten sey. — Frei- 
lich fehlte es an genauem vergleichenden Beobachtungen des sympathischen 
Nerven bisher noch gänzlich", freilich blieb uns selbst, bei zu grosser Menge 
anzustellender Untersuchungen, auf diesen Gegenstand nur wenig Zeit za 
verwenden übrig, und doch dürften vielleicht auch diese wenigen Untersu- 
chungen ein etwas helleres Licht über das Verhältnisse des Gangliensystems 
«um Cenlralsystem , und die Endigung des erstem im Kopf zu verbreiten im 
Stande seyn. — 

Was das Verhalten des sympathischen Nerven im Allgemeinen anbelangt, 
so haben wir schon bey der Betrachtung der verschiedenen Formen des Ner~ 
vensysiems nach Cuvier angemerkt, dass dieser Nerv bey den Fischen sehr 
zart und ohne deutliche Knoten sey, übrigens aber in seinem Verlaufe von 
dem sympathischsn Nerven anderer Thiere sich nicht wesentlich unterscheide. 
Wir haben 'diesen Ausspruch Cuvier'a bey eignen Untersuchungen , soweit er 
den Verlauf dieses Nerven Im Rumpf anhetriflft, mehrere Male bestätigt ge- 
funden, wenn dagegen derselbe Schriftsteller sagt, dass dieser Nerv in den 
Schädel einzutreten scheine durch den Kanal, von welchem 3er erste Rücken- 
wirbel durchbohrt wird und den Biutgeflfesen folge *), so haben wir dies« 
wenigstens da, wo es uns am besten gelang, den Verlauf dieses Nerven auf- 
zufinden, d. i. im Kopf der Aalraupe (Gadus Iota), gar nicht bestätigt ge- 
funden, vielmehr uns noch ausserdem überzeugt, dass sogar die erslerc Be- 
hauptung, dass dem sympathischen Nerven der Fische die Knoten mangelten, 
bedeutender Einschränkung bedürfe, indem wir am Kopfstück des sympathi- 
schen Nerven hier [so deutliche Ganglien wahrnahmen, als vnr sie in dieser 
Gegend sonst auch bei andern Thieren vorzufinden gewohnt sind. 

Indem ich jetzt die Beschreibung der Kopfendigung des sympathischen 
Nerven unternehme, wie sie aus genauen an Gadus Iota angestellten Unter- 
suchungen hervorgehl, kann ich nicht unterlassen zu erinnern, dass ich den 
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Verlnuf dieses äusserst zarten Nerven auch hier wohl schwerlich gefunden 
haben wurde, hätte ich nicht vorher bei gewissen Amphibien einen ganz 
ähnlichen kennen gelernt, und dadurch einen Fingerzeig bey dieser Untersu- 
chung erhalten. Es tritt aber der sympathische Nerv hier, nachdem er auf 
4enk ersten Ruckenmarksnerven bereits ein kleines Ganglion gebildet hat, un- 
ter das starke Ligament, welches die Kieni^nbögen befestigt, schw'iUt hier 
adbermals in ein oder zwey kleine Ganglien an, und verläuft nun ferner ohfie 
in die Schadeltiöhle einzutreten^ an der äussern Grundfläche des Schädels. Zu- 
erst wendet er sich gegen den nervus y^gus als den hintersten Intetvertebral- 
H/erven des Kopfs, und bildet da, wo dieser aus *seinem Loch hervortritt, auf 
ihm, sö wie bei andern Hiieiren auf jeden IntervertebrälneWeh, einen deutli- 
chen nicht unbeträchtlichen Knoten, befi w:elchör ' Gelegenheit auch mehrere 
zeitliche Aestie sich von ihm losgeben und wahrscheinlich die Arterien des 
Kopfes begleiten. Von dem Stamme des Vagus aus verläuft er, noch einige 
kleine Geflechte und Knoten bildend, so wie mehrere seitliche Aeste abgebend 
9um fiinften oder Kiefemervenpaar, von welchem, sobald es aus seinem Schä- 
delloche herausgetreten ist , ein hinterer kleiner ' Ast in den vordersten und 
grössten Knoten des sympathischen Nerven übergeht und so also die eigent- 
lidie oberste Wurzel desselben (welche im Menschen der fönfte und sechste 
Himnerv hergibt) darstellt , indem von einem weitern Verlauf desselben al^* 
danb keine Spur zu finden ist. "* . 

Wir werden späterhin finden , dass bei den von uns in dieser Hinsicht 
untersuchten Amphibien der Verlauf dieses Nerven im Kopf eigentlich gan« 
der^lbe ist, dass er auch hier Ganglien bildend von dem Rückenmarks - In- 
tervertebralnerven zum Vagus, und von da zutn fünften Himerven verläuft:, 
um ^ich mit dem auf dem Stamme dieses letztem aufliegenden Knoten zu en-^ 
digen, und dass er nur darin abweicht, dass der Nerv nicht mehr gänzlich 
an der äussern Grundfläche des Schädels verläuft, vielmehr da, wo der Vagus 
aus dem Schädel heraustritt, in die Höhle des Schädels eingeht, um sich hier 
mit dem fünften Nervenpaare zu verbinden. — Einen ähnlichen Verlauf 
möchte nun wohl auch das Kopfstück dieses Nerven in den obem Ordnungen 
der Fische haben, wenigstens war es mir unmöglich, bei mehreren in dieser 
Rücksicht untersuchten Bauchflossern , äusserlich ^am Schädel die Verbindung 
zwischen dem Vagus und dem ftinften Nervenpaare aufzufinden, und selbst 
Cuvier's angeführte Bemerkung lässt vermuthen, dass die letzte Abtheilung 
des sympathischen Nerven wohl öfters innerhalb des Schädels gefunden^ 
werde. 
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Es isl aber dieser Verlauf des sympathischen Nerven in mehr als einer 
IlinMclit sehr merkwürdig und von tiefer physiologischer Bedeutung: einmal 
insofern hierin die Metamorphose der untern Ganglienkelte der tiefem Thier- 
klassen in den sympathischen Nerven der hohem steh sehr deutlich ausspricht, 
ein andermal, indem dadurch die Analogie tics Himanbangs mit den nntem 
Nervenknoten des Flalsringes mehr und mehr bestätigt wird. In erslerer 
Hinsieht hahen wir zu bemerken, dass, wie bereits weiter oben erwähnt wor- 
den ist, im fünften Nrrvi'npaar, als dem ersttm Intervertebralnerven paare, 
das Bestreben zur Bildung des den Darm umsrliliessenden Nervenrings, wel- 
ches in jedem Intervertebralnervenpnare sieh wiederholt, am vollkommensten 
erreicht wird, und dass hier der Markki-eis, wenn auch nicht durch ein ei- 
genes unteres Ganglion, doch durch anastomnsirrnde Nervenfäden geschlos- 
sen wird. — Das untere Ganglion des Hahsn^rvenrlnges der wirbellosen 
Thiere ist es nun aber eben, von welrbcm die untere Gangllenkctte ausgeht. 
Fehlt ein solches den Nei-veniing uiilerschliessendes Ganglion, so kann ja un- 
möglich die untere Ganglienkette v«n einem andern Theile als von den seit- 
lichen Bögen dieses e^^ton Nervenringes ausgehen, und so sehen wir denn 
auch in den Snplen, wo ein unter der Speiseröhre liegendes Ganglion gänz- 
lich vermisst wird, und der Nervenring des Kopfs auf der untera Seite nur 
aus einem platten Markstrange besteht, die Eingeweidenerven, welche Ge- 
flechte bildend vor dem Darme herabsteigen, und die hier fehlende vordere 
fiangiienkette ersetzen, aus den Seiten dieses platten Markstranges hervorge- 
hen. Eben so kann nolhwendig im Fisch (so wie in jeder andern Gattung 
der hohem Thierklassen) die vor der Wirbelsäule herabsteigende Ganglien- 
kelle (aus w-elcber auch hier die Eingeweidenerven hervoi^ehen) nur vom 
fimflen Nervenpaarc, als der vollkommensten "Wiederholung des Umerren- 
rlnges ausgehen, und von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet wird uns nun 
auch die Art und Weise ihrer obern Endigung, so wie die Ursache, warum 
sie nicht im Hirn selbst einwurzelt und gerade In das fünfte Nervenpaar 
übergeht, klar und veiständlich werden. — Wenn nun aber das fünfte 
Nervenpaar die Bedeutung de^ ersten Nervenrings hat, ein unterer Knoten an 
demselben nicht wahrgenonmien wird, ein solcher aber da, wo der sympa- 
ihisrhe Nerve (der vordere Markstrang) so deutlich ausgebildet ist, unmöglich 
ganz fehlen kann, so muss doch wohl der Hii-nanhang einzig und allein aU 
das gegen das Ilirn zurückgezogene tmtere Ganglion dieses ersten Nervenrin- 
ges betrachtet werden. — Es Ist hierbei nicht zu übersehen, dass die dop- 
pelte, zu helden Seilen der Wirbelsäule verlaufende Ganglicnketle des sympa- 
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thischen Nerven,' an ihrem untern Ende, wo die ihr entgegenstehende hin- 
tere Nervenmasse (das Rückenmark) blos als peripherisches Gebild; als Nerv 
erscheint , zn keinem hohem nervigen Centrum sich entwickelt , dass hier 
durchgängig beide Ganglienketten sich vereinigen , in einem Ganglion , zusam« 
menstossen, indem sich hieraus schon gewissermaassen schliessen lässt, dass 
ein solcher Centrälpunkt am obem Knde der Ganglienketten, wo ihnen auf 
der Riickenseite das höchste centrale nervige Gebild (das Gehirn) gegenüber- 
steht, nicht vorhanden seyn werde, da6s hier auch der sympathische Nerv 
gleich jedem andern nur in diesem allgemeinen Centrum des Nervensystems 
geschlossen werden , seinen eigentlichen Focus finden könne. Eben dieserhalb 
steht auch der sympathische Nerv mit dem Himanhang in keiner unmittel* 
baren Verbindung (obglei<!li es nicht ohne Bedeutung ist, dass, besonders in 
den höhern Thiergattungen, das Kopfstück des sympathischen Nerven in die 
Schädelhöhle zurückgezogen und der Himanhang so gerade in die Mitte und 
dicht neben die Endigungen dieser Nerven gelagert ist), sondern er geht mit- 
telbar durch einen Zweig, des centralen Nervensystems in das Gehirn selbst 
über. 

Endlich können wit nicht umhin, noch wenige Worte über das Zusam-* 
xnenfallen des Hör- und Kiefernerven in den Fischen hinzuzuHigen , von 
welcher Erscheinung wir den wahren Grund nur zu erkennen vermögen, 
wenn wir die frühern Bildungen des Hörorgans, wenn wir seine Entwick- 
lungsgeschichte berücksichtigen. Da wo bey Erreichung einer gewissen Cen- 
tricität im Nervensystem der erste Versuch zur Bildung eines innem Ske-^ 
letts erscheint, in den Säpien ist es, wo in der Gestalt eines kleinen häuti- 
gen, in den knorpligen Kopfring eingesenkten, ein kleines weiches Gehörknö- 
chelchen umschliessenden Säckchens der ersle. Anfang eines Gehörorgans' 
flieh darstellt. Es erhält nun aber dieses Gehörorgan, als nicht im hintern 
Theile des Knorpelringes (dem eigentlichen Wirbel), sondern in den Seiten- 
theilen desselben (welche den Rippen oder am Kopf den Kiefern *) entspre- 
chen) liegend, seinen Nerven nicht vom dem hintern dem Hirn entsprechen- 
den Knoten, sondern von dem vordem platten Markstrange des Nervenrin- 
ges, welchem in den Fischen, so wie in allen Yertebraten, eben das fünfte 
Nervenpaar analog ist. Wie kann es nun anders seyn, als dass in den un- 
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f) Es ist mertwiirdig, wie auch in den töhem Thierllasten das Gehörorgan mit den Kiefcin 
in so genauer Verbindung bleibt; dass noch oft die Kieferknochen einen Tbeil der aus- 
aem H<äüo desaelben bil<kn« 
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lern Gallungcn dieser zweyten grossen Ablhcilung des Tliierreicbs, wo das Geliür- 
organ immer noch weiter nichts ist, als ein nur durch angehängte Kanäle be- 
trächtlich vergrösserler häutiger Sack, an welchen 5ich Nerven verbreiten und wel- 
cher ein oder zwey in lymphatischer Flüssigkeit schwimmende Knochelchen um- 
scbliessl, <1. i. in den Fisrlicn, zumal in den Grathen fischen, der Gehömery 
als ein blosser Ast des fünften Nerven erscheint, und dass diese Verbindung 
zweyer ihrer Natur nach so Terschiedenen Nervenpaare nur allmählig, und in 
gleichem Maasse mit der höhern Ausbildung des gesammten thierischen Or- 
ganismus, sich auflösi. ^ Und so gibt denn auch hier nur die stete Be- 
trachtung der Entwicklungsgeschichte denjenigen physiologischen Aofscliluss, 
welcher von vagen Rellexionen über den wahrscheinlichen sogenannten Nuz- 
een einer solchen Bildung wohl niemals zu erwarten ist. 



U. 

-*J)'- Rückenmark und Gehirn der Amphibien; 

. -Wenn wir bereits bei Betrachtung der nervigen Cenlralmasse der Fische 
Ursache batton über Mangel an zweckmässigen Vorarbeiten früherer Analo- 
men uns zu beklagen, so war uns dieser Mangel bey der Untersuchung der- 
selben Gebilde In der so vielgestaltigen Klasse der Amphibien noch bey wei- 
tem fühlbarer, und besonders insofern empfindlich, als uns die Gelegenheit 
versagt war, durch Zergliederungen vieler" grosserer Individuen der verschie- 
denartigsten Gattungen derselben, die ünvoüständigkeit der bisherigen Beob- 
achtungen in dieser Hinsicht so vollkommen zu ergänzen, als es sonst wohl 
unser Wunsch gewesen wäre. Wir gehen indess so viel, als uns hier zu ge- 
ben möglich war, verhoffend, dass aucli in diesem Wenigen vielleicht man- 
ches bisher nicht hinlänglich erkannte, manches von wichtiger physiologischer 
Bedeutung seyn werde. 

Es ist wirklich nicht recht wohl abzusehen, warum man gerade die Untersu- 
chungdcrCenlralmasse desNervensystems in den Amphibien im Verliältnlss zu der 
anderer Thiere so sehr vernachlässigt hat, denn was f^icq ä'ylryr*), Cu~ 
vier**), ß/umenbach ***) und einige andere hierüber gesagt haben, ist so 



") Memoires de I'AcBdemic r<«yalB de« jcicnce» An 1783 p. i^S. 
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höchst unTolIständig uncl zum Theil unrichtig, dass ^s kaum einer i^eiterti: 
Erwähnung verdient, ja selbst die Abbildungen, welche sich hier und da- von 
Amphibiedgehimen vorfinden, sind grösstentfaeits ohne dllenWerth und auf-^ 
fallend fehlethaft *). Eitie^ Theils wird diese Vertiachlässigong wohl en»-» 
fichtildigt dürth di6 bei uns so sdtenfe Gelegenheit Araphibieft von' bedeuten^ 
3er Gros^ zu utitersüchen , so v^ie aU(:h durch die allerdings nicht geringen 
Schwierigkeiten , welche die Untersuchung des Hirns kleinerer Amphibien . mit 
Sich fiihrt, wo bei der grossen Zartheit der Theile, eine sehr scharfe Beob- 
achtung u¥id eiiie gewisse AüibiMung de& Gesichtssinnes, was BlMiehbMh 
\ die KUnbt zu äehen liannte üüd'iAras öhbe Fetti^eif ifh ZeicKneii> ^ welbiig^ 
als schäHe Wähmchindiig der feinettt Nü^cdh der Törie ohne üiüsikallsche 
Bildung, möglich ist, zÄr clrsteü Bedirf^ng vterden. Andern Theils ist ^ 
aber auch nicht zu läugnen , dass die Schuld dieser Vernachlässigung eben 
«o sehr oder noch mehr in der bis auf die neueste Zeit so allgemeinen Rich- 
tung anatomischer Untersuchungen begründet ist, zufolge welcher alles, wai 
auf Bildung.sgeschichte . Bezug, hatte,; nur neb^n|iei, zuletzt^: oder Anhangs- 
weise bebandelt wurde ^ denn wie ,wäre es sonst mpgUch gewesen, bjpi der 
Untersuchung des Mirfts und Ruckeiimarks eine Üiierkläisise fast ganz zu über- 
sehen, \V^lche, ebeh weil sie wdhre Uebefgärigsfdrmalionen darstellt, in jeder 
und so aifch in dieser Hinsicht, unsre Aufmerksamkeit im lidd[i$ten (jirädt 
verdient, . . 






' Itiickenmark der Jbnphihi^n» 

Wenn Aäi Nervensystem der AniphibieA bisher iifa Allgeih^neA sehr tra- 
nig untersufcht worden ist, so wird öiah schon hieraus abnehtiieii ' können, 
dass die Beobachtung de^ Rückenniarks , dieses, bis auf neuerd Zeiten selbst 
Hn Men:ächeto so weÄig gekähnteh Orjganis, hier bcfsotiders dürftig ausgefalleh 
seyn v^erde, uhä.m der That finden sich auch nur hin und vHeder ein^Hde 
Notizen darüber und selbst Cuvier schweigt davon gäüzlich. 

Es geht bereits aus dem, was wii* liber das Rückenmark im Allgemeinen/ 
so wie das der tische insbesondre gesagt haben, hötror, dass dieses Orgän^ 



*) Um sich hiervon zu üherzengen vergleiche man nur z. B. die Abbildungen^ iv^lche Vicq 
d'Azyr (a. a. O.) Ludwig (Di«s. de cinerea cerebri substantia) und Ebef Colwervat. neuro- 
log. ex anat comp.) von dem Hirn einea der gemeinsten Thierö, des Frosches , gegeben 
haben», und man wiid glauben Gehirne verschiedener Thiere, sobald man sie aber mit 
einem wirklichen Froschgehim vergld&iity Wohl am wenigsten dieses selbst abgebildet za 
sehen* 
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da tiie höhere Sleigenmg des' ganzen Nervensystems' zum grossen Theil In 
der vollkoinninern Ünleiortinuog desselben unter «Jas Hli-n hegründet ist, in 
den ohern Thierklaisen, anstatt eine neue und vollkommnere Bildung zu zeir 
gen, vielmehr in seiner Organiiation sinken, Ja selbst an Masse vcilieren 
irtiisse. Es wird uns daher nicht überraschen, wenn wir finden, dass der Ty- 
pus des Rückenmarks in den Amphibien der Hauptsache nach ganz mit dem 
der Fische übereinkommt, und dass die Verschiedenheit beider fast einzig und 
allein In der hier sichtbaren starkem Subordination des Rückenmarks und 
dem deulliciiern Uebergewicht des lÜrns sich manifestire- 

Wir betracbtcn zuvorderst das Rückenmark dcv Frösche nn'i Sala/nanderf 
welche wohl unwidersprechlich unter den Amphibien, ihrer ganzen Qi^ani- 
sation nach, den niedrigsten Rang einnehmen. — 

Das Rückenmark zcjgt im Grasfrosch (rana temporaria) die Gestalt eine» 
etwas plattgedrückten, coriisch nach unten zulaufenden CjÜnders, an welchem 
man da, wo die starken Lendennerven aus ihm hervortreten, eine dciiUiche 
Anschwellung wahrzunehmen im Stande ist. Hinter dieser Anschwellung 
nimmt es an seiner hintern oder obern Fläche und auf den Seiten an Stärke 
beträchtlich ab, und geht so allmählig in einen dünnen Faden über, welcher 
bis gegen das Ende des langen, die Endigung der WU-helsäule hildenden und 
die Stelle eines Schwanzheines vertretenden Knochens, in einem bald in eine 
blosse Rinne übergehenden Kanal, welcher an der Rückseite dieses Knochens 
befindlich ist, sich fortsetzt *), und wird ebenso wie In den Fischen gross tenthells 
durch die untern Stränge des Rückenmarks gebildet. So wie be! den Fi- 
schen bemerken wir auch hier eine obere **) und eine untere ***) Spalte 
des Rückenmarks, allein was man hier besonders deutlich erkennt, und was 
zum Theil bei den Fischen nur durch die Commlssur, welche die vierte Hlrn- 
höldc nach hinten schliesst, angedeutet wird, Ist, dass die Spaltung des Rük- 
kcnmarks gegen das Hirn zu, nicht als eine Erweiterung der hintern Spalte, 
sondern als Produkt der Erweiterung des im Rückenmark befindlichen Kanals 
betrachtet werden muss, indem sich die hintere Spalte gegen die Spitze der 
vierten llimhohle zu so ganz verliert, dass man an ihrer Stelle hier nur ein 
langes schmales Markband vorfindet -f ), da sie hingegen an der Stelle der 
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untern Anschwellung nicht nur bedeutend tief, und tiefer als die untere 
Spalte, sondern auch an beiden Selten mit einer schmalen Markleiste einge^ 
fasst ist. Von jeder der beiden Seiten des Rückenmarks entstehen lo Ner-^ 
venpaare, welche mit hintern und vordem Wurzeln entspringen, ohne dass 
man jedoch so wie bei den Fischen einen so weiten Abstand zwischen bei--, 
den bemerken 9 oder wahrnehmen könnte, dass die hintern weiter nach dem 
Hirn zu als die vordem entsprängen. ~- Anlangend die innere Bildung de* 
Rückenmarks, so findet hier, so vde bei den Fischen, der Unterschied zwi- 
schen innerer Ganglien- und äusserer Fasersubstanz, so wie der durch das 
ganze Rückenmark, bis gegen den Faden, in welchen es sich fendigt, fort- 
laufende Kanal Statt. Merkwürdig ist an diesem Kanal besonders die sehr 
bedeutende Erweiterung desselben an seinem obemEnde, wo er in den vier^. 
ten Ventrikel des Hirns übergeht, eine Erweiterung, welche so beträchtlich 
ist , dass dadurch die obere und zum Theil auch die untere Spalte fast gänz- 
lich ausgeglichen wird *)• 

Pie Breite des Rückenmarks gibt in den Fröschen und Salamandern der 
Breite des Hirns im Ganzen nur wenig nach, und wenn also bei der kürzern 
(Wirbelsäule dieser Thiere auch die Äfasse des Rückenmarks im Vediiältniss 
zum Rückenniark der Fische um Vieles vermindert erscheinen dürfte^ so geht 
doch aus dieser Breite hervor, dass das ganze Volumen dieses Organs das des 
jGehims noch immer beträchtlich üb,erwiegen müsse. 

Vom Rückenmark der SchüdJsroten als der zweyten den Batrachiem zu-, 
nächst stehenden Ordnung der Amphibien, habe ich nur den obem, dem 
Hirn zunächst gelegenen Theil, an einem kleinen Exemplar von der Riesen- 
schildkröte (Testudo Midas) zu untersuchen Gelegenheit gehabt; es geht in- 
dess theils hieraus, theils aus Caldesi's **) Be<)bachtungen über diesen Ge- 
genstand hervor, dass die Struktur dieses Organs auch hier im Ganzen die- 
selbe sey, welche wir bei den Fischen und Fröschen bereits beschriebeti^ha- 
ben, dass aber in derselben Maasse als hier bei der grössern Anzahl der 
Rückenwirbel die Länge des Rückenmarks ;£unimmt, die Stärke und Breite 
desselben sich vermindert,^ so dass also das Verhältniss der Masse desselben 
zum Hirn im Ganzen wohl noch ziemlich mit demjenigen, wdches wir bei 
der ersten Oixlnung der Amphibien vorfanden > übereinstimmen möchte«. Bct 



*) T. HL Fig. V. * d. 
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raerkenswerth ist es indess noch, dass hier, wo die Bildung des Hirns sich 
schon beträchtlich üher die In der ersten Ordnun;^ der Ampliibicn herrschende 
erhebt, auch das Rückenmark, durch zwey beträchtliche Anschwellungen, wel- 
che an den den starkem Glledernerven entsprechenden Stellen sich vorfinden, 
vor dem der Fi-osche und Salamander, wo nur eine einzige solche Anschwel- 
lung existirt, sich auszeichnet. 

Auch bey den Schlangen zeigte uns das Rückenmark der Ringelnatter 
(Coluber natrix) keine auffallende und \on den bisher beschriebenen Organi- 
sal Ionen gänzlich abweichende Bildung, nur ist dasselbe, bei seiner der lan- 
gen Wirbelsäule entsprcchomlen beträchtlichen Länge von sehr geringer Stärke, 
so dass, da das Hirn selbst hier schon beträchtlich an Grösse und innerer 
Ausbildung zunimmt, das Rückenmark in der ganzen nen-igen Centralmasse 
auf keine Welse so sehr vor dem Hirn prädominirt, als dicss in den Fischen 
<ler Fall war. Angemessen der Schwäche des ganzen Rückenmarks ist auch 
hier der im Innern desselben verlaufende Kanal äusserst zart und schwerer 
als in den Fischen zu erkennen, obsclion er auch hier der Aufmerksamkeit 
eines genauen Beobachters nicht entgehen wird. Die beiden Spalten des Rük- 
kenmarks endigen' sich nach oben an der Anschwellung, welche den .\nfang 
des verlängerten Hirns bezeichnet. Die hintere Spalte ist hier an dem obem 
Ende des Rückenmarks stärker als am untern, da sie in den meisten übri- 
gen Tliieren, und auch in den Batrachiern, an dem untern Ende bei weitem 
am tiefsten ist, ein Umstand, welcher wohl offenbar mit dem Mangel der 
Glieder und mit dem daraus folgenden Mangel bestimniler grösserer Anschwel- 
lungen des Rückenmarks in der genauesten Verbindung steht. — Es ver- 
dient schliisslich noch bemerkt zu werüea , dass, obschon, wie gesagt, grös- 
sere Anschwellungen im Rückenmark der Scldangen uichl wahrzunehmen sind, 
doch bei genauerer Untersuchung es nicht zu läugucn ist, dass jedem cin- 
lEclncn aus dem Rückenmark hervortretenden Nervenpaarc eine kleine ruml- 
liche Anschwellung desselben entspricht. 

Aus der Ordnung der Eidedisen hallen wir nur den obersten Theil do-i 
Rückenmarks bei einigen grossem Galtungen zu untersuchen Gelegenheit; wir 
überzeugten uns dadurch, dass auch hier die Stärke und Breite des Rücken- 
marks von der des Uims um Vieles idjertroffcn werde, dass folglich auch bei 
Idcr nicht unbedeutenden Länge des Rückenmarks doch das Hirn ein weil 
bestimmteres Uebcrgewicht über das Rückenmark zeigen müsse, als dless in 
den Fischen der Fall war. Höchst wahi«cheinlich ist es übrigens, dass auch 
bi. 



hier, so wie in den Früscheu und Schildkruten, das Rückenmark, da wo es 
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die stärkern Glledemerven abgibt, bestimmte grössere Anschwellungen bilden 
Mcrde. — 

Auch in der Klasse der Amphiliicn' finden wir also noch immer ein ge- 
wisses Gleichgewicht zwischen Hirn und Rückenmark bestehen, und bemer- 
ken ,f dass das Yerhältniss zwischen beiden Organen in den Terschiedenen 
Ordnungen durchaus nicht so sehr varürl, als es wohl auf den ersten An- 
blick scheinen dürfte, indem, was es in der einen Ordnung an Masse ver- 
liert, durch seine höhere und innere Ausbildung, was es in einer andern an 
Breite verliert, durch Zunahme der Läjage ersetzt wird. 

Gehirn der Amphibien. 

Die» Verschiedenheit, welche zwischen den vier Ordnungen der Amphi- 
bien Statt fmdet, manife^tirt' sich besonders deutlich in der Bildung ihres 
Gehirns, und so wx^ Frosche und Salamander die niedrigste Ordnung dieser 
Klasse darstellen, so nähert sich auch die Hirnform dieser ;Thiere am stärk- 
sten der in den obem (iattungen der Fische herrschenden und muss daher 
hier, da wir uns vorgesetzt habeti, die Modificationen der Hirnbildung 
Schritt fiir Schritt vom Niedrigsten bis zum Höchsten zu vetfolgen, zuerst in 
nähere Betrachtung gezogen werden. 

Im Hirn des gemeinen Frosches (rana temporaria) finden wir mit weni- 
gen Abänderungen ganz den Typus wieder, welcher bey den Fischen di* 
Reihe ihrer verschiedenen Hirnbildungen schloss, nämlich den des Gehirns 
von Rochen und Hayen. So wie dort, und wie im Gehini aller Thiere,^ 
können wir auch im Him des Frosches drei Hauptmassen unterscheiden, da- 
von die vorderste die Ceptralmasse des Geruchssinnes darstellt, doch hier 
schon mehr der Bedeutung einer höchsten nervigen Centralniatsse sich nähert; 
die zweyte die Centralmasse des Gesichtssinnes, die dritte 'die Ats Sinnes fiir 
räumliche Bewegung i^t. — So wie wir in den Rochen bemerkten, dass die 
Gangliensub^tanz hauptsächlich auf die vorderste Hauptmasse des Hirns sich 
beschränke, so ist dless auch im Gehirn des Frosches der Fall, und eben so 
wie bey allen Fischen das Him mit dem Rückenmark gaAz in einer Ebbüe liegt, 
nirgends eine Umbiegung des Rückenmarks am Uebergange desselben fil das 
Gehirn wahrnehmbar ist (eine Bildung, welche gewissertnaassen dem Ver- 
faälrniss ihrer gi'össem GePässc zum Herzen entspricht), so setzt sich* auch 
hier noch das Rückenmark gerade und unmittelbar in das Him fort, dahin- 
gegen in allen übrigen Ordnungen ' eine beträchtliche Biegung des Rücken- 
marks an diesem Uebergange sichtbar wird* > ^ . . i 
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Anheiangond die vnrderste Hauptmasse des Frosi-Iigeiiirns, so hesteht 
diesflbe aus zwey länglich runden ziemlich grossen rölhlich grauen Gang- 
lien *), welche indess nur nach lunU?n gänzlich von einander geircnnt, an 
ihrem voixiern Ende aber (erinnernd an die aus einem einzigen Ganglion he- 
sleltende Cenlralmasse des Geruchssinnes der Rochen und Haye n) voilkoniraen 
miteinander verwachsen sind **). Aus diesem vordem Ende entspringen die 
Riechner\'en. An ihrem hinlern Ende werden beide Ganglien durch die auch 
bereits in den untern Üi-dnungen der Fische vorhandene vordere Commissur 
verbunden. So wie bey vSqualus catulus und carcharias im Injiern t\es 
Riechnerven - Ganglions eine geräumige Höhle sich vorfindet, so sind diese 
Ganglien auch im Frosch hohl, und es stehen ihre Höhlen nach vorn, wo 
beide Ganglien verwachsen sind, in voUltommener Gemeinschaft***). Auf rlera 
Boden dieser Höhle, da wo die durch das Hirn sich fortsetzenden Strände 
des verlängerten Rückenmarks in die vordere Hauptmasse eintreten, befin<lct 
sich eine Anschwellung -f), welche vollkommen dem sogenannten gestreiften 
Körper der Seltenhöhlen des menschlichen Hirns entspricht und das Gan»- 
lion bildet für die Decke dieses Riechnervenhügels, so wie das vordere in- 
nere Ganglion des Sehhügels bey den Fischen das Ganglion für die strahÜge 
Hülle desselben darstellt. Die Decke der in dem Riechnervenhügein befindli- 
chen Höhle schlägt sich nun vom äussern Rande dieser Anschwellung nach 
innen um, wodurch denn nach hinten zwey Eingänge zu diesen Höhlen of- 
fen bleiben. 

Die zweyle Ahlheilung des Hirns, die Centralmasse des Gesichtssinnes, 
fanden wir in der drillen Grundform des Fischgebirns weit einfacher, als in 
der zweyten, und denselben Typus bemerken wir denn auch an ihr im Ge- 
hirn des Frosches, mit iler Ausnahme, dass hier !o dieser Masse noch ein 
Theil sich bddet, welcher in allen folgenden constanl, bey den Fischen 
aber noch nirgends mit dieser Deutlichkeit entwirkell, nur hin und wieder 
angedeutet ist, nämlich ein Ganglienpaar, welches zwischen den Riechnerven - 
Ganglien und den eigentlichen Sebhügeln gelagert ist, fast durchgängig an 
Masse und Ausbildung zuninunl je nachdem das vorderste Gangllcnpaar sich 
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mehr seiner Iiöchsten Bedeutung, der eines alleinigen Centralorgan« fiir das 
gesammte Nervensystem nähert, aus welchem zugleich einige Fäden zur Bil- 
dung des Sehnei^ven hervorgehen und welches im menschlichen Hirn den 
(allerdings fehlerhaflen) Namen der Sehhiigel (thalami nervi optici) oder nach 
Gall der untern grossen Hirnganglien erhalten hat. Im Grunde . ist wohl 
dieser Thcil einzig und allein für das Ganglion der vordersten Himmasse 
selbst zu halten; da wir nämlich schon weiter oben (s. S. l4l. 142.) gezeigt 
haben, wie im Hirn nicht allein Centralmassen für Himnerven, SQndem auch^ 
da hiei: im Hirn selbst neue periphcrisclie und centrale Massen erscheinen^ 
auch CejQtralmassen d. i. Ganglien für einzelne Theile des Hirns sich bilden 
können , so ist daraus Iciclit abzunelimen, dass^ wo in einem Hii*n eine hoch-» 
sie, weit ilber die Bedeutung eines blossen Nervenknoten sich erhebende ner^ 
vige Centralmasse des ganzen -Nervensystems entsteht, auch- in dieser Masse 
der Gegensatz zwischen centralen und peripherischen Theilen sichtbar werden 
müsse, dass also ein solches in stetem. Yerhältniss zu den Hemisphären ste- 
hendes Ganglienpadr, wie die sogenannten Sehhügel oder die untenAi grossen 
IjLirnganglien, gar wohl als Focus und eigentliches Ganglion der Hemisphä-- 
rrn l>etrachtet werden könne. Eben dieses ist denn auch der Grund^ warum 
wir fiir diese Theile, welche bisher entweder fälschlich Sehhiigel, oder rich- 
tiger, aber höchst schleppend, luntere grosse Ganglien des Hirns genannt 
wurden, bcy unsem künftigen Untersuchungen den Namen der Ganglien der 
Hemisphären gebrauchen werden. , 

Es bedarf kaum einer Erinnerung ^ dass im Frosch, wo die Bedeutun»* 
A\^v vordem Hirnmasse als wahre Hemisphären und höchste nervige Centrale 
niasse nur ebeii erst angedeutet wird, auch die Ganglien der Hemisphären 
nur einen geringen Grad innerer Ausbildung zeigen. Sie sind tun Vieles 
kleiner als die eigentlichen Sehhugel, werden zum Theil durch diese und die 
Bierbnervenhügel bedeckt, bestehen zum grössten Theil aus Fasersubstabz 
und sind hier, wie überall, gänzlich solid ^). — - Unmittelbar auf ihnen liegt die 
sogenannte Zirbeldrüse, welche im Frosch in m< hr als einer Hinsicht Berücksich- 
. ligung verdient. So wie nämlich die Gegend dea Himanhangs der Ort ist, 
von wo die bedeutendsten Arterien über das ganze Hirn sich verbreiten, so 
ist die ihr ganz analoge Gegend der Zirbel (s. S. 15Ö.), d. i. die Gegend der 
nach oben gewendeten Oeffnung der Hirnhöhle (so wie ilie erstere die Gegend 
der nach unten gewendeten Oeffnung isi) der Sammelplatz, für die bedeu- 
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tendsten Venen <lcs Hirns", welche von liier aus sofort in die Blullelter der 
harten Ilirnbaut übergehen. An dieser Steile nun, [am Zusammenniiss aller 
Venen sehen wir gewöhnlich etwas Nerv cnsuhs tanz sich ansetzen und zwar 
höchstwahrscheinlich einzig und allein in Folge einer 'dem Vcnenblute noch 
von dem arteriellen sauerstoffreiehen Blute anhängenden difFcrenzIrendcn 
oder (was eigentlich dasselbe ist) plastischen Kraft. Es stellt diese Masse 
dann eine ganglien förmige Commissur der seitlichen Tbeile der Centralmasse 
des Gesichtssinnes und Insbesondre der Ganglien der Hemisphären dar, wel- 
che letztere , Insofern sie an der Bildung des Sehnerven Theil nehmen und 
doch zugleldi das Cent ralorgan der Hemisphären darstellen, für eins der edel- 
sten Gebilde des Hirns zu halten sind, und eben dessbalb auch der vollLom- 
menslen Vereinigung bediirfen. — Wir sahen nun, wie In den Fischen 
gleichsam nur durch eine leere häutige Zelle der Ort angedeutet wurde, wcl- 
■xber der Zirbel bestimmt war; Im Frosch ist hier nun allerdings bereits Ner- 
venmasse vorlianden, allein sie ist nicht zu einem einzigen Ganglion concen- / 
trirt , sondern bildet einen Büschel kleiner keulenförmiger Massen , di'ssen i 
Spitze auf der mit schwärzlichen Punkten besäetea Gelasshaut der Sehhiigel 
aufsitzt, und welcher sich vor allen übrigen Theilen des Nervensyslems durch 
seine schöne orangerothe, von uns schon früher erwähnte Farbe auszeich- 
net *). 

Nun die Sehhügel selbst. — Sie sind ohngefchr halb so gross als die 
Hemisphären oder RIccbnervenganglien, und bestehen eigentlich nur aus ei- 
nem einzigen hohlen Ganglion, von dessen äussern Seitenwänden, und zwar 
von ihrem untern Rande die Sehnerven, gerade so wie bey den Fischen, 
ausgehen **). Ocffnet man dieses Ganglion von oben, so erblickt man in demsel- 
ben ein kleineres, aus zwey seitlichen Hälften bestehendes Ganglion, welches dem 
hintenn Innern Ganglion des Sehhügcls der Fische ziendich entspricht ***) und von 
welehem die Hülle des Sehhügcls, welche noch hier wie In den Fischen eine deutliche 
Radiation zeigt-{-), ausgeht. Die beiden Sehnerven, welche am untern Rande dieser 
strahligen Hülle entspringen und ausserdem Fasern von dem Ganglion der 
Hemisphären aufnehmen, convergiren nach vorn, kreuzen und vereinigen 
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Sich an einer Stelle und treten dann in einem sehr stampfen Winkel aus-; 
einander. — So wie bey den Fischen an der untem Fläche der Central- 
masse des Gesichtssinnes graue Anschwellungen befindlich waren, welche wir 
als Ganglien des Himanhangs betrachten zu müssen glaubten, so erscheint 
auch auf der Basis des Froschgehirns eine Anhäufung von Gangliensubstane *), 
auf welcher das Chiasma der Sehnerven ruht und an Welcher der Hii-nanhang 
mittelst des Trichters befestigt ist. Der Hirnanhang selbst **) besteht hier 
deutlich aus zwey Theilen, feinem hintern, ovalen, dunkler gefärbten, und 
einem vordem, querliegenden cylindrischen weisslichen, liegt in keiner be- 
sondern Grube der Schädelhöhle und flillt ziemlich den Raum aus, welcher 
auf der Schädelgrundfläche zwischen den beiden am Kiefemerven befindlichen 
Knoten des sympathischen Nerven übrig bleibt. Die Hülfsnerven des Seh- 
nerven, das dritte, vierte und sechste Paar yerhalten sich hier wie in dea 
Fischen. 

.< Wir kommen nun stur dritten Hauptmasse des fiirns, welche hier eine 
äusserst einfache Bildung zeigt, indem daselbst einzig und allein die Spal- 
tung des Rückenmarks und der Schluss dieser Spaltung im Zusammen^tossen 
der seitlichen getrennten Wände des Rückenmarks, in dem kleinen Gehirn sich 
darstellt. Die Spaltung der obern Stränge des Rückenmarks, vvelche hier, wie bereits 
weiter oben erinnert wurde, hauptsächlich durch die Erweiterung de« Kanals 
. des Rückenmarks entsteht, ist von beträchtlicher Grösse ***) und bildet den 
sogenannten vierten Ventrikel des Hirns. Dicht vor den Sehhügeln biegen 
sich die seitlichen Wände des vierten Ventrikels gegen einander um, und so bildet 
sich eine Art von kleinem Hirn, welches indess fast nichts weiter als ein 
schmales Markbändchen ist +). An dieses Markbändchen setzt sich nun 
aber an seinem hintei-n Rande ein eigenes blattähnliches herzförmiges Or- 
gan an, von welchem es wirklich auf den ersten Anblick schwer zu bestim* 
men ist, ob man es fiir einen wirklichen Theil der Himmasse, oder, für ein 
blosses Gefässnetz , einen, Plexus choroideus erklären soll. Es wird durch 
dasselbe der vierte Ventrikel von oben gänzlich geschlossen und ausgefällt, 
es ist von röthlicher Farbe, hängt nur sehr locker mit dem eigentlichen klei-* 
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nen Hirn zusammen^ und zeigt bey einer massigen Vergrosserung eine Ver- 
breitung der Gefasse, welche gänzlich der Verästung der sogenannten Nerven 
eines Espenblaltes entspricht, wobey man die zwischen den Gelassen librig 
bleibenden Räume mit deutlicher Punktmasse ausgefüllt sieht *). Nach alle 
diesem können wir nun dieses Gebilde liir mchts anderes erklären,, als fiir 
die Darstellung des ersten Rudiments von derjenigen Bildung, welche dem 
kleinen Hirn in den höhern Thiergattungen eigenthümlich ist, wo In der 
grauen Substanz desselben eine baumartige Verbreitung der Fasersubstanz er- 
scheint, indem die Substanz dieses blattförmigen Organs offenbar graue oder 
Gangliensubstanz ist, die künftige Verbreitung der Marksubstanz in derselben 
aber durch die Verbreitung der.Gefasse in derselben unverkennbar vorbedeu- 
tet wird, so dass also gewissermaassen durch diese Gestalt des kleinen Hirn» 
jene Periode in der ßildungsgeschichte desselben bey höhern Organismen 
fixirt wird, wo nur erst sein Kern, d. i. die Vereinigung der getrennten seit- 
lichen Rückenmarksstränge (das oben beschriebene schmale Markband) voll-- 
kommen entvvickell, der übrige Theil hingegen so weich und gefassreich ist, 
wie nervige Organe durchgängig auf den frühesten Stufen ihrer Bildung ge- 
troffen werden. 

Ohne weitere besondere Anschwellungen treten aus den Seitenwänden 
der vierten HirnhöLle der Kiefernerv u^^ ^^^ Vagus (fiir.welghe wir über- 
baupt nun in keiner der folgenden Hirnbildungen eigene Ganglien mehr vor- 
finden werden) so wie der Hömerv hervor. Diesen letztem sehen >vir hier 
zuerst deutlich als einen biesondem fiir sich bestehenden Nerven erscheinen und fin- 
den nur, dass sein Hülfsnerv, die Portio dura, durch ein von der Wurzel des 
Kiefernerven ausgehendes Faserbündel dargestellt wird **). 

Eine besondere Berücksichtigung und ausführlichere Betrachtung verdient 
nun aber noch das Verhalten des sympathischen Nerven zu den Nerven des 
centralen Systems. — So wie im Fisch und wie überall, bildet auch fiier 
der sympathische Nerv einen zu beiden Seiten der Wirbelsäule verlaufenden 
Faden , welcher auf jedem Intervertebralnerven zu einem Knoten anschwillt, 
und eine Menge verflochtener Aeste abgibt, welche die Eingeweide mit Ner^ 
ven versehen; allein wohl nirgends ist sein Verlauf im Kopf und seine En- 
digung daselbst deutlicher zu erkennen und leichter aufzufinden als hier. Es 
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geht namlich von dem auf dem ersten Halsiierven aufliegenden Ganglion dessel- 
ben ein Faden zum herumschweifenden Nerven , schwillt auf seinem Stamm^ 
da wo dieser aus der Schädelhöhle tritt, abermals zu einem Knoten an, und 
wendet sich nun durch dasselbe Loch, durch welches der Vagus aus dem 
Schädel heraus trat, in denselben eingehend, und neben dem Gehirn über 
den Hömerven weglaufend, nachdem er mit dem sechsten Himnerven eine 
deutliche Verbindung eingegangen ist, zum fanden, oder Kiefemerven, auf 
dessen Stamm gerade da, wo er in das für ihn bestimmte Schädelloch ein- 
geht, er mit einem grossen, häufig zugleich mit den übrigen Ganglien hoch- 
gelb gefärbten Knoten sich endigt *). -. — Im Ganzen finden wir also hier 
völlig denselben Verlauf der Ganglienkette wieder, welchen wir schon in den 
Fischen bemerkten, und es ^t bereits dort ausfuhrlicher nachgewiesen wor*- 
den, yne dieser Verlauf und diese Endigung derselben 30 ganz ihrer Bedeu- 
tung und ihrem Verhalten in den niedrigem Thiergattungen angemessen sey« 
Zwey Abweichungen von denf in einer niedrigem Gattung der Fische be- 
schriebenen Verlauf des sympathischen Nerven (s. S. 165.)> stellen indess 
sich uns hier dar: erstens das Eintreten des sympathischen Nerven in die 
Schädelhöhle, und zweyt^nir die Verbindung desselben [mit dem sechsten 
Nervenpaare oder den Nerven für den abziehenden Muskel des Augapfels. 
Beide Momente finden wir auch in fast allen nun folgenden hohem Thier- 
gattungen wieder und beide können desshalb. nicht ohne physiologische Be-*- 
deutung sey. Was das Eintreten des sympathischen Nerven in die Schädel- 
faöhle anbetrifft, so ist dieses offenbar ein Beweis theils von dem hohem 
Stande der Thierklassen, wo wir es finden, theils von der hohem Steigerung 
nerviger Gebilde im Kopf überhaupt; da nämlich bey höherer Potenzirung 
der Organisation die Nervenmasse immer mehr auf die Rückenseite zurück 
tritt, da in den Vertebraten die untere Ganglienketfe der wirbellosen Thiere 
schon als sympathischer Nerv gegen die Vorderseite der Wirbelsäule sich zu- 
rückzieht, so ist es ja ganz natürlich, dass in höher stehenden Thieren, 
und zwar im edelsten Theile derselben , im Kopfe , auch der vordere Mark- 
strang, die Ganglienkette, nicht blos an der vordem oder untern Fläche des 
Schädels verlaufen, sondern in seine Höhle selbst eindringen und dort sich 
endigen werde. — Was die Verbindung des sympathischen Nerven mit dem 
sechsten Hirnnerven betrifft, so wird dieselbe wohl nothwendig durch das 
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Eintreten Jes erstem in die Schädeliiöhle Iierhoygenilirt , inJera er dadurcK 
in so nahe Berührung mit den edlem Hirnnerven kommt, tlass es zu Ter-., 
wundern wäre, wenn er nicht mit dem bedeutendsten und ihm zunächst lie- 
gcnJen sich vereinigen sollte, da er doch übrigens mit jedem Nerven des 
centralen Systems ähnliche Verbindungen eingeht. Ein solcher Himncrr 
nun, welcher seiner Endigung am nächsten liegt und lugleich durch seine 
hohe Bedeutung sich auszeichnet, ist der Augennerv. Der Augennerv zer- 
fallt aber (s. S. 114.) in vier verschiedene Nerven, in den Centralnerven und 
Seinen vordem Hülfsnerven, den drillen Nerven, und in die accessorisclien 
Fäden zu beiden , den vierten und spchslen Hirnnerven. Wenn nun also 
der am Kiefcmerven sirii endigende sympathische Nerv mit dem um Vielef 
welter nach vorn entspringenden Augcnnerven sich verbinden soll, mit wel- 
chem andern Faden desselben kann dieses geschehen, als mit dem untern, 
am weitesten nach hinten entspringenden? — dieses aber ist eben der sech- 
»te Hirnnei-v. 

Soweit die Betrachtung des Riicltcnmarks, Gehirns und der vorzüglich- 
sten Nerven des Frosches. — Die Untersuchungen derselben Oi^ane bey Sa~ 
lamandern (Lacerta lacustris) geben im Wesentlichen dieselben Resultate, nur 
finden wir hier das verlängerte Rückenmark an seinem Uebcrgange in die 
Ganglien des Gehirns etwas umgebogen und die Riechnervenganglien noch 
etwas mehr in die Länge gezogen, nicht mehr zusammen verwachsen und 
mehr cyllndrisch *) als bey dem Frosche. 

In den SchihllToten nimmt das Gehirn Im Verhältniss zum Rückenmark 
an Breite um Vieles zu, und zeigt in seinem Innern eine Stufe der Ausbil- 
dung, wodurch c^s die Form des Froscligehirns riicksirhillch der starkem An- 
näherung an die Idee der Einheit bei weitem libortriffl. Bei Untersuchung 
eines kleinen Exemplars der Riesenschildkrote (Tesludo midas) fand ich die 
Beschreibung, welche Cuvier*') vom Hirn der Schildkröten gibt, fast durch- 
gängig bestätigt: — ■ Es besteht hier nämlich die Centralmasse des Geruchs- 
sinnes, oder die Hemisphären (wie sie hier auch von Cuvier genannt werdeo» 
da er bei den Fischen sehr irrig die Sehhügel für die den Hemisphären des 
menschlichen Hirns enLsprechenden TlieÜe erklär!) aus einem Paar durch 
eine Commissur unter einander verbundener Ganglien ***), von denen jede* 
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durch einen ziemlich tiefen , auch auf der untem Flache wahrnehmbaren Ein- 
schnitt in zwey Abtheilungen getrennt ist. In jedem Ganglion findet sich 
eine zieralichfgrosse Höhle *) , welche sich indess nur durch die hintere grös- 
sere Abtheilung des Ganglions erstreckt , da die vordere Abtheilung , aus wel- 
cher der Riechnerv entspringt, gänzlich solid ist. Die Höhle des Riechner- 
venganglions wird hier übrigens ganz wie bei den Fröschen gebildet, indem 
die aus der zweyten Centralmasse des Hirns hervortretenden Faserbiindel zu , 
einem dem gestreiften Körper des menschlichen Hirns entsprechenden Gan- 
glion anschwellen *'^) , von dessen äusserm Rande eine markige Decke so nach 
innen sich umschlägt, dass nach hinten eine Oeffnung übrig bleibt, welche 
den Eingang zur Höhle bildet ***)j was ich aber sonst nirgends wahrgenom^ 
men habe, war, dass in dem von mir untersuchten Exemplar auch vom in- 
'»ern Rande jenes sogenannten gestreiften Köipers ein zartes Markblättchen 
auszugehen schien, und fast den ganzen Raum der Höhle der Hemisphäre 
crfiillend, nach oben mit einem freien Rande sich endigte -f-). — Anlangend 
die zweyte Hauptmasse des Hirns, so besteht sie auch hier aus zwey Abthei- 
lungen, aus den Ganglien für die Hemisphären "H*), und aus den eigentli- 
chen Sehhügeln "fi^). Die erstem verhalten sich fast ganz wie im Frosch 
und sind hier so wie dort gänzlich solid, die zweyten bilden eigentlich nur 
ein einziges ziemlich grosses, hohles, durch einen tiefen Einschnitt in zwey 
seitliche Hälften getrenntes Ganglion, in dessen Innern hier nicht wie beim 
Frosch ein kleineres Ganglienpaar sich vorfindet, dessen Höhle vielmehr so 
wie bei den Rochen ganz glatt Ist. •— Besonders deutlich ist aber die hö- 
here Bildung des Schiidkrötengehirns im Verhältniss zu dem des Frosches in 
der dritten Hauptmasse des Hirns, allwo nicht nur das kleine Gehirn "sich 
mehr dem Typus des Vogelgehirns nähert, sondern auch eigene unter und 
hinter demselben liegende Ganglien für die Hörnerven sich vorfinden. Dias 
Ganglion des Rückenmarks^ das sogenannte kleine Hirn, ist zwar auch hier 
noch nur ein einfaches Markblatt, in welchem die Spaltung des verlängerten 
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Rückenmarks, der Tierte Ventrikd , sich schllesst, allein dieses Blatt hat einett 
grossem Umfang gewonnen und erscheint deshalb S förmig zusammengefaltet^^ 
8Q dass die Höhle des ^vierten Ventrikels sich ziemlich weit in dasselbe fort- 
setzt *)• Die Ganglien der Hömerven (deren übrigens Cuvier gar keine Er- 
wähnung thut) sind um Vieles kleiner, oval, Hegen an beiden Seiten des 
vierten Ventrikels und sind durch eine vorspringende Leiste mit dem sie be-* 
deckenden kleinen Hirn verbunden **). — Der Himanhang und seine Gan- 
glien verhalten sich ziemlich wie in der vorigen Ordnung. Die Himnerven 
entspringen wie gewöhnlich, doch sind die Sehnerven hier schon um Viele« 
starker als im Frosche, 

Wir kommen jetzt zur Schilderung des Gehirns in den Schlangen. Wie 
bei den Fischen, wenn durch bestimmteres Vorherrschen der vordem Ab- 
thcilung des Hirns eine bestimmtere höhere Centricität in die Mannigfaltig- 
keit des Hirns gesetzt wurde (wie beim Zitterrochen), die Bildung der übri- 
gen HIrntheile oft beträchtlich sank^ so sclieint auch bei den Schlangen eine 
Teinere Darstellung der Centricität im Hirn, ein bestimmteres Vorherrschen 
der Hemisphären , auf Kosten der Ausbildung der übrigen Theile erkauft wer- 
den zu müssen Eine ausführlichere Beschreibung des Gehirns von der Rin- 
gelnatter (Coluber natrix) wird zu dieser Behauptung die besten Belege lie- 
fern. Das Paar der Riechnervenganglien oder die Hemisphären ***) bilden 
hier eine mehr breite, im Verhältniss zu den Sehhügeln und zum kleinen 
Hirn sehr grosse Masse, aus welcher nach vom die mit einer keulenförmigen 
Anschwellung sich endigenden Riechnerven entspringen. Beide Hälften der- 
selben, beide Riechnervenganglien sind gänzlich von einander getrennt, nur 
durch eine Commissur -|-) , vvie beim Frosch und den meisten Fischen ver- 
bünden, und beide zeigen im Innern eine beträchtliche Höhle ff). In wel- 
cher eine starke, dem gestreiften Körper analoge Anschwellung fff ) (das 
Gan^'lion fiir die Radiation der Decke der Hemisphären) sich befindet, von 
deren äusserm Rande eine deutlich gefaserte Meinbran , die Decke der Hemir 
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^hären, nach innen sich umschlägt und hinten eine Lücke, den Eingang 
zur Höhle, freilässt. — Die Centralmasse des Gesichtssinnes besteht auch hier 
aus den Ganglien der Hemisphären *) und den Sehhügeln **) ; zwischen den er- 
stem öffnet sich n;^ch vorn die Höhle der Sehhügel (Aquaeductus); sie sind auf 
ihrer obern Fläche durch zwey weisse Markstreifen, die Schenkel der Zirbel, be- 
zeichnet, und werden gänzlich von den Hemisphären bedeckt. Die Zirbel selbst 
ist hier nicht wie im Frosch ein büschelförmiges Aggregat einzelner Massen, son- 
dern ein einfaches kleines längliches Ganglion, welches den Gelassen fest an- 
hängt, durch zwey Schenkel mit den Ganglien der Hemisphären sich verbindet, 
und so eine wahre Commissur derselben darstellt. Die Sehhügel bilden eine 
einzige, rundliche, durch einen Einschnitt in zwey seitliche Hälften getheilte 
Masse, welche eine nicht unbeträchtliche Höhle***) enthält, deren Inneres je- 
doch ohne alle Erhabenheiten ist. Vom äussern Rande derselben entspringen 
die Sehnerven, erhalten ebenfalls Wurzelf aden vonden Ganglien der Hemisphären 
ond vereinigen sich unter den Hemisphären in/ einem ziemlich spitzen Winkel, um 
daraufeben so wieder aufeinander zu treten. An der Basis der Gentralmasse des Ge- 
sichtssinnes, hinter dem Chiasma der Sehnerven liegt die eine einfache rundliche Er- 
habenheit bildende graue Masse des Trichters (Infundibulum) , welche wir als Gang- 
lion des Himanhangs betrachten -j-). Besonders merkwürdig aber ist hier der Him- 
anhang selbst, welcher nicht nur im Verbal tniss zum übrigen Hirn von beträchtli- 
cher Grösse ist und in einer eigenen tiefen Grube des Schädels ruht, wodurch 
man lebhaft an das Vorherrschen des untern Knotens im Nervenhalsringe der 
Schnecken , ab der den * Schlangen in der zweyten Klasse des Thi^rreichs 
entsprechenden Ordnung, erinnert wird, sondern auch, was nur dem Nerven- 
system der Schlangen eigenthümlich zu sejna scheint, und ebenfalls vollkom- 
men mit der Bildung des Nervensystems in den Schnecken übereinstimmt, 
wirklich eine mittelbare Verbindung mit dem Gangliensystem eingeht, welche wir 
ausserdem in keiner Thiergattung wahrnehmen konnten. Es ist nämlich der 
bereits im Frosch mit dem Gangliensystem verbundene sechste Himnerv, wel- 
cher, indem er in einem knöchernen Kanal neben der Höhle für den Hiifnan- 
bang verläuft, mit einem feinen ftebenzvreige die ^andang dieser Höhle 
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und auf diese 
und dem Hirn- 
anbangc darstellt. Wi^en der ausserordentlichen Härte der Schädelknochci 
und der Kletnl»elt imserer Schlangtn ist die Dai-stellung dieser Verbindung "*, 
allerdings mit litdeulenden Schwierigkeiten \crbimden *), allein in jt-dem 1 
aulgehixichencn , leln skelettirten Schädel der Ringelnatter wird man wenig-« -j 
stecs in der tiefen Giuhe für den Hirnanhang nach hinten twey seitlich^*! 
feine Lücher wahrnehmen, welche die Mündungen der «arten Kanäle dai 
alcllen, durch welche der Settenast des sechsten Nerven zum Hirnanhang^ 1 
sich wendet. — Wie sehr übrigens durch diese Beobachluug einer, weni^'f 
aucli srfir zarten und nur mlttelbarL-n Verbindung derKopfendigung des sym- ] 
patliischen Nerven mit dem tlirnanhange , unsre früher dargelegte Mcin^n^^ 
über die Bedeutung desselben als unterer Knoten des Halsnerve nringes, von 
welchem bei den Insekten u. s. w. die vordere GangUenketle ausgeht, bestä- 
tigt wird, bedari" wohl kaum einer weitern Erinnerung. ^ Anbelangend end- 
lich die dritte Hauptmasse des Schlangengehlcns, so verhält sich diese fast 
ganz wie die des Froschgelüms , d. i. sie besieht blos aus dem gespaltenen ^ 
■verlängerten Rückenmark und dem kleinen Gehirn, welches auch hier nucj 
ein sclimales, die vierte Hirnhöhle (welclie übrigens hier selir klein ist) schlies— 
aendes Markbändchcn darsteJlt **), an dessen hiuterra Rande ein weiches rnth— 
Uches ßlätlchen, eben so wie im Frosch, nur kleiner, sich ansetzt. Merk- 
wiirdig ist indess noch die seJir starke wulstige Anschwellung an der Um- 
biegung, welche das verlängerte Rückenmark bildet ***), in welcher die vor- 
dere und hintere Spalte des Rückenmarks verschwinden und wo es recht 
deutlich wird, dass die vierte HimhöJiIe eigentlich keinesweges durch eine 
Vertiefung der hintern Spähe, sondern durch eine Erweiterung, und eio zu- 
Tagc-kommen des Im Rückenmark beCadÜchen Kanals^ gebildet wird. 



•) Mir selbst ist die DaiateUimg dieser Verbindung ntu-einmal, und zwar znfätlig; hcy Ünter-^ 
suchung des tlirtiuiliuiigj und seines Verhältnisses zum sympathischen Nerven, vollkoinmen ge- 
lungen, (ich bewuJirediesesPraparat noch) ujid sie niissglücktschrleii'htn-cUbev dem mittelst einer 
Nadelspitscju bewertstelligendcnWegbrechen der Knochenwände, dieFäden gewöhnlich Bcrrei»- 
sen. Selbst den sympathischen Nerven im Kopf hier genau darziutellvn, ist mir, da er gan« 
in einem Knochenkanale zu verlaufen scheint, nie ganz gelungen, und es wäj'e sehr m» 
wünschen, dass Anatomen, weleho grosse SchlangenVöpfe zu untewuehen Gelegenheit Iw- 
brn. über aJle diese l'unVtc ai^ftilirlichere Unters mlimigen aiutelleii möebtcu, 
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Aii^äiige "des kleinen*^ Hirns , Vielehe ebenfalls dem Gehirn des Vogels eigen- 
' tfaUmUch »ind, uäd schon bey den Fischen sich zeigten, fehlen hier nicht "^V — - 
Besondere Beinedcung verdient es ferner, das in dem Krokodil, wo das Ge- 
hörorgan selbst so sehr ausgebildet ist, dass man sogar ein deutliches Rudi- 
ment der Schnecke, fast wie im Grehcirorgan der Vogel, wahrnimmt, auch die 
in der vierten Himhöhle liegenden Gang^en der HÖrnerven sdbr vollkommen 
entwickelt sind **). — Anlangend endlich den Ursprung der Himnerven bey 
iiieseB Thierett, so Terhält sich derselbe fast ganz wie bey den früher be-- 
Wfarieheiien Gattungen, auch der Kiei^hBerv ist ganz wie^ gewöhnlich eine 
tinmittelbare Verlängerung und Fortsetzung der Uemispbüren (wobey indeas 
die Höhle der Hemisphären sich nicht in denselben verlängert) , nur der Seh- 
'ncrr ist merkwürdig wegen seiaer zuweilen ausserordentlich beträchtlichen 
Stärke, durch wdLche gewissermassen die Bildung dessdben im Vogel schon 
t>e$timmt vorbedeutet wird, indem man sogar im Leguan sehr deutlich auf 
der Durchsdmittsfläche des Chiasmas jene '^aiien Streifen '^**) bemerkte, wel- 
-che von dem vollkommenen Durchkreuzen und Uebereinandergreifea der ein- 
zelnen Faserbündel zeugen -f). £s hängt damit genau zusammen, wenn vrir 
in einigen Eidechsenarten und selbst im Leguan eine Vermehrung des Volu- 
mens und eine solche Auslwildung der Sehhügel vorfinden, vtodurch wir an 
jene Form des Fischgehims erinnert werden , wo die .Sehhüjgel rücksichtlich 
derselben Momente vor allen andern Massen des Hirns hervorragen, und 
welche wir die zweyte Grundform des Fischgehirns genannt haben« Ein 
besonders deutliches Bey spiel hiervon ^t das Gehirn des fliegendea Dra- 
chen (Dracoviridis) -j^). 

Werfen wir jetzt, am Schlüsse dieser Betrachtung der nervigen Central- 
masse in den Amphibien, noch .einen Blick auf die Mannigfaltigkeit ihrer 



*) F. XXV /Je. 

^y T. in, F. XXVL n. 

***) F. XDC 2. (Auch in der SchüdkrSte ist schon €Ftwat ähnliches bcmerkbap): 

+) Ueborhaupt ist eA hockst interessant^ das Sehorgan des Lcguans mit dem der Vogel au 
ver^fächen. Ich üaid. bey diesem Thiere nicht nur den Bing von düanen ^ochensclieih- 
chen f welcher dem Vogelaugc eigenthiimlich ist und welchen Albers auch bey der (Schild- 
kröte y wo, wie wir sahen, der Sehnerv ebenfalls sehr dick ist, vorfand, sondern auch 
ausserdem einen schwarzen, dem pecten des Vogelauges gänzlich entsprechenden Fortsatz, 
welchen vorher, so viel ich weiss, hier noch niemand nachgewiesen hat. 

-{-]•) T. ni. F. XXVIL nach der Abbildimg in der Anatomie und Naturgeschichte des Dracben 
von Prof. TlecUmann, Nürnberg. z8ii* 
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Formen im Allgemeinen, so sind es vorzüglich zwey Bemerknn"'cn weit 
vor aüt-n andern sich uns aufdrängen: erstens nämlidi, dass die ModificatL 
nen des Bildungstypus des Hirns, selbst in den vcrschiedensfcn Gattuneen 
bei \\>itera weniger auffallend waren, als in d<'m so vielgcslalligen Gehirn 
der Fische. Der Grund hiervon liegt offenbar in dem höhern Stande dieser 
Klasse selbst; denn je niedriger die Stufe ist, auf welcher eine gewisse Gat- 
tung organisirter Wesen steht, desto weniger werden die ewigen Naturgesetze 
in voIlcn<letcr Reinheit an ihnen sich darstellen, desto weniger wird über- 
haupt iiire Bildung einer stetigen Gesetzmässigkeit untt^rworfen seyn, indem 
j.i eben Itierin der niedrigere Slan<[ doiselben begründet ist. Es wird also in 
einer solchen Klasse die Mannigfaltigkeit durchaus herrschen, die Einheit noch 
nicht er.schienen seyn, und es sind dessbalb eben die untersten Thier- und 
Vtianzenkiasseii, wo die widersprechendsten und abentbeuerlichslen Gestalten 
selbst in verwandten Geschlechtern recht eigentlich ku Hause sind, und wel- 
che dfn Systematikern unter den Naturforschern zum höclisten Leidwesen und 
wahren Wage gereichen, indem sie immer bemüht waren, Ordnung und Ge- 
setzmässigkeit ira Einzelnen da festzustellen und nach vorgefassten Ideen ein- 
zurichten, wo Mannigfaltigkeil und Gesetzlosigkeit noch gewisscrmaasscn zum 
Wesen der ganzen Organisation geboren; ein Bestreben, welches unfehlbar 
eben so Tergf^blicb und in gewisser Rücksicht wirklich lächerlich erscheinen 
mussle, als das mehrerer Mathematiker, die Ausmessung des Kreises diinh 
Quadralmaass zu vollenden. — Wir werden daher auch bei der Betrarh- 
tung der Gehiinfornien uns Immer mehr und mehr von der zunehmenden 
Vereinfachung derselben iiberzeugen, indem uns In keinerhohernThIerkIas.se 
wieder! jene ausserordentliche Verschiedenheit dieser Formen begeoiien wird 
welche bei den Fischen schon aus jenen wenigen von uns betrachteten Beispielen 
liervorleucbtete, deren Eikcnntniss aber mit jeder neuen Ifnlersuchung meh- 
rerer Fiicharten Immer mehr und bis ins Unendliche wachsen muss. — Eine 
zweyte Bemerkung, zu welcher wir hier veranlasst werden, ist: dass, so wie 
die Ilirnformcn dieser Klasse im Allgemeinen sich vereinfachen, eben so auch 
der Typus des Hirns hier um Vieles mehr, als In d(^r vorigen Klasse der Idee 
vollendeter Einheit sich nähert. Es manifestirl sich dieses, ihells indem die 
Hemisphären ein entschiedeneres Uebergewicht über die andern Hlrnmassen 
erhalten , und iheils Indem selbst die mit der Idee jedes vnllkommnern Ner- 
vensystems unzertrennlich verbundene Prävalenz des Geliims. Im Verhältniss 
zum Rückenmark deutlicher ausgesprochen Ist. 
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Rückenmark und Gehirn der Vögel. 

Die Beschreibung der Cenlralmasse des Nervensystems im Vogel wird 
uns betrachtlich erleichtert theils durch die grössere Gleichförmigkeit, welche 
selbst in den iibrigens verschiedenartigsten Gattungen rücksichtlicfa der Bil- 
dung des Rückenmarks und Gehirns Statt findet, und wodurch es uns mög- 
lich wird , in einer einzigen Schilderung den Typus derselben zu begreifen und 
darzulegen,, so dass es uns nachher nur übrig bleibt, einzelne, in gewissen 
Arten vorkommende Modificationen dieser Bildung anhangsweise hinzuzufü- 
gen, theils aber auch durch die weit zahlreichem und bessern Vorarbeiten, 
welche hier sich vorfinden und zum Theil von sehr geachteten Naturforschem 
herrühren, von denen wir hier nur Coiter, fFillis^ Haller j P^icq d^Jlzyr. und 
Cuvier nennen *). Es ist indess keinesweges zu läugnen, dass demohnerachtet 
bisher dieser Gegenstand noch immer so wenig als erschöpft betrachtet wej^en 
durfte, dass man vielmehr selbst über Bedeutung einiger der wichti^ten 
Theilc des Vogelgehims, blos/weil man nicht scharf genug verglichen hatte, 
der allmähligen Entwickelung des Hirns nicht streng genug gefolgt war, noch 
in grösster Ungewissheit schwebte. 

Rückenmark der Fogel. 

Bei weitem weniger als das Gehirn der Vögel hatte man aber bisher das 
Kückenmark derselben einer genauem Untersuchung würdig geachtet, und 
erst in neuester Zeit, als die Erwähnung einer gewissen auffallenden, jedoch 
aucJi altern Anatomen bekannten Bildung, desselben , des Sinus rhomboidalis, 
die Aufmerksamkeit der Anatomen rege gemacht hatte, fing man an sich et- 
was weitläuftiger damit zu --befassen , wovon besonders eine auf' Anregung des 
verewigten Reil entstandene kleine . Interessante Schrift des Dr. Nicolay **) 
Zeugniss gibt. Jedoch auch hier findet man noch beträchtliche Lücken, und 
CS ist sogar einer der wichtigsten Thelle des Rückenmarks, sein Kanal, weder 
von diesem Verfasser, noch, soviel mir bekannt ist, von sonst jemand^ auf- 
gefunden und erwähnt worden. 



*) Kin ziemlich voüständigca VerzeicLnis« der Schriften über das Gehirn der Vögel findet 
«ich in der Zoologie de» Dr. Tiedemann. U. Bd. ^. ']^ 

*"*) Th. G I. Nicolay disi. inang. de medulla spiiiali avium, cjusdem^ue gcncratione in ovo 
incubato.- Hai. i8iJ. übers, in ÄeiV* Archiv XI Bd. 2 ililt» 
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Zaprst anUngenfl «las Verhällniss des Riickenmarks zum Geliim, so ist 
wolil nii:ht zu läugnon, flass das lelzfcre hier <lurrh Vcrgrössening seiner 
Masse und besllmraleres Concenirircn seiner Tlieile, ein enlseliiedneres Ue- 
bergewichl über daserslere erlange, als es in den vorigen Klasser zeigfe, dass 
diess irebei^ewichl bingogon nocb lahge demjenigen nicbt gleich kommt, wel- 
ches wir in den edlern (latlungen der Säuglblere oder im Mensrhen selbst 
vorfinden werden. Es beträgt nämlich die Breite des Rückenmarks hier noch 
immer wenigstens ein Sechstbei! der Breite des Hii-ns, und seine Masse wird 
noch ausserdem durch die beträchtliche Länge der Wirbelsäule, weiche oft 
einige 30, ja im Schwan sogar S6 Wirbel zählt, um Vieles vergrösserl, In- 
dem CS den Wirbelkanal bis zum lelzten Scbwanzwirhel durchsetzt, und die 
Halswirbel, also diejenigen, wo das Rückenmark durchgängig von gleicher be- 
deutender Stärke Ist, durch ihre Anzahl gewöhnlich prädominiren (z.B. eben 
im Schwan finden sich deren 23). — Offenbar steht wohl diese bedeutende 
Ausbildung des Rückenmarks im genauesten Zusammenhange mit der der Klasse 
der Vögel eigenthümlichen, an die Klasse der Insekten oder Gllederlhlere erin- 
nernden hohen Vollendung des ganzen Bewegungssystems, oder der Gliedcr- 
forraation überhaupt, und es ist ganz dem gemäss, wenn wir, indem wir uns 
jetzt zur Betrachtung der Innern Structur des Rückenmarks der Vögel wen- 
den, an den den Gliedern entspre eilenden Stellen desselben eine höhere in- 
nere Ausbildung wahrnehmen werden. 

Dass das Rückenmark des Vogels im Wesentlichen keine andere und zu- 
sammengeseizlcro Structur zeigen werde, als die, welche wir schon in dem 
der Fische beschrieben haben, geht wohl sehr natürlich aus dem Im Nei-\en- 
syslem sich besonders deutlich manlfcstirenden Gesetze der organischen Ein- 
heit hervor, dem zu Folge, eben well, je höher iHc Organisation steigt, um 
so hestimraler das Vorherrschen des Hirns ausgesprochen werden muss, die 
Bildung des Riickenmarks mit jeder bühern Steigerung der ganzen Organisa- 
tion nur mehr und mehr sinlen kann. Wir finden demnach hier wie In 
den früliern Klassen die Trennung dee Rückenmarks in zwey seitliche Hälf- 
ten durch eine blnlere und vordere Spalle*), wie dort verläuft in der Mllle 
des ganzen Rückenmarks ein zarler Kanal **), wie dort Hegt die Ganglien- 
subslanz zunächst an diesem Kanal und von der Fasersubstanz unisrhlosscn, 
jedoch so, dass sie nach hinten noch In zwey schmalen grauen Linien zu Tage 




■) T. IV. F. Xn. X3II. C. die- liinttrc, », die vordere Spalte, 
•) F. XI. 1. a. 4. 
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Idmmi *); wie dort endlich, entspringen die Riickenmarksnerven mit hintem 
und vordem (et^as schwädiem) Wurzeln **), welche sich in den Interver-' 
tehrallöchem durch ein Ganglion vereinigen. Was uns daher hier einzig und 
allein etwas weitläuftiger heschäftigen konnte, wären die Anschwellungen des 
Jliickenmark^ > welche hier zum TheilJ weit kräftiger als in allen übrigen 
Xhierklassen ausgebildet sind, und deren Natur bisher, da man den Kanal 
des Rückenmarks so wenig beachtete, bei weitem nicht hinlänglich gekannt 
. \\ar. E« finden sich aber im Rückenmark aller in dieser Hinsicht untersuch- 
ten Vögel zwey dergleichen Anschwellungen, eine im Kanal der obem Riik- 
kenw irfael , d* wo die Flügelnerven abgehen , und diese zeigt in ihrer Bildung 
wenig Meitwürdiges , denn die gewöhnliche Structur des Rückenmarks ver- 
ändert sich hier durchaus nicht, es findet blos eine Vcrgrössemng seiner 
Masse und eine dem angemessene geringe Erweiterung seines Kanals Statt; 
die andere hingegen liegt im Kanäle der Krcuzbeinwirbcl , ist um Etwas brei- 
lf»r als die obere, und weicht in ihrer Slructur beträchtlich ab' durch eine 
Spaltung ihrer hintem Fläche, welche insgemein mit dem Namen des Sinus 
rhomboldalis belegt wird. Es entsteht aber diese Spaltung, dieser Sinus, kei- 
ncsweges blos durch eine Vertiefung und Auseinanderwcichung der hintem 
Spalte des Rückenmarks, wie mehrere neuere Anatomen zu glauben schei- 
nen, darin einen Beweis findend für die einem von beiden Seiten zusammen- 
gerollten Markbande gleiche Structur dieses ganzen Gebildes , sie kommt viel- 
mehr zu Stande, so wie die Spaltung des verlängerten Rückenmarks in der. 
vierten llirnhöhle, durch eine beträchtliche Enpeiterung des Rüchenmarh^ 
Kanals^ bei welcher dieser Kanal in die, an sich tiefere hintere Spalte des 
Kückenmarks übergeht, dieselbe mehr und mehr eröffnet, dadurch eine rhom- • 
boidale Grube bildet, sich hierauf wieder verengert, nach oben sich schliesst, 
und so dieselben Verhältnisse der einzelnen Theile^ des Rückenmarks unter 
dem Sinus wieder eintreten lässt, welche oberhalb desselben Statt fanden. ^ 
Wie nun aber gewöhnlich im Kanäle des Rückenmarks eine geringe Menge 
lymphatischer Feuchtigkeit sich vorfindet***), «o zeigt sich an dieser Stelle, 
wo dicvser Kanal sich so beträchtlich erweitert, auch eine stärkere Anhäufung je- 
ner Flüssigkeit, und es wird durch sie die Gefässhaut in der Mitte dieses ' 



^) T. rv^ F. XITI. d. ' 

^^) cbeuclas. y die hintern, ß die vordem Wurzeln der Lendennerven einer Taube. 

*''^^) M. 8. liicrtiber schon Arsakys Bcobachtujng am Rückenjusrkskaual der Fische 1. c. p, 9. 
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Sinus hügelartig emporge trieben *). Diese Fliissigkeit selbst hat übrigens eine 
grosse Neigung zu gerinnenj wird schon in der Luft dicklich, und erhärtet 
in Säuren und beim Kochen zu einer der Ncrvensuhstanz fast ganz gleichen 
Masse. — Wenn wir jetzt über die eigentliche Bedeutung dieser so auffal- 
lenden Bildung etwas genauer nachdenken, so kann es uns wohl nicht ent- 
gehen, dass jene ursprüngliche Analogie der Becken- und Kopfgegend, deren 
■wir schon bey der allgemeinen Betrachtung der nervigen Centralraasse er- 
wähnt haben, hier rücksichtlich der Bildung des Rückenmarks besonders 
deutlich ausgesprochen ist. Es Ist nämlich bereits am angeführten Orte er- 
örtert worden, wie diese beiden Gegenden die im Gegensalz stehenden Pole 
der realen und idealen Productivität des Organismus darstellen, wie die Cen- 
tralmasse des Nervensystems ursprünglich in beide sich erstrecke, aber nur 
da, wo durch ihre Verbindung mit den edelsten Sinnesorganen die Vereini- 
gung des individualen Organismus mit der Totalität der Welt angedeutet 
wird , zum höchsten Cenlralorgan des Nervensytems sich entwickeln könne, 
und wie ebendesshalb in ediern Organismen die nervige Centralmasse sich 
ganz aus der niedrigem Sphäre der realen Productivität zurückziehen müsse. 
Wir fanden nun schon in der ersten Ordnung der Amphibien , dass hei be- 
stimmterer Sonderung der einzelnen Körpergegenden , und dem deutlichem 
Hervortreten des Gegensatzes zwischen Becken und Kopf, verbunden mit der 
höhern Stufe der Gliederformation, weicher die Bildung des Rückenmarks, 
als des dem Systeme der Bewegung entsprechenden Gliedes der nervigen Cen- 
tralmasse, noLhwendig parallel seyn musste, am untem Ende des die Becken- 
gegend duichstrelchenden Rückenmarks eine bedeutende Anschwellung sich 
ausbilde j allein erst da, wo jene Momente am stärksten hervortreten, wo eine 
wahre vollkommene Bruslgegend sich bddet, also nur in den höhern Ord- 
nungen der Amphibien, und ganz besonders im Vogel, kann auch in der 
Mitte des Rückenmarks, in der Gegend, welche wir im höbern Organismu» 
schon früher als den Centralpunkt aller Vegetation und den Prototypus des 
Sinnen- und Geschlecbtskopfs, der Kopf- und Beckengegend aufgestellt ha- 
ben, und welche im Fisch noch mit der Kopfgegend zusammenfällt, in der 
Bruslgegend^ eine eigene Anschwellung des Rückenmarks, eine Vermehrung 
seiner Masse (das erste Erforderniss zur Bildung eines Hirns) erscheinen, nur 
hier kann diese Anschwellung an beiden entgegengesetzten En4fn des Rük- 
kenmarks so vollkommen , und in höherer Potenzirung, sich wiederholen, dass 



•) T. IV. F. xm «. 
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auch in der, dem Hirn polar entgegenstehenden Anschwellung ein Bestreben 
zur Nachbildung des dem Hirn eigenthümUchen Typus recht deutlich sicht- 
bar werde. Als ein Hauptmoment in der Bildung des Hirns haben wir aber 
l-erltannt die Spaltung des Rückenmarks, welche entspricht der Aullösung und 
dem Auseinandertreten der Ner^-enfasern , welches stets der Bildung eines 
Ganglions vorausgehen muss. Bis auf diesen Punkt wird denn nun auch 
eben der Typus des Gehirns in dieser Anschwellung des Kückenmarks er- 
reicht, d. i. der Kanal erweitert sich, die seitlichen Faserbiindel treten aus- 
einander, und es entsteht nun wirklich der Anlimg eines Hirns, gleichsam 
eine vierte Hirnhöble. Nun aber fehlen die grossen Centralmassen der aus- 
«rehenden Nerven , welche nur an bedeutenden Sinnesnerven Statt finden 
können, nun können die getrennten Wände nicht durch Ganglienpaare (wel- 
che gewissermaassen durch jene flüssige Nervensubstanz nur angedeutet sind) 
■ -verbunden, nun kann die Idee des Hirns nicht vollkommen erreicht werden, 
P-^nd so treten denn allmählig die getrennten Wände wieder zusammen, der 
Kanal schliesst sich wieder auf die gewöhnliche Weise, und so endigt das 
Rückenmark zuletzt wie in den Fischen durch einen einfachen Nervenfaden.' 
Schon mehrere Andere haben auf die Aehnlichkeit zwischen dieser Bildung 
und der bey Menschen und Säugelhieren vorkommenden Abnormität, der 
Spina bifida aufmerksam gemacht, und es ist nicht zu läugnen, dass |aucb 
diese krankhafte Bildung begründet werde durch ein regelwidriges Hervortre- 
ten des Rückenmarks, wo dasselbe durch di(; ganze Beckengegend sich fort- 
' setzt und sich antagonistisch dem Hirn, zu einem neuen den Typus dessel- 
ben nachahmenden Gebilde entwickeln will. £in solches Hervortreten (des 
Rückenmarks ist aber so ganz unvereinbar mit den Gesetzen einer edeln 0^- 
eanlsallon, dass sie unwiderruflich den Keim des Todes für den ganzen Or- 
ganismus in sich trägt, so das durch diese ganze Erscheinung es herrlich be- 
stätigt wird, wie höclist nothwendig der Charakter vollendeter Einheit und 
Cenlrlcltät der nervigen Centralmasse höherer thlerischer Organismen sey. — 
Allein was man noch nicht so allgemein bemerkt hat und was doch eben so 
unwiderspreehhch g«wlss ist, und was wir vielleicht an einem andern Orte 
dereinst ausführlicher darzulegen versuchen werden, ist, dass auch die im 
Menschen und mehreren Säugethieren so häufig heobachtele Abnormität 
der Schädel- oder Hlmlasigkelt, in einer Bildung des obem Endes vom 
Rückenmark begründet ist, welche dem Verhalten desselben an seinem un- 
lem Ende bey der Spina bifida der Säugetbiere oder dem Sinus rbomboi- 
dalis der VÖgei vollkommen entspricht; denn so wie hier spaltet das Rük- 



kenmark sich bey den Hemicephalen entweder im Kopf oder schon im Halae 
oder Rücken (zuweilen fliesst diese Spaltung sogar mit der Spina bifida zu- 
sammen), und so wie hier wird in den Hemicephalen diese Spaltung nicht, 
durch Sinnesnenenganglien, sondern durch eine Blase lymphatischer Elüs- 
Aigkeit geschlossen, welches dann den mit der Hirnlosigkeit gewöhnlich ver- 
hundcnen Wasserkopf" bildet, den man sehr einseilig grÖssteniheils als das 
einzige ursarhliche Moment, dieser Abnormität betrachtete, nicht bedenkend, 
dass diese ^Vasseransammlung gleich allen übrigen Momenten dieser Abnor- 
mität nur resultirt aas der Grundidee einer unvollkommenen Erreichung des 
dem Hirn eigenthümüchen Bildungsiypus, wegen Mangel einer genügenden 
plastischen d. i. differenzirenden Kraft, ein Mangel, welcher besonders in je- 
ner Wasseranhaufung, als der Ansammlung jener ursprünglichen und indif- 
ferenten Flüssigkeit, aus welcher durch weitere DIfferenzirung die eigentlichen 
Gebilde des Hirns sich entfalten sollten , sieb recht deutlich documenlirt. — 
Denkt man sich also eine Centralmasse des Nervensystems, an deren obem 
Ende das Hirn nicht entwickelt, an deren nntern Ende der Sinus rhomboi- 
dalis oder die Rückenmarksspalte gebildet sey, so wie denn solche Fälle auch 
in der Natur häufig vorkommen, so hat man das Bild eines vollkommenen 
Gleichgewichts beider Pole derselben, ein Gleichgewicht, welches denn, eben 
so wie jede grosse SlÖning des cigenthümKchen Typus der Organisation, den 
Keim der Vernichtung nolhwendig in sich trägt. 

Beym Rückenmark des Vogels ist es denn nun auch, wo wir zuerst die 
allmählige Enlwickelung dieses Organs in der Beobachtung der Modificalio- 
nen des bcbriiteten Eycs bestimmter erkennen können, und es sind solche 
Beobachtungen vorzüglich, welche uns bey der Darstellung der Nervenentste- 
hung leiteten. Es ist bereits an jenem Orte ausführlicher geschildert worden, 
wie das Rüctenmark gleich jedem andern Nerven ursprünglich ein mit flüs- 
siger Nervenmasse gefüllter Kanal, eine Art von Gefäss sey und wie in ihm 
unter dem ConfÜct mit den Blut - Gcfasscn die Nervenfasern sich kristalllsi- 
ren. Dieses alles gilt vom Rückenmark des Vogels wie wohl von jedem an- 
dern, und wir haben desshalb hier nur die verschiedene äussere Gestaltung 
desselben in den verschiedenen Perioden seiner Bildung zu berühren. — Schon am 
dritten Tage der Bebrütung eines Hühnereyes nimmt man an den noch einen blossen 
mit flüssiger Nervenmasse gefüllten Kanal darstellenden Rückenmark, an den 
beiden Stellen, wo späterhin die Anschwellungen des Rückenmarks erscheinen, 
deutliche Erweiterungen jenes Kanals wahr. Es beginnt nun in diesem Ka- 
nal die Kristallisation der Fascrbündel, und zwar besonders auf der vordem 
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arteriellen Fläche desselben, die hintere Spalte ist noch immer etwas tiefer imd weiter 
als gewöhnlich; allein am fünften bis sechsten Tage ist auch dieses abgeändert, die 
Bildung des Ruckenmarks der (Hauptsache nach vollendet, und beide Anschwel- 
lungen sind vorhanden, doch so, dass erst am siebe'nten und achten Tage man 
in der untern Anschwellung die Spaltung der Markstränge und die lymphati- 
sche Flüssigkeit in der Mitte derselben deutlich unterscheiden kann, wie denn 
allemal die schärfere Sonderung der einzelnen Theile eines gewissen organi- 
schen Gebildes, nur später als die Gesammtmasse desselben, die Arialysis 
später als die Thesis erscheinen muss. — Wie sich übrigens bey dieser Bil- 
dungsgeschichte der innere Kanal des Rückenmarks verbalte, verdient wohl alleir- 
din^'s noch eigene (allerdings etwas mühsame) Untersuchungen, doch dürften 
vrir uns wohl schwerlich täuschen, wenn wir aus der Betrachtung der frühem For- 
men des Rückenmarks, so wie aus dem Verhalten desselben im menschli^ 
eben Fötus selbst, die Folgerung zu ziehen wagen, dass er in den frühem 
Bildungsperioden des Vogelembryo verbältnissmässig um Vieles weiter als im 
ausgebildeten Thiele seyn müsse. 

Gehirn der J^ogel. 

So wie in vielen andern Rücksichten die [Organisation des Vogels auf das 
Lebhafteste, an die der Amphibien erinnert, so wird auch eine ausfiihrlichere 
Schilderung des Vogelgehims uns überzeugen, dass wir hier mit geringen 
Modificationen ganz die den obenT Ordnungen der Amphibien eigenthümliche 
Gehirnform wieder vorfinden werden, ja wir werden erkennen, dass selbst 
die bedeutendsten jener Modificationen erst Producte späterer Ausbildung des 
Organismus, im Vogelembryo hingegen noch gar nicht vorhanden sind. 

Wie in jedem andern Gehirn unterscheiden 'wir auch hier die drei 
Hauptabtheiiungen desselben, und so beginnen wir denn wie gewöhnlich mit 
der Betrachtung der vordersten Abtheilung, der Centralmasse iur die Riech- 
nerven , eine Masse, welche hier schon deutlicher als in den vorigen Klassen, 
ihrer Bedeutung als höchste nervige Centralmasse sich nähert. 

Es ist diese Masse *) im Verhältniss der übrigen stets von ausgezeichne- 
ter Grösse, besonders gross aber, und die zweyte Hauptabtheilung des Hirns 
gänzlich überdeckend fand ich sie in den Sperlingsartigen und Wasservö-^ 
geln *^)« Sie besteht aus zwey Ganglien, oder Hemisphären, welche mit ih- 



*) Auf d. rV Taf . durcbgSngig mit a bezeichnet 

«^ z. B. im Sperling F. Vm und in der Enie P. XVU. 
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rcr innem Flache dicht und fest anelnandpr liegen, sich Jedoch mit leicliler 
Mühe gänzlich voneinander trennen lassen und dann hios durch die gewöhn- 
liche vordere Commissur *), welche schon im Fisch die Riechnervenhügel 
zusammenhält, verbunden werden. In ihrem Innern zeigen diese Ganglien 
eine büschelförmige Ausbreitung der aus den Ganglien der Hemisphären in 
sie eintretenden Faserbiindei des verlängerlen Kiickcnmarks, sind aber übri- 
gens fast gänzlich aus Gangliensubstanz gebildet, und selbst die Riechnerven 
entstehen nicht wie Im Fisch durch neues coneentrlscbes Zusammentreten 

"dieser Faserbündel, sondern es befindet sich am vordem Ende beider Hemi- 
sphären eine eigene nicht liohle Anschwellung, aus welcher derRiechnerv her- 
vortritt, so dass hier wieder gewlssermaassen jene Im menschlichen Hirn 
vollendete Bildung vorbedeutet wird, wo die Hemisphären von der Bedeu- 

' tung eines Sinnesnervenganglions sich vollkommen befreien, um endlich ein- 
zig und allein als höchste nervige Centralmasse zu erscheinen. An der un- 
tern Fläche beider Ganglien bemerkt man einen zarten .weissen bogenförmi- 
gen Streifen **), welcher eine Commissur zwischen dem hintern Lappen der 
Hemisphären und dem kleinen Ganglion der Rierhnei-vcn zu bilden scheint, 
in den Säugelhleren gewöhnlich noch weit deutlicher sich darstellt und im 
Menschen in den eigentlichen Stamm des Riechnerven sich verwandelt. Das 
Innere der Hemisphären zeigt hier so wie bei den Amphibien beträchtliche 
Seitenhöblen , In welchen nach aussen eine grosse Anschwellung***), das 
Analogon des gestreuten Körpers der menschlichen Himhöhlen, sich voi-findet, 
welche hier nur desshalb um soviel grösser als der gestreifte Körper der Säu- 
gethiere ist , weil hier überhaupt noch fast die ganze Hemisphäre aus Ganglien- 
subslanz besteht, wodurch denn die Bildung beträchtllcherGangllen und kugllcher 
Anschwellungen, welche der Gangliensubstanz ganz eigenthümllcb Ist, beson- 
ders begünstigt wird, da hingegen in den Hemisphären der Säugetbiere 
die Fasersubslanz vorberrsrbi, und dailurch das stärkere Hervortreten innerer 
Ganglien gebindert wird. Eben desshalb wurden auch die Hemisphären der 
Amphibien fast gant von den (freilich auch hier sehr unpassend also benannten) 
gestrelilen Körpern erfüllt. Die innere Wand dieser Höhlen wird durch die 
sogen, strahlige Scheidewand gebildet ■[-), deren weisse Markfasern büschel- 



^ T. TV. k, 

••) T. IV. i. 

•*•) ebendu, t. 

■|-) T. IV. t (bMonder» dcRtlich im Truthalm F. XXl,) 
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förmig von einem einzigen Punkte^ von dem später zu beschreibenden Marl- 
säuhhen der strahligen Scheidewand *) ausgehen und öfters selbst auf der 
obem Fläche der Hemisphären sichtbar werden. Die Eingänge zu den Sei- 
tenhöhlen sind wie bey den Amphibien am hintern Ende, über den Gang- 
lien der Hemisphären befindlich , und entstehen hier wie dort^ ii^dem die 
Decke der Himhöhle vom ganzen äussern Rande ihres Ganglions, des soge- 
nannten gestreiften Körpers, nach Innen sich umschlägt, in die strahlige 
Schjeidewand übergeht und so, da doch der gestreifte Körper sich nur bis 
gegen die Ganglien der Hemisphären erstrecken kann, über diesen letztem 
notbwendig eine Lücke übrig lässt. (Wir werden finden, wie im Gehirn der 
Säugethiere, indem der freie Rand der Decke an. dieser Oeffnung nach Innen 
sich umschlägt, vergrössert, und unmittelbar in die Säulchen der durchsich- 
tigen Scheidewand, hier Säulchen des Gewölbes genannt, übergeht, aus die- 
flem Rande- der ganze sogenannte Fornix, oder das Gewölbe, entsteht). — - 
So wie bey den Amphibien, so sind auch im Vogel die Aussenseiten der 
Hemisphären ganz glatt und ohne Windungen, doch ist nicht zu läugnen, 
dass da, wo die Hemisphären an Grösse sehr zunehmen, auf der obern Flä- 
che derselben einige leichte Eindrücke sichtbar werden, wodurch dieselben in 
mehrere Hervorragungen geschieden wird **). 

Wir kommen nun zur zweyten, mittlem Hauptmasse des Hirns, welche 
/die Ganglien der Hemisphären, die Sehhügel u. s. w. begreifl. Was zuvör- 
derst die von uns sogenannten Ganglien der Hemisphären anbelangt, so ist 
fast von allen Zootomen ihre wahre Bedeutung bisher gänzlich verkannt 
worden. Cuvier sagt gerade zu, dass diese Theile keinem Gebilde des mensch- 
lichen Hirns verglichen werden könnten , und erwähnt 'dieselben fast nur im 
Strauss, wo sie aus vier Erhabenheiten bestehen sollen **^J. Tiedenumn glaubt 
durch ihr gestreiftes Ansehen berechtigt zu seyn^ sie mit den gestreiften Kör- 
pern zu vergleichen -j- ). Franke endlich glaubt in ihnen blos jene graue Substanz der 
Himschenkel^ welche Aei/ im menschlichen Hirn mit dem Namen der Haube belegt, 
zu erblicken -f-{-). Allein eine nähere Untersuchung ihrer inncrn Struc^ur so wie 



*) T. IV. m; 

**) Dieas ist z. B, der Fall im Gehirn der Ente T. IV. F. XVII -wo mu auf jeder Hemi- 
spliäre 3 Anschwellmigen unterscheiden kann, a a, a /?• a y. 

^^) Legons d'Ahat comp. T. IL p. i63. 

f ) Zoologie n. Bd. S. 1 5« ^ . . 

tt) Äwf* Archiv XI. Bd. 2is Hft. ß. aa4. 



« 
f _ 



I 



— 199 — 

eine genaue Vergleichung des Vogelgehirns mit dem der Amphibien and dem 
der Säugethiere muss uns überzeugen, dass es ganz derselbe Theil ist, welcher 
schon in den Amphibien von uns als Ganglion der Hemisphären bezeichnet 
■wurde, im menschlichen Hirn aber gewöhnlich mit dem Namen des Schhii- 
gels (thalamus nervi optici), oder des unlcrn grossen Himgangh'ons beJeet 
wird. — Man braucht sich nämlich nur die Schhügel des Vogelgchirns als 
dicht aneinander liegend zu denken (welche Lage sie, wie wir später finden 
werden, im Vogeiembrjo wirklich haben) und dadurch den Hauptunterschied 
zwischen dem Hirn der VÖgel und Amphibien aufzuheben, so wird nutn kei- 
nen Augenblick anstehen können, den in Frage stehenden Tbeil) mit dem 
im letztem von uns sogenannten Ganglion der Hemisphären , durch La?e 
und Form, für gänzlich identisch zu erklären. Und wenn wir nun 6nden 
werden, wie dieser Theil es ist, auf weichem die Zirbel aufsitzt, wie aus ihm 
die den Säulcben des fomix entsprechenden Säulchen der slrahligen Scheide- 
wand ihren Ursprung inehmen, wie dei Sehnerv selbst bandartig auf ihm 
verläuft, so kann es auch keinem Zweifel mehr unterworfen seyn, dass er 
dem untern grossen Hirnganglion oder fälschlich sogenannten Sehhügel de« 
Hirns der Säugethiere gänzlich entspreche. — ' Die äussere Gestalt der Gane- 
!len Tür die Hemisphären anbelangend, so Ist diese nicht in allen Gattungen 
sich ganz gleich. Gewöhnlich, d. i. in flcn Raubvögeln, Hühnerartigen Vö- 
geln, Raben u. s. w. besieht diese Abiheilung des Hirns aus zwey mit einan- 
der verwachsenen soliden, fast gänzlich aus Ganglien Substanz gebildeten Gan- 
glien, deren obere platte Fläche mit einigen Markstreifen bezeichnet Ist, und 
in deren Innerm die Faserhündel des verlängerten Rückenmarks zu den He- 
misphären (crura cerehri) verlaufen *). Was die weissen Streifen anbelangt 
welche auf der Überfläche dieses Körpers sichtbar sind und welche Tiede- 
mann verleitet haben, denselben als den gestreiften Körper zu betrachlen, so 
sind deren auf jedem Ganglion zwey, also Im Ganzen vier wahrzunehmen. 
Die beiden Innern Streifen sind eigentlich nichts weiter als ein Paar zu Ta- 
ge liegende Faserhündel der Markschenkel der Hemisphären, wie jene ver- 
laufen sie nach vom, um sich excenlrisch in den Hemisphären zu verbreiten, 
und werden daselbst durch die Commlssur der Hemisphären (Commlssura anterior) 
verbunden **)j im Hirn der Säugethiere gleichen ihnenderLagt>nachdie»Scbenkel 



denselben liegenden Markacheukel sieht ratn luf 
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der Zirbel. Die äussern Streifen hingegen haben eme andere Bedeutung, sie 
^ind die Wurzeln der Säulchen der sir ahligen Scheidewand j und verhalten 
^ich beynabe wie die Qn untern girossen Himganglion der Säugthiere liegen- 
den Wurzeln des Fomix. Sie schlagen sich nämlich vor den Sehperyen um 
die Ganglien der Hemisphären und die von ihnen eingeschlossenen. ]y|arkschen- 
lel der Hemisphären herum ^) y kommen auf derj innem Fläche der Hemisphären 
^vrieder zum.Yorschein und vi^erden dort zu den Säulchen der strahligen Scheide- 
"wand *^). Im menschlichen. Hirn entspringen bekanntiich die Säulchen des 
Fomi^ mit, zwiefachen Wurzeln, wovon die eine d/enn auch iqi Innem des 
sogenannte9, Sehhiigels entsteht, herabsteigt, in.; den - sogenannten weissen 
lErhabenheiten (Eminentiae candicantes) - sich umbiegt und ,nun in die Säul- 
chen des Fornix übergeht , wobey also vorzüglich der Unterschied zu bemer- 
ken wäre,- dass hier diese Wurzel im Innem des Sehhügels verläuft, und 
'dass wegen des veränderten Yerhähnisses der Sehnerven hier die Umbiegung 
derselben nicbjt. vor- dem Cfaiasma der Sehnerven wie im Vogel, sondern hin-» 
I ter demsielben Jbefindlich ist. — ^ In den Vögeln, wo die Hemisphären, beson- 
'ders gross sind, und die Sehhügel gänzlich überdecken, wie in den Sperlings- 
artigen und Wasservögeln und .dem Strauss, ist die Bildung dieser Ganglien 
in so. weit verändert^ dass hier die^ Oberfläche derselben nicht mehr platt ist 
^und jene weissen Streifen zeigt ^ sondern zwey kugliche graue Erhabenheiten 
diarstellt (im $trauss will Cuvier auf jeder Seite zwey dergleichen gefunden 
haben), durch welphe jene Streifen bedeckt werden ***). Auch hier spricht 
jBich also ein bestimmtes Verhältniss zwischen diesen Ganglien und den He- 
.xnisphären des grossen Hiins aus^ und es erscheinen sonach dieselben als 
vollkommene Mittelglieder zwischen den Sehhügeln und den Hemisphären 
iselbfiit, indem sie den erstem angehören durch den;Antheil, welchen sie frü^^ 
ber an der Bildung des auch hier noch ihnen aufliegenden Sehnerven neh- 
men , mit den letztem hingegen in Verbindung stehen , theils insofern sie 
überhaupt als der Fo.cus erscheinen, von welchem die excentrische Ausbrei- 
tung der Faserbündel der Hemisphären ausgeht, theils insofern sie insbesondre 
einem gewissen Theile dieser letztem^ der ^rahligen Scheidewand, den Ur- 
eprung geben/ . "^ 
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*) T. IV. P. VIL XV. XEK, XTV. nC 

**) F. XXI. m. (Ich fand bisber diesen Verlauf mrgendt deallicli beachrieben}« 

V*) T. IV« F. X. Q. im Sperlingsgchmi. 
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Wir kommen nun zur Betrachtung der Sehhügel*) selbst. Es Tcrhatten 
^ch dieselben im Grunde ganz sa wie in den obem Ordnungen der Amphi<» 
bien, und man braucht sich nur den Einschnitt , wodurch der grosse hohle 
Sehhiigel jener Thiere in zwey seitliche Hälften geschieden wurde, etwas er« 
weitert, beide Hälften auseinandergezogen und durch eine Fortsetzung der 
Decke des Sehhiigels, welche dort, einwärts gefaltet, den trennenden Ein- 
schnitt zwischen beiden Hälften bildete , verbunden zu denken , um die voll- 
kommene Uebereinstimmung beider Formen zu erkennen. Auch sind ur-* 
^riinglich, wie wir später zeigen werden, beide Hälften, oder beide Sehhü- 
gel, gar nicht so weit von einander getrennt, als diess im vollkommen aus- 
gebildeten Thiere der Fall ist, sie werden es vielmehr erst durch das ver- 
grösserte Volumen der Hemisphären, und erscheinen deshalb um so mehr 
gegen die untere Fläche des Hirns gedrängt^ als die Hemisphären selbst sicK 
vergrössem, weshalb man sie denn z. B. im Sperling und der Ente **) von 
oben gar nicht bemerkt, da sie hingegen im Falken, wo die Hemisphären 
kleiner, sie selbst aber beträchtlich gross sind , sehr weit nach oben reichen***). 
Die Sehhügel selbst bestehen aus einer dreifachen Substanz, die innere, wel- 
che die Höhle derselben auskleidet, ist eine weisse Fasersubstanz, welche von 
den Faserbündeln des verlängerten Rückenmarks gebildet wirdf, die zweyte ist 
die dem Sehhügel eigenthümliche Gangliensubstanz ****) , die dritte ist wieder 
eine weisse Fasersubstanz, bildet den Anfang des Sehnerven und entspricht 
den weissen Markfasern, welche an den Seiten der Sehhügel im Fisch wahr- 
zunehmen waren -j-). Die Höhle der Sehhügel f^) verhält sich gerade so 
wie in den obem Ordnungen der Amphibien, d* i. sie ist glatt und einfach ohne 
bedeutende Erhabenheiten. Beide Höhlen öffnen sich in den Raum , welcher, 
unter dent die Sehhügel verbindenden starken Markblatte fjrf) befindlich 
ist ■ { \ ' [\ ')y und so wie dieses Markblatt selbst dem Dache der Wasserleitung 



*) T. IV. b. 

^) F. vm. xvn. 

**♦) F. xxn. "" 

****) T. IV. F. rX. XIX. •• 

+) T. n. F. OL k. 

++) T. IV. F. IX. XEX. T. 

+++) T. IV. n. 

i I I [ ) Der Uebcrgang der Höhle des ScUiügeh in die Wasserleitung ist T. IV. F. XCS. am 
Truthahn gezeigt. 
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im menschlichen Hirn, auf welchem hier die sogenannten Vierhugel aufsitzen/ 
entspricht, so entspricht der unter ihm befindliche Raum (eine Fortsetzung 
der vierten Hlmhöhle) dem sogenannten Aquaeductus Sylvii selbst auf das 
genaueste, und es ist höchst interessant noch im Hirn der Säugthiere in zwej 
in der Gegend des vordem Paares der Vierhugel befindlichen seitlichen Ein- 
drücken an den Wänden dieses Kanals die Spuren der Eingänge zur Höhle 
des Sehhügels wahrzunehmen ^). Anlangend das markige Querband der Seh- 
hügel, so verhält sich dieses ganz wie die Basis der, Vierhugel im Gehirn der 
Säugthiere, d. i. es endigt sich iiach vom mit einem etwas wulstigen, bei 
grossem Vögeln deutlich nach oben umgeschlagenen Rande, und geht nach 
hinten in das Marksegel (Valvula cerebelli ) übet **). Durchschneidet man 
dieses Querband, so findet man fiuf dem Boden der Wasserleitung eine zweyte 
tiefere Commissur der Sehhügel, welche indess um Vieles schwächer und nicht 
so fest als die obere ist ***). 

Es ist nun hier der Ort das Verhalten der Zirbel im Gehirn de« Vogels 
darzustellen , indem wir schon früher im Allgemeinen bemerkten , dass es die 
eigen thüm liehe Bedeutung dieses Theiles zu seyn scheine, zwischen den seit- 
lichen Hälften der Centralmasse des Gesichtssinnes und insbesondre zwischen 
den Ganglien der Hemisphären eine ganglienförmige Commissur zu bilden. — 
Es ist dieser Theil von mehreren Anatomen, selbst von Haller den Vögeln 
abgesprochen worden, indess mit unrecht, und Malacarne hat denselben be^ 
teils richtig beschrieben.- Wenn man der freilich höchst erbärmlichen Ab- 
bildung Perrauli^s -f) vom Straussengehim trauen darf, so ist die Zirbel hier 
rundlich und der menschlichen ziemlich ähnlich, in den meisten übrigen Vö- 
geln ist sie hingegen, wie sie auch Tiedemann -[-J-) bescbreibt», länglich ko- 
nisch, mit ihrem starkem Ende der harten Hirnhaut aufsitzend, mit ihrem 
dünnen Ende in die Vertiefung zwischen den Ganglien der Hemisphären vor * 
dem Qucrbandc der Sehhügel sich einsenkend "H^)j dagegen finden (was ich 

*) E« sind diese Eindriickc , welche auch im Menschen sich vorfinden^ zuerst von den Gebb, 
Wenxcl (de penitiori stmctura cerebri) beschriebe;!! worden. 

^) In einer Ente fand ich einst dieses markige Querband wohl vierfach dicker als gewöhn« 
lieh, gelblich uiid callös. 

*♦*) T. IV. F. X. XIX. w. . 

-}-) Dcsc« anatom. de huit autruches in den Mcmoires de TAcad« des sciences d. Paris 
1666 — 1699 T. 3. p.,2. 

ff) Zoologie B. n. S. i3. 

fff ) T. IV. F. XX. im Truthahn.' 
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nirgends bemerkt sehe) in andern, z. B. in Hühnern, Eulen und Tauben, 

und zwar besonders in jungen Thierensich eigentlich mehrere Zirbeldrüsen 
vor, von welchen indess wenigstens die mittlem in spätem Jahi'cn zu ver- 
wachsen, und dann eine einzige länglich -konische Zirbel zu bilden schei- 
nen *). Uebcrall aber ist es der Zirbel wesentlich, dass die obere grosse 
Vene des Hirns, welche von der Ceniralmasse des Gesichtssinnes ausgeht, die 
Zirbel durchsetzt, so dass auch hier dieses Gebild gänzlich, als eine Folge 
kristallinischen Anscbiessens von Nervenmassc um die Cenlralvene des Hirns 
sich darstellt, welche letztere ein noch Sauerstoff reich es Blut führen muss, 
da die Anastomosen zwischen Venen und Arterien im Hirn so weit sind. Wo 
mehrere Zirbeln vorhanden sind, ist die oberste, welche da sich vorfindet, 
wo die Hirnvene in die Kreuzung der Längen- und Querblutleiter der har- 
ten Hirnhaut iibei-geht, die grossere, die unlere, welche da sich vorfindet, 
wo auf den (langlicn der Heraisphären die Himvcne aus zwey Seilenäslen 
zusammentritt, die kleinere; noch kleiner endlich sind diejenigen, welche an 
diesen Seilenästen der Hlrnvene, und zum Theil schon in den seitlichen Hirn- 
hohlen liegen. Uebrigens erinnern diese Zirbeln der jungen Vögel durch ihr 
im Wasser bemerkliches gedocktes Ansehen sehr lehhaü an die Bildung der 
Zirbel im Frosch, so wie die länglich konische Gestalt der Zirbel in andern Vö- 
geln ganz mit der im Leguan beschriebenen und abgebildeten übereln kommt. 

Was den auf der Basis der Centralmasse des Gesichrsinnes liegenden 
Hirnanhang anbetrifft, so ist von diesem im Vogel wenig merkwürdiges an- 
zufiihren, ausser dass er an Grösse im Verhältniss zum ganzen Hirn schon 
tteträchtlicb verloren bat **), dass auch die graue Masse des Trichters, welche 
wir schon früher als das Ganglion des Hirnanhanges betrachtet haben, schon 
wegen der ausserordentlichen Breite der Sehnerven nur ein geringes Volumen 
habe, dass aber demohncraGhtet der Hirnanhang in einer eignen beträchtli- 
chen Vertiefung der Grundfläche der Schädeihöhle Hegt, wie denn überhaupt 
wohl kein Schädel einen so genauen und scharfen Abdruck der Bildung de« 
Hirns zeigt als der der Vögel ***). 

Anbetreffend die dem Sinne des Gesichts zugehörigen Nerven so sind 
diess die gewohniirhen vier Paar, unter welchen besonders daa Sehnerven- 



•) T. IV. F. XM. in der Taube. 
") T. IV. F. VI. rx. XIV. h. 

"'*) Köiirtlicn (Emincntiae candicantes) lönncn Fiicr nicht Statt CniTeii da die TVnrzchi in 
ti^ulciieu für die strahJige Scluidewaud liier vor den Ütluierven sielt tuuLitgcn. 
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paärwegen mehrerer Elgcnthümliclikeiten unsre Aufaierksamlceit verdient. Es 
geht nämlich der Sehnerv aus von dem Sehhügel als ein breites Band^ legt 
sich, wie bey den Säugethieren und im Menschen, um die Ganglien d^r He- 
misphären und die Schenkel des grossen Hirns herum ^) und stösst so mit 
dem der andern Seite zusammen um das Chiasma zu bilden. Durchschneidet 
man das Chiasma senkrecht, so bemerkt man auf der Schnittfläche mehrere 
Querstreifen **) , deren wir auch schon in einigen Amphibien gedacht habend 
und es ergibt sich bey ^iiier genauem Untersuchung, dass diese Streifen ent- 
stehen von einem theilweise Uebereinandergreifen einzelner Blatter der Seh- 
nerven, welches auch bereits bey den Amphibien bemerkt wurde, nur mit 
dem Unterschiede, dass im Vogel die Blätter (deren man gewöhnlich achte 
findet), in grösserer Anzahl vorhanden sind. Indem nun aber hinter dem 
Chiasma diese einzelnen Blätter sich wieder vereinigen, um den starken aber 
sehr kurzen Sehnerven zu bilden, so entsteht in demselben eine gewisse faltige 
Structur, welche zwar keinesweges so deutlich als die in den Fischen be- 
schriebene ist, allein demohnerachtet gewöhnlich in einer besonders in der 
Mähe des Chiasma's deutlichen Cannelirung des Sehnerven sich manifestirt *^*) 
und, was nun besonders wichtig ist, was man aber gerade am wenigsten 
oder gar nicht berücksichtigt hat, offenbar den Grund enthält von dem dae 
Auge der Fdgel anszeichnenden hammformigen Fortsatz einer Gefasshaui. 
Schon bey den Fischen bemerkt man nämlich sehr deutlich, wie die Gefasse 
des Sehnerven zwischen den Falten der denselben bildenden Markhaut ver- 
laufen,- allein eben weil diese Gefasse wegen der grossem Falten des Seh- 
nerven stärker sind, scheinen sie nicht' geeignet im Auge als besondre Fortsätze 
ein^r Gefasshaut zu erscheinen, wenigstens findet man solche FortMtze (von 
Haller glockenartige Fortsätze genannt) oft da, wo ^der faltige Bau des Seh- 
nerven ziemlich verwischt ist, z. B. im Hecht. Auch im Vogel besteht nun 
«her de9 Sehnerv aus mehreren Blättern, auch in ihm werden mehrere zarte 
Adergeflechte zwischen diesen Blättern verlaufen ^ auch hier können die- 
se Adern nicht wohl zu einem einzigen stärkeren einfachen Centralgefass^ 
w4e es im Säugethierauge erscheint ^ zusammmen treten, sie werden als eine 
den Blättern des Sehnerven folgende, der Länge nach zusammengefaltete 
Aderhaut den Nerven durchstreichen, und wenn diese gefaltete Aderhaut 
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endlich in «las Auge trilt, die Nervenfasern zur Netzliaut auseinah- 
dcrwcichen, so miiss dann nothwondig ein solclies Gchilde stellen bleiben 
als eben der Pecten des Vogelauges isl, über dessen angebliclien Nulzen man 
schon so manche Hypothese erbaut ha(, ohne jedoch liefer in das Eigenlhüm- 
liche jener Momente einzuifrlngcn, welche seine Entstehung nolhwcndig be- 
gründen. — Ich gebe zu, dass diese Meinung vom Entstellen des sogenann- 
ten Kammes im Vogelauge nur dann erst voiiLommen erwiesen seyn wird, 
wenn durch feine Injectlonen , welche jetzt anzustellen bey nöthigern Aihei- 
(en ich keine Zeit land, die Continuität der zwischen den Blältem des Seh- 
nerven verlaufenden Gefässe mit dem Pecten vollliommen dargethan worden 
ist, aliein ich gcstelie, dass dieselbe auch ohne diese Versuche mir zur Ge- 
wissheit geworden ist, indem erstens gar nicht abzusehen ist, wo die Gefässe 
des Pecten herkommen sollten , wenn es nicht die des Sehnerven wären, 
iweytens es schon Beweis genug isl, dass der Pecten durch blättrige Struetur 
des Sehnerven begründet wird, wenn wir finden, dass ein ähnliches, nur klei- 
neres Organ auch da in den Amphibien vorkommt, wo man eine ähnliche 
Zusammensetzung des Sehnerven , obwohl aus wenigem Blättern vorfindet, 
wie denn schon früher erwähnt worden ist, dass ich im Auge des Leguant 
einen vollkommnen, nur kleinem und nicht so vielfach gefalteten Fortsatz 
einer Gefasshaut vorfand. 

Soviel über die Eigenthüralichkeiten des Sehnerven im Vogel; die übri- 
gen llülfsnervcn entspringen wie gewöhnlich, der dritte nämlich an der un- 
tern Fläche des Ulms, in derselben Gegend, wo an der ehern Fläche der 
Central - Sinnesnerv entspringt, d. i. an den Schenkeln des grossen Hirns, 
der vierte (der hintere obere Hüifsnerv) vom Mark&egel *), d. i, von der Ver- 
einigung des kleinen Hirns mit dem Qucihande der Sebhügel, also ganz wie 
schon in den Fischen, der sechste (der untere hintere Hülfinerv) an der un- 
tern Fläche des verlängerten Rückenmarks, dem vierten gegenüber nur etwas 
weiter nach hinten, also ebcnfatls wie in den frühern Thierklassen. 

Wir kommen nun zur dritten Hauptmasse des Hirns, und heginnen hier 
mit der Betrachtung des verlängerten Rückenmarks. — Ganz auf gleiche Ail 
wie der Sinus rhomboidalis des Rückenmarks, entsteht im verlängerten Rük- 
kenmark die sogenannte vierte HJrnhÖhle durch eine Erweiterung des im 
Rückenmark befindlichen Kanals, und es verdient nur noch angemerkt zu 
werden, dass auch hier, wie wir es bereits in mehrern Amphibien deutlich 
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erkannt haben, an dieser Eröffnung die hintere Spalte mir wenigen Antheil 
nehme, indem man dieselbe gewöhnlich am Anfang der vierten Hirnhöhle durch 
ein bald schwächeres bald stärkeres Markband *), welches eigentlich durch Aus- 
gleichungderhintern Spalte selbst entsteht, geschlossen wird. — Auch im Vogel ist 
ein eigentlicher Himknoten, eine untere Commissur des kleinen Hirns noch 
nicht wahrzunehmen, indess ist eine beträchtliche wulstige Anschwellung und 
eine Umbiegung des verlängerten Rückenmarks nach unten allerdings vorhan- 
den, und wie man schon aus dem Flächerwerden der untem Rückenmarks- 
spalte und aus dem Verschwinden der die Pyramidal- und Strickformigen 
Köi'per trennenden Furche in dieser Gregend abnehmen kann, fehlen hier 
auch die Querfasem nicht, deren Gewebe eben so bey den Säugethieren die 
Längenfasem des Ruclcenmarks dprt so innig vereinigt. 

Eben so wie in allen bisher betrachteten Hirnformen, wird aber auch 
im Gehirn des Vogels die Spaltung der vierten Hirnhöhle nach oben durch 
ein neues Gebilde geschlossen; welches hier, so wie dort, einzig durch eine 
Ton Anhäufung nerviger Substanz herrührende Vergrösserung, und durch das Zu- 
Stimmenstossen der getrennten Wände des verlängerten Rückenmarks gebildet 
wird. Es trägt dieses Gebilde den Namen des kleinen Hirns, und verdient 
denselben hier aucl^ vollkommen, da es von den Hemisphären so sehr an 
Grösse übertroffen wird. — Wir fanden das kleine Hirn in den Fische» 
und mehreren Amphibien als ein einfaches, kugliges, innen aus Fasersub- 
ßtanz, äusserlich) aus Gangliensubstanz bestehendes Ganglion, in dessen Masse 
die vierte Himhöhfe ziemlich tief sich fortsetzt ; im Crocodil wurde schon bei 
der Vergrösserung dieses Organs eine Querfalte in der Oberfläche desselben 
sichtbar ^ wie kann es nun anders seyn, als dassbey zuöehmender Vergrösse- 
xung^ desselben im Vogelgehirn eine vielfache Zusammenfaltung desselben er- 
scheine? — Durchschneidet mtan daher das kleine Hirn der Vögel senkrecht, 
«o bemerkt man zuvörderst die vom vierten Himventrikel in dasselbe sich 
fortsetzende Höhle **) und demnächst die vielfache Znsammenfaltung der das- 
selbe bildenden, äusserlich aus Gangh'ensubstanz, innerlich aus Fasersubstanz 
bestehenden Membran, wodurch eine Art von Arbor vitae gebildet wird. E» 
entstehen durch diese Zusammenfahung die Läppchen des kleinen Hirns, de- 
ren Anzahl nach der Grösse des kleinen HIms selbst verschieden ist, und 



mm 



*) T. rV. F. XEX. jT. 

") F» vn. XIX. xxffl. p. 



I .; 



^ ■*- 207 >-? 

« 

▼on dreizelin bis siebzehn Tariirt *). So wie wir nun aber schon bey den 
Fischen seitliche Anhänge am kleinen Hirn vorfanden, welche der hohem 
Ausbildung des Hörorgans zu entsprechen schienen, wie ähnliche Fortsätze 
auch am Gehirn des Crokodlls vorkommen, so entbehrt deren auch das klei- 
ne Gehirn des Vogel so wenig **), dass vielmehr im Schädel selbst eigene, 
nicht unbeträchtliche Vertiefungen zur Aufnahme desselben vorhanden sind, 
wobey es merkwürdig ist, dass diese Vertiefungen im Felsenbeine selbst sich 
befinden und von den halbzirkelförmigen Kanälen umschlossen werden, so 
dass also jene seitlichen Fortsätze des kleinen Hirns, welche an sich dem 
Sinne des Gehörs zu entsprechen scheinen, hier^auch wirklich von einem 
Theile des Gehörorgans selbst umfangen werden. Anlangend die Grösse des 
kleinen Hirns, so steht dieselbe, eben well das kleine Hirn das Centralgangr 
Hon deis Rückenmarks Ist, ohngeföhr in demselben Verhältniss zur Masse des 
grossen HIms, als das Rückenmark zum Grehirn überhaupt, oder, da die Ent- 
wicklung des Rückenmarks gewöhnlich der Grösse des ganzen Körpers und 
besonders der stärkern oder schawächem Entwicklung der Glieder ano-emes- 
sen ist, so könnte man auch sagen, dass die Grösse des kleinen Gehirns im 
Verhältniss zum grossen Hirn fast eben so zunehmen müsse, als die Masse 
des Körpers Im Verhältniss zum Hirn wachse. So finden wir denn auch 
dass die Sperlingsartigen und Klettervögel, bey denen das Gehirn im Ver- 
hältniss zum übrigen Körper sehr beträchtlich, zuweilen sogar grösser als 
das des Menschen Ist (so verhält sich das Gehirn zum Körper Im Kanarien- 
vogel wie 1 : 14, im grossen Buntspecht wie 1 : 3l) ein sehr kleines Hirnlein 
im Verhältniss zum -grossen Hirn besitzen (im grossen Buntspecht verhält, 
sich das erste zum zweyten wie i : 6) da hingegen den Raubvögeln, wo das 
ganze Hirn im Verhältniss zum übrigen Körper viel kleiner Ist (so verhält 
sich das Hirn zum Körper im Thumifalken nur wie l : 5l) ein beträchtlich 
grosses Himlein eigen ist (es verhält sich im Thurmfalken zum grossen Hirn 
wie 1:4); ja selbst in der. Entvvickclung des Vogels überhaupt bleiben diese Ver- 
hällnlsse constant, denn je jünger der Vogelembryo ist, desto grösser ist die Masse 
des Hirns zu der des übrigen Körpers und desto kleiner die Masse des Himlelns 
zu der des grossen Gehirns. — Auch die Gestalt des kleinen Hirns ist mch- 
rcrn Modificationen unterworfen; denn wenn dieselbe gleich gewohulioh im 
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Ganzen vollkommen sphärisch ist, so entfernt sie sich doch bey Vergrösse- 
rung der Masse mehr oder weniger von dieser Form, indem dasselbe z. B. 
in den Raubvögeln auf dem Längendurchschnitt ein horizontal liegendes 
längliches Quadrat mit abgerundeten Ecken zeigt *), da in den Wasservögeln 
hingegen, wo bey einer im Verhältniss zum Körper sehr kleinen Hirn- 
masse die Hemisphären wegen ihre» Uebergewichts über die Sehhiigel weit - 
nach hinten reichen, und das kleine Gehirn gleichfalls eine beträchtliche 
Grösse hat, dasselbe fast einem senkrecht stehenden oben abgerandeten Cy- 
linder gleicht, und demnach eben hier so viel an I:föhe gevrinnt^ als es bey 
den Raubvögeln an Länge zunahm. 

Es zeigte siqh im Gehirn der Fische besonders deutlich,, wie, das kleine 
Hirn eigentlich entstehe blos durch Vergrösserung, Zusammenstossen und Zu- 
sammenfalten der seitlichen obem getrennten Wände des verlängerten Rük- 
kenmarks, wie auch das Ganglion des Rückenmarks von deu Schhügeln nur 
getrennt werde durch eine Einwärtsbiegung der das gesammte Hirn bilden- 
den Markhaut **), und eben so findet zwischen dem vordem untern Rande 
des kleinen Hirns und dem Querbande der Sehhügel auch eine vollkommne 
Verbindung Statt, welche nur hier, angemessen der schärfern Sonderung 
einzelner Massen des Hirns (einer Folge höherer Organisation) weit zarter, 
als bey den Fischen und Amphibien ist, und als eine feine Markhaut, als 
Marksegel (valvula cerebelli) erscheint, an welchem insbesondere der mittlere 
Theil fast ganz durchsichtig ist ***).. 

Oeffnet man den vierten Ventrikel vollkommen, so erblickt man auch 
hier, so wie schon bey einigen Amphibien, in demselben zwey kugliche An- 
schwellungen, welche dicht an der dei; Grund dieser Höhle theilenden Linie 
liegen und dem Gehörnerven entsprechen, welcher von hier aus, wie auch im 
Säugthier, um die Schenkel des kleinen Hirns sich schlägt und so mit dem 
auf der* Basis des verlängerten Rückenmarks entstehenden Hülfsnerven zum 
Hörorgan sich wendet. Wenn also in den Fischen der Hörnerv noch in 
wenig von einem andern Intervertebralnerven sich unterschied, so entsteht 



*) T. IV. F. xxni. 

.**) T. IL P. XL 

***) Das Marksegel, als Verbindung zyriaCbcn dem kleinen Hirn und de» QuerbttRde der Seh- 
hiigel istT. rV. F. XV. bey 4, und F. XIX. deutlich dargestellt. Es verdient noch bemerkt za 
werden, .dass da, wo das Querband der Sehhiigel in das Markscgel übergeht, eine Falte 
nach unten sich herabsenkt, welche nach hinten den Eingang zur Höfale der Sehhüßcl be- 
kränzt, s. F. xxm. *. «6 
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€r hiesi gleich dem Sehnenren von der edlem obcm Seile der Hirns, und 
criiätt in dem ihm correspondirenden Nerven der untern Seite, dem sieben- 
ten Hlmnerven, einen sogenannten Häl&nerycn. 

So wie überhaupt im G«hirn nnr ein veredelter Typus des Rückenmarks 
erscheint, und wie durchgängig in der Natur die höhere Formation die ihr 
Vorausgegangene niedere in sich aufnimmt und wiederholt, so fanden wir 
auch schon in den Fischen und Amphibien, dass ausser den wahren Him- 
oder Sinnesnerven auch wahre Intervertebralnerven aus dem Hirn hervorgin- 
gen. Im Frosch fanden wir als solche Intervertebralnerven nur den Kiefer- 
nerven und Vagus, welche besonders in ihrem Verhältniss zum sympathi- 
schen Nerven sich ganz wie die übrigen Zweige des Rückenmarks verhieltenj 
in der Klasse der Vögel entwickeln auch diese Nerven sich stärker, werden 
zum Theil in mehrere Nerven differenztrt (so vyie z. B. der in den Invertc- 
braten einfache Sehnerve in den Vertebraten in vier verschiedene Nerven 
des Gesichtsorgans differenzirt wird), eine Erscheinung, welche, vorzüglich in 
Ausbildung eines neuen Sinnes, des Geschmackssinnes, begriindct ist. — Der 
fünfte Ilirnnerv nämlich, welcher, so wie jeder Inlervertebralnerv der ihtti 
entsprechenden Rippe oder Extremität, so den Kieferbögen angehört, ihre 
Muskularbewegung vermittelt, und dadurch zugleich als ein allgemeiner Hülfs- 
nerv der in und an den Kiefern liegenden edlern Sinnesorgane erscheint, wird 
da,' wo sich das Geschmacksorgan voUkommner ausbildet, zum Theil selbst 
in einen Centralsinnesnei-ven dieses Organs verwandelt. Es verliert nun je- 
ner Ast desselben, welcher als Centralnerv des Geschmackssinnes erscheint, die 
Bedeutung eines Muskularnerven, und muss daher, da gleichwohl freie Bewe- 
gung zum Wesen dieses Sinnes gehört *), neue Muskulär- oder Hülfsnervener- 
halten u. es stellen sich diese Hülfsnerven dar im Zungenschlundkopfnnerven und 
im Zungenfleischnerven (n. glossopharyngeus und hypoglossus). — Was den Va- 
gus anbelangt, so erhält er zwar nicht die Bedeutung eines Sinnesnerven so wie der 
oberste Intervertebralnerv des Hirns, allein er wird doch in innige Beziehung gesetzt 
mit einem wichtigen Sinn, d. i. mit dem Gehör insofern er Siirnmneru wird, d. i^ 
lenen Organen angehört, von welchen die Manifestation der Individualität,^ 
des Geistes des Thieres , die Stimme ausgeht (da hingjegen das Gehör als der 



*][ Demi der Sinn des Gcsclunaclcs entspricht unter den vom Damisinn ab«rpJeiteten Sinnen 
dem Sinne des Getasts , er entstellt gleichsam durch Aufnahme eines Tastorgana in das< 
Danusystcm (b* d^ Abscli» ^om Sino aZ» c/#r 3cm8 hohem Seelentfermö^gns)^ 
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Sinn für Walirnehmung dieser Manifestation zu betrachten ist) und er zer- 
fällt demnach wenigstens in zwey besondere Nerven , in den eigentlichen 
Stimmiierven , welcher zu den Organen der Stimme , der Respiration und 
Digestion sich wendet, und in den accessorischen Nerven, welcher, wie jeder 
Hülfsnerv, mehr Bewegungs- mehr Muskelnerv ist. 

' Dieses Verhalten der eigentlichen Iptervertebralnerven des Kopfs, welches 
zuerst beym Vogel in dieser Deutlichkeit sich darstellt, ist allerdings sehr 
merkwürdig, weil es uns zeigt, wie in der Region des Hirns, d. i. des eigent- 
lichen Sinnes, selbst solche Nerven, welche ursprünglich sich fast in nichts 
von gewöhnlichen Intervertebralnerven unterscheiden, eine edlere Bedeutung' 
annehmen, eine höhere Bildung erlangen. •— Was endlich den sympathi- 
schen Nerven anbelangt, so endigt derselbe sich ganz, wie schon in den Am- 
phibien, nachdem er mit dem Beynerven, Zungenfleischnerven , und insbe« ^ 
sondre mit dem Vagus sich verbunden hat, an dem sechsten und hauptsäch-» 
lieh an dem dritten Ast des fünften Nervenpaares. 

Noch bleibt uns aber ein wichtiger Gegenstand zu betrachten übrig, wir 
meinen die allmählige Ausbildung dieser Gehirnform im Embryo des Vogels 
einGegenstand, welcher gerade hier insbesondre eine genauere Beobachtung 
zulässt, und daher unsre Aufmerksamkeit im hohen Grade reger machen 

So w^ie das Herz entsteht als eine Erweiterung des grossen Centralgefas- 
^es^ und wie in dieser Erweiterung durch Einsenknng der äussern Wände 
sich Zellen bilden (eine Erscheinung, welche Folge und Wiederholung der 
der Pflanze und eben so den vegetativen Systemen des thierischen Organis- 
mus eigenthümllchen Zellenform ist, welche im Gegensatz steht zu der der 
senslbeln Sphäre eigenthümlichen Kugelform), so entsteht auch das Hirn als 
eine zeilige Erweiterung der grossen Nervenader oder des Rückenn^arks. Man 
könnte die einzelnen Blasen des Hirns wohl mit den Zellen des Herzens ver- 
gleichen, denn wie in diesen eine besondere, s.päter sich bildende Zelle für 
das Blut der Hohlvene, und eine zweyte, für das der Lungen venen entsteht, 
wie endlich durch den Ventrikel und Bulbus der Aorta dieses Blut in die 
Centralarterie tritt und so sich im Körper verbreitet, sö erscheinen auch im 
Hirn als zuerst gebHdet die Zellen für die Centralmasse des Gesichtsinnos, 
als die des edelsten, des eigentlichen Nervensinnes, später entwickeln sich 
(wie uns dicss auch schon die Betrachtung der niedrigerh Formen derThier- 
gchime zeigte, denn auch im Fisch erreichte die Centralmasse des Gesichts- 
sinnes die höchste Ausbildung) die Hemisphären, als die ursprünglich dem 
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Riechsinn, einem der Tegeiativen Sphäre noch angehörigen Sinn, entsprechen- 
den Centralmassei», und beide Massen gehen nun über in die dritte Haupt- 
masse des Hirns, die Wurzel und den Focus des Rückenmarks, welche an- 
fanglich im Verhältniss zum Rückenmark ganz der Gestalt des Bulbus der 
Aorta im Verhältniss T£ur Aorta jselbst gleicht *). — In dieser Gestalt findet 
man das Hirn schon am dritten Tage der Bebrütuiig im Hühnerembryo, der 
Inhalt dieser Blasen ist aber dann noch vollkommen flüssig. Späterhin 
^ schiessen in dieser Flüssigkeit Nervenfasern an, allein« noch immer sind die- 
jselben so äusserst zart,- dass die dadurch geformten Gebilde blos durch die 
die Zellen bildende harte Hirnhaut zusammengehalten werden. Wir wählen 
zur genauem Beschreibung der Gestalt des Hirns im Vogelembryo die Periode 
des neunten bis zehnten Tages der Bebrütung, weil hier die einzelnen Theile 
schon eine ausführlichere Untersuchung zulassen, und die eigenthümliche 
Form des noch unausgebildeten Vogelgehirns, welches die Gestalt dieses Or- 
gans in tiefern KJassen wiederholt, hier noch deutlich genug zu erkennen ist. 
So wie in dieser Periode des Embryo noch der Kopf durch seine bedeutende, 
Grösse alle übrige Theile des Körpers überwiegt, nnd wie von diesem Ko-» 
pfe wieder die Augen bey weitem den grössten Theil einnehmen, so ist auch 
das Gehirn im Verhältniss zur Masse des Körpers bedeutend gross (das Ver- 
hältniss ist 1:15 da im ausgebrüteten Hühnchen dasselbe auf 1 : 28 steigt **), 
und in diesem Gehirn zeichnet sich wieder die zweyte Abtheilung, die Cen- 
tralmasse des Gesichtssinnes, durch ihre bedeutende Grösse aus. So wie noch 
im Fisch und Amphibium die Hemisphären vor den Sehhügeln liegen, die- 
selben nicht überdecken, so haben auch hier die Hemisphären eine läng- 
liche Gestalt (ohngefahr wie ein Frosch) und weichen an ihrem hintern Ende 
auseinander ***), da hingegen ihre vordem Enden in die Riechnerven sich 
verlängern. So wie im Fisch und Amphibium die Schhügel dicht aneinan- 
derlagen, so sind dieselben auch hier noch nicht, wie diess spälcrhin bey 
Vergrösserung der Hemisphären geschieht, nach den Seiten hin auseinander 



*) Man findet diess bey Nicola^ in ReiTs Arctiv XI. Bd. a. Hft» gnt dargestellt Fig. 6. c 
Nur können hier wohl die mit aa bezeichnetrn Theile nicht die Hemisphären des grossen 
Hirns, sie müssen Tielmehr die Sehhügel vorstellen. 

**) Nach fVenzel do penitiori structura cercbri , wo über die allmählige Entwickclnng des 
Hirns im bebrüteten Küchelchen recht vollständige und genaue Beobachtungen sich yor« 
linden. 
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gedrängt, sondern berühren einander mit ihr^Di innem Flächen unmittelbar ^). 
Sie werden yon den Hemisphären durch einen ziemlich gössen dreieckigen 
Raum getrennt, welcher die Ganglien der Hemisphären und ihre ganglien- 
formige Commissur, die Zirbel,^ aufzunehmen bestimmt ist **^). Friiherhin 
sieht man in diesem Räume die bedeutendsten Faserbündel des Hirns, die 
Markschenkel des grossen Hirns , welche , wir früher als in den Granglien der 
Hemisphären verlaufend fanden, deutlich durscheinen. — Wie nun gewöhn- 
lich, je kleiner die Masse des Körpers im Yerhaltniss zu der des Gehirns, ist, 
auch um so kleiner das kleine Gehirn im Verhältniss zum übrigen Hirn er- 
scheint, so ist auch im Embryo des Vogels bey dem bedeutenden Ueberwie- 
gen des ganzen Hirns die dritte Hauptmasse desselben ausserordentlich klein. 
Das kleine Hirn zeigt hier noch nicht die Extension und die Zusammenfal- 
lung seiner Membran, welche ihm im ausgebildeten Vogel eigen thümlich ist, 
es besteht aus einem schmalen, dicht an den Sehhügeln liegenden Bändchen, 
in welchem die getheilten Stränge des verlängerten Rückenmarks sich yerei- 
nigen ***)> und welches «ich nur wenig über die in den Fröschen [und 
Schlangen vorkommende Gestalt desselben erhebt, so dass also auch in dieser 
Rücksicht die Wiederhohlung der den tiefem ThieriLlassen eigenthümüchen 
Hirnform sich deutlich ausspricht. 

Legt man den Kopf eines solchen ohngefahr zehntägigen Hfinchens eine 
kurze Zeit in Wasser, so gelingt es sehr leicht, das ganze Hirn mit der 
harten Hirnhaut aus dem Schädel zu nehmen. Spühlt man dann mit einem 
feinen Pinsel die Himsubstanz aus dieser Hülle heraus, und betrachtet nun 
diese letztere unter Wasser, so erblickt man in den Zellen derselben den 
reinen Abdruck der ganzen Gehimbildung. Es finden sich nämlich nach 
vorn zwey längliche Zellen- für die Hemisphären ****), welche vom 
durch einen Ausgang sieh öffnen *^****), auf diese folgt eine unpaarige Zelle 
für die Zirbel -{")? dann zwey grössere Zellen fiir die Sehhügel -f^) mit eineiig 
grosse« Oeffnung fiir die Sehnerven -j^H"), dann ein^ unpaarige kleinere Zolle 
für das kleine Hirn j ' |']| ) , welche nach hinten in den Kanal fiir* das Rük-^ 
kenmark ausgeht. 
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ScIiliissHcK können vir nicht unterlassen, über eine hei den Hühnern 
häufig zu heobarhtende Abnormität des Gehirns uuil Schädels einige Worte 
anzufügen, da die Erscheinung seihst für die iRiMiingsgeschlchle des liirns 
nicht ohne Interesse ist. — Wir meinen die Bildung des Schädels und 
Hirns in den sogenannten Haubert- oder TuUenhühnern. Diese Abnormität, 
welche auch bey Knien, Kanarienvögeln u. s. w. vorkommt, ist nicht, wie 
Pallas und Andre glauben, in einer krankhaflen Vergrösserung des IliruR 
Oller gar in einem Hirnbruchc begründet, sondern es ist darin, wie ich 
durch eigene Untersuchungen mich überzeugt habe, hlos eine Annäherung 
an den Typus des Hirns niederer Tliierklassen, oder an den im Vogelem- 
bryo vorhandenen sichtbar. Es zeigt tiämlich die Untersuchung des Hirni 
eines solchen 'l'hieres, dass obschon die innere Slructur der einzelnen Hirn- 
theile ganx die gewöhnliche ist, doch die Lage und das Verliällniss dersel- 
ben 7.i> einander nicht völlig normal sind. Es gilt diess vorzüglich von den 
Hemisphären, welche erstens etwas schmäler und nicht ganz so gross wie In 
andern Hühnern, und zweytens mehr nach vom gelagert sind, die mittlere 
Abtheilung des Hirns folglich nicht so weil bedecken, wie dless in der nor- 
malen Hirnform der Fall Ist , so dass man dadurch allertlings deutlich an 
die. Hiriilbrm des Vogelemhryo erinnert wiixl, wo, wie wir gesehen haben, 
auch die Htrmlsphären kleiner sind und nicht so weit nach hinten reichen, als im 
ausgebildeten Thlere, So wie nun also dieCenlralmassedesGesirhtssinn«8im Ver- 
bältnlss zu d<'n Hi^misphären hier grösser erscheint, so ist auch das dieselbe um- 
gebende Knochengebilde kräfllger entwickelt, der mittlere Kopfvvirbel, dessen 
oberer Bogen durch die Scheitelbeine dargestellt wird, zeitiger und stärker als ge- 
wöhnlich ausgebildet, da hingegender vorderste Kojjfwirbel undzumal dessen obe- 
rer Bogen, dieSlirnbeine, übereinstimmend mit derunvollkoramncnEntwiclteUing 
dcrHemisphären So äusserst mangelhaft erscheinen, dass sie die weif er nach vorn ge- 
drängten Hemisphären nicht mehr zu umfassen und zu bedecken im Stande sind, und 
;^ocntstebl dann iiber der Wurzel des Schnabels durch ein Aiiselnandertretcn der 
Stirnnath jene beträchtliche OelTnung des Schädels, wo das Hirn nur durch 
Hriule bedeckt wird, selbst pia und dura mater milx^lnandrr verwächst, und 
nur die stärker entwickelten FefVrn die harte KnoehenschaJe einlgermaas^en 
ersetzen. Bei ällern Hübnern findet man /.war diese Oeffnung durch da» 
Fortwachsen der Knonhenrandcr etwas mehr bedeckt, allein immer bleibt die- 
ser 'J'heil der Scbädelschalc unvollkommen, dünner als gcwühnÜch und lö- 
cherig. 
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IV. 

Rückenmark und Geh.irn der Säugthierc; 

Mehr als in' irgend einer andern Thierklasse ist die Centralmasse des 
Nervensystems in den Säugthleren^ untersucht worden , und weniger als bei 
der Betrachtung der niedrigem Klassen diirfen wir daher hoffen, über die ei- 
gentliche Bedeutung und die besondre Gestaltung einzelner Theile dieses Ge- 
l>ildes neue Beobachtungen und Meinungen darbieten zu können. Demohn- 
ferachtet ist es nicht zu läugnen, dass auch bei diesem Gegenstande, welcher 
doch von keinem der bedeutendem Zootomen unbeachtet geblieben war, bis 
auf die neuesten, Zeiten, noch grosse Irrthümer obwalteten; so musste erst 
Gall darthun, dass man falschlich bisher das Ganglion der Hemisphären fiir 
einen wahren Sehhugel gehalten habe, so wurde dem Rückenmark hier so 
wie .im Menschen noch neuerlich die hintere Spalte abgesprochen , so kannte 
selbst Gall noch den so wichtigen Kanal des Rückenmarks nicht, so war 
endlich gerade das Wichtigste, d. i. die Entwicklungsgeschichte hier immer 
am wenigsten berücksichtigt worden. — Es wird uns auch hier so wie in 
den frühem Klassen vorzüglich beschäftigen., den Uebergang niedrigerer Bil- 
dungen in höhei*e darzustellen , und so endlich die Untersuchung des mensch- 
lichen Hirns, so wie alle jene Folgerungen, welche aus der Betrachtung der 
stufenweise erscheinenden Ausbildung dieser Organe hervorgehen, vorzubereiten. 

Hilcienmarl der Säugethiere. 

Wenn wir bereits bey .der Betrachtung dieses Gebildes in den Amphi- 
bien und Vögeln keine bedeutenden Abweichungen von, seinem ursprüngli- 
chen Typus wahrnehmen konnten, vielmehr uns überzeugten, dass die Orga^ 
Xiisation desselben schon hier nicht leicht mehr jene Stufe erreichte, auf welcher 
in den Fischen wir sie fanden, so können wir leicht voraussetzen, dass das^ 
fielbe in dieser Klasse, wo selbst die Momente, welche in <ler Klasse der Vö- 
gel eine Steigerung seiner Organisation begünstigten, d. i. die äusserst be- 
trächlliche Ausbildung des gesammten Bewegungssyslems , wegfallen, weit 
entfernt sich in einzelnen Punkten seiner Organisation zu erheben, vielmehr 
immer tiefer sinken, immer mehr der Bedeutung eines Nerven sich nähern 
müsse. 

Gleichwie in den frühem Thierklassen bildet das Rückenmark hier einen 
den ganzen Wirbelkanal durchstreichenden Cylinder, von welchem an beiden 
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Seiten, Aen In lerverlebrallü ehern gegenüber, die Nerven entspnngen, und ^-vie 
in diesen endigt es sich mit einem diinnen einfachen Faden am Ende dieses 
Kanals. — Nur in den menschenähnlichsten Säuglhieren dürfte die Endigung 
desselben in derGegend der Lendenwirbel, welche dem Menschen eigenlhüm- 
llch ist, und deren physiologischen Grund vir noch weiterhin ausliihrlicher 
darlegen werden, vorkommen, und selbst in diesen wird man immer, wie 
eben auch im Menschen, wenigstens im Fölus das Durchsetzen des ganzen 
Riickmkanals vom Rüctcnmark vorfinden, wie dieses bereits von Meckel an- 
gemerkt worden ist *). Eben so wie in jenen Thierklassen durchstreicht auch 
hier ein einfacher zarter Kanal das ganze Rückenmark in seiner Mitle, da 
hingegen von zwey seitlichen Kanälen, deren Daseyn Call behaupten zu kön- 
nen meinte, nirgends eine Spur gefunden wird, interessant miisste es Scyn, 
das Rückenmark der Cetaceen und Affen nicksicbllich dieses Kanals zu un- 
tersuchen, da die Cenlralmasse des Nervensystems dieser Thiere in mehrern 
andern Momenten dem Typus der menschlichen sehr nahe kommt, und es 
daher auch wohl seyn könnte, dass, wenigstens in den Affen, dieser Kanal^ 
eben so wie im Menschen, mit: der vollendeten Ausbildung des Körpers ver- 
schwände. ■ — ■ Es ist übrigens nicht zu verkennen, dass auch bei den andern 
Gattungen der Säiiglhiere mit der Zunahme des Allers dieser Kanal sich ver- 
engert, und wir finden ihn daher im Kalbe**) verhällnissmässig beträrlith'ch 
weiter als im Ochsen ***). Anlangend die graue oder Gangliensuhslanz 
des Rückenmarks f), so ist dieselbe auch hier in zwey Stränge zu beiden 
Seiten dieses Kanals gelagert, an deren jedem auf dem Durchschnitt des Rük- 
kenmarks ciri aufs[eigon<ler und absteigender Ast unterschieden werden kann, 
welche gegen die beiden Reihen von Nervenursprüngen sich wenden und von 
denen besonders der obere Ast gewöhnlich stärker ist und derOhertläche des 
Rückenmarks näher kommt, als der untere, welches tlieils mit der grossem 
Anzahl und Stärke der Nervenfäden an der Rür-kenselte übei-einstimmt, theils 
auch bewirkt, dass in mehreren Säuglhieren der niedrigem Ordnungen, z. R. 
in den Nagern, noch zwey graue Streifen auf der obern Seile des Rücken- 
niarks zu Tage kommen ff). Die Masse der Gangliensubstanz ist gewöhnlich 
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im Rückenmaiic um so grösser', ^ niedrigec die GaitOng de^ Tlikres sell>&t 
8teht\ usüdj je jünger das Individuum ist ^). Rücksiclitlich der äussern Ge- 
stalt des- Rückenmarks bemerken wir hier noch , wie ia den Vögeln^ die den 
stärkera GKedemerven entsprechendeti beiden Anschwellungen desselben in 
4ef Brost ujid Lendengegend. Es sind diesß indess eigentlich keipesweges ab 
Folge der Gllederblldung zu betrachten; denn sie sind früher dai, aU dieGlIe-«- 
der selbst, und wo sie fehlten, da entwickeln sich kerne Glieder (In den Ce- 
tacec^ fehleu sie wahrscheinlich ganz), sondern sie sind ^wQrund dierGlIe^ 
derbildujctg} dena wo sich die Gentrainer vetw^asse stärker entwickelt ,,. da muss 
^la^ch die kaöcheri^ Utohülhiii^ (der Wirbel) mit ihvei» Anhänge», den vor- 
dem Sjgiochenbögeii (dca Bippeu u^d detfeur höheren Potenzen, Gllederkno- 
eben., Kiefern u. ^^ wO sich stärke^ ausbilden^, da müssen grössere Nervea 
von Ihr ausgehen., und diesen grossem Nerven entsprechend müssen grössere 
Gefasse und kräftigere Muskeln sich bilden^ kurz da werden Bewegungsglie— 
der ^u St^yade kommen. . Welches nun aber der Grund dieser Anschwellua- 
;en selbst sey,, haben wirr. schon früher berührt (& 19.3), indem wir sahen^ 
lass die mittlere Anschwellung entstehe p^^allel der hohem Ausbildung der 
l^rustgegend ,; dass die untere hingegen den Gegensatz zum Hirn bilde j weU 
ches als die; bedeutendste Ausbildung des Rückenmarks begründet wird durcK 
4as ihm ursprünglich gegenüberstehende Herz, welches nur späterhin,, nach, 
der Eniwickelung des^ Halses, In die Mitte des Körpers tritt, und so die mitt* 
lere Anschw/^Uung. des Rückenmarks bewirkt. Wir finden in Folge dessen» 
in der Reihe thierischer Organisationen zuerst, wie das Herz Immer unter dem 
Kopfe Hegt, in. den Fischen, als Anschwellung des Rückenmarks nur das 
Hirn, späterhin. In: den Amphibien und Vögeln, als bedeutendste Anschwel* 
lungcn das Hirn und die Ihm polare Verstärkung des Rückenmarks In der 
Kreutzbeingegend , ^u welchen dann noch bei vollkommner Ausbildung der 
Brustgegend die mittlere hinzukommt, und es ist leicht vorauszusehen, dass 
die untere Anschwellung so lange die stärkere bleiben müsse, als das Rücken- 
mark noch die Geschlechtsgegend durchsti*eiche, und dass sie blos dann von 
der mittlem übertroffen werden müsse, wenn das Rückenmark sich gänzlich 
aus der Beckengegend zurückzieht. — Es ist deshalb im Fötus der Säug- 
thiere Immer, und eben so in den tiefem Gattungen. <lerselben , besonders In 
den Nagern y die untere Anschwellung des Rückenmarks bedeutend grösser 



*) Man erkennt dieas schon ans der Vergleichung der Durcbscbnitte vom Rückenmauk ei- 
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als die obere', und es stimmt damit auf das genaueste überein, wenn wir 
in eben diesen Thieren gewöhnlicb die hintern Extremitäten um so Vieles 
grösser und stärker, als die vordem sehen. Auch in dieser Hinsicht wäre 
eine Untersuchung des Rückenmarks der Affen sehr wünschenswerlh, denn 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass hier, wo beiderlcy Extremitäten so sehr 
gleichrörmig ausgebildet sind, auch beide Anschwellungen des Rückenmarks 
sich gleichen möchten, sowie dass in den langarmigen Affen ■vielleicht zuerst 
jenes Uebcrwiegen der obern Anschwellung sich aussprediCj ,welches dem 
menschlichen Rückenmark eigenthümlich Ist. 

Noch haben wir die Theilung des Rückenmarks in seitliche Hälften and 
dann die Rückenmarks nerven zu betrachten. Das Rückenmark spaltet sldi 
hier wie in den vorigen Klassen auf der obern und untern Fläche durch die 
vordere und hintere Spalte, die letztere findet man in den untersten Ordnun- 
gen dieser Klasse, in den Nagern y Fledermäusen u. s. w., vorzüglich aber 
im Fötus der Säuglhiere besonders tief und weit *), da sie hingegen in ho- 
hem Gattungen fast gänzlich verwächst **), eine Erscheinung, deren Grund 
wohl einzig darin zu suchen ist, dass das Rückenmark sich jetzt mehr imd mehr 
in seinem Verhällniss zum Hirn der Bedeutung eines Nerven nähert, die nur 
einer nervigen Centralmasse zukommende Spaltung hier folglich mehr ver- 
schwinden muss, eine Anforderung, welche in edlern Gattungen aid" der Rük- 
kenseite durch das Verwachsen der hintern Spalte, auf der Vorderseite, wo 
wegen der starken sich einsenkenden Gelasse das Verwachsen unmöglich ist, 
durch das Kreuzen der seitlichen Stränge vor dem Uebergange des Rückon- 
inarks in das Gehirn, erfüllt wird. Einer der neuesten Zergliedcrer des Rük- 
kenmarks ***) hat zwar die hintere Spalte im Menschen und in den Säugthie- 
ren gänzlich geläugnet, allein er gibt damit nur einen Beweis geringen, Ta- 
lents zu genauen Beobachtungen, welches auch aus dem nicht Auffmden des 
Rückenmarkskanals, so wie aus der Versicherung, dass er in einem halbrei- 
fen Kalbsfnlus das Rückenmark nicht im geringsten anders aJs im erwachse- 
nen Stier gefunden habe, hervorleuchtet. — Anlangend die Nerven des Rük- 
kcnraark« so entspringen sie wie gewöhnlicn mit hinlern »md vordem Wur- 
zln, von denen die hintern um etwas stärker und zahlreicher, als die vor- 



•) T. V. F. XXVI. b. im Fötns eüier Mnui. F. XX\TI. b. in einer FlcaermaDJ: 
**} Im nückenmark des Ochien ist nur ebie Iciio Spur detselben vorbiuidcn : F. SuUH. b. 
in dem des Kclbe» XXIV. b. ist sie necli weit dcutticber. 
'*) 9' 9j ^h' Ktuffel de mcduJJn spinalj Hai. 1810. übers, in ReiF* Arcti 
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dem sind, und ganz vorzuglich an der Bildung des Ganglions, welches diese 
^Wurzelfaden zum InterVertebralnerveii vereinigt, Theil nehmen. Einzelne 
Anschvi^ellungen des Rückenmarks, welche den einzelnen Nervenpaaren ent- 
sprechen, finden sich im RGckenmark nicht, und Oali hat dieselben* wohl 
mehr tu sehen geglaubt als wirklich gesehen ^^, auch wJlren sie mit dem 
Stande der Organisation der Säugthiere überhaupt unvereinbar. — - Beson- 
dere Bemerkung verdient es aber noch, dass In der Anzahl der den vesrchie- 
denen Gregenden des Rückenmarks angehörigen Nerven, bei den Säugthieren 
suerst das besti^imtere Correspondiren dieser Gregenden sichtbar werde, in- 
tern gewöhnlich die Nerven des Halses den Lendennerven ^ die Nerven des 
Beckens den Hauptnerven des Kopfs (den drei zum Theil aus mehrem Ner- 
ven bestehenden Sinnesnerven, und zwey Intervertebralnerven) in ihrer Anzahl 
so ziemlich entspredien, wobej nur zu bemerken ist, dass in den Säugthie- 
yen häufig die Zahl der Beckennerven durch das Daseyn der Schwanzneryen 
vergrössert wird« 

Was endlich die Bildungsgeschichte des Rückenmarks im Säugthierfötus 
anbetrifit, so haben wir die wichtigsten Momente, wodurch das Rückenmark 
des Fötus von dem des ausgebildeten Thieres sich unterscheidet, schon^im 
Vorhergehenden angemerkt, sie bestanden in einem weitem Kanäle, grösserer 
Menge der Gangliensubstanz, tieferm Herabreichen des Rückenmaks, der be-^ 
deutendem untern Anschwellung desselben und der tiefem und weitem hin- 
tern Spalte, alles Momente, weldie grösstentheils auch dem Rückenmark nie* 
driger Thierklassen eigenthümlich waren. — Noch können wir bei dieser 
Gelegenheit einige Bemerkungen über eine ^on Meciel^^) aufgestellte Meinung 
über die Bildungsgeschichte des Rückenmarks anzuführen nicht unterlassen, 
alff vvelcher durch Untersuchung an Kaninchehembtyonen sich berechtigt 
hielt anzunehmen, dass das Rückenmark ursprünglich eine Longitudinalplatte 
darstelle, durch deren seitliche Umbiegungen dann die eigentibümliche Ge« 
stalt des Rückenmarks hervorgehe. Wir iglauben nämlich allerdings, dass 
Shnliche Vorsteltungen für die anatomische Beschreibung, Vrelbhe immer suc- 
Cessiv gehen muss, nie synoptisch seyn kann, nicht izu verw e r fe n seyen, wir 
Selbst haben, um die Gestaltung des kleinen Hirns anschaulich zu madieti^ 



'^) Untersachongen über die Aaatomie d« Nerrensystems und Gehimi 1809. S. 109 «- to. 

**) Vorlesangea üb« vcrgL Anat. üben. ü. Cu^iir Bd. a S» i63« und m mefarerai andem 
QrteiL 
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dasselbe aus dem Zusammenstossen der getrennten seitlichen Wände des 
Rückenmarks entstehen lassen, allein man darf doch hierbei nie vergessen, 
dass dieses nur Darstellungsform, nicht Gang der Entwicklungsgeschichte 
selbst sey. So wenig also jemand glauben wird, dass das Mesenterium und 
die äussere Haut der Därme entstehe durch ein nach innen Umschlagen und 
Fortwachsen des Bauchfelles, eben so wenig können wir auch annehmen, 
*fenn wir es fest im Auge behalten, dass das Rückenmark ursprünghch ein 
mit Flüssigkeit gefiiHter Kanal sey, in welchem unter dem Contlict mit Ge- 
fässen Nervenfasern anschiessen, dass das Riickenmark ursprünglich als eine 
Longitudinal platte entstehe und durch die seitliche Umbiegung derselben zt> 
seiner eigenthümllchen Gestalt gelange, wir müssen vielmehr, theils aus der 
Beobachtung des sich bildenden Rückenmarks, theils durch Analogie, aus der 
Betrachtung der verschiedenen Formen desselben in der Stufenfolge derThler- 
klassen, schliessen, dass das erste bestimmtere Gebilde desselben der Kanal 
sey, welcher mitten zwischen den auf der hintern und vordem Seite sich 
einsenkenden Gefassen als eine Wiederholung der Urform des ganzen Rük- 
Lenmarks entsteht, dass dann, eben dieser sich einsenkenden Gefässe wegen, 
die an diesen Kanal sich ansetzende Nervenmasse wieder in zwey seitliche 
Stränge zerfalle, deren jeder abermals gewissermaassen die Urform des Rük- 
kenmarks wiederholt, insofern er einen aus Fasersubstanz gebildeten Kanal 
darstellt, welcher innen mit Gangliensubstanz ausgegossen ist. — Nach alle 
diesem möchte es daher wohl am wahrscheinlichsten seyn, dass jene Meinung 
blos veranlasst worden sey durch die im Fötus, und besonders im Fötus der 
Nager, so sehr beträchtliche und leicht zu erweiternde hintere Spalte, von 
welcher wir schon im Vorbeigehenden Meldung gethan haben, dass sie dagegen 
als richtige Ansicht von der Bildung des Rückenmarks wohl keinesweges aufge- 
stellt zu werden verdiene. 



Gehirn der Säugthiere. 

Wenn wir bei der Betrachtung des Hirns im Vogel die Bemerkung ma- 
chen konnten, dass gerade in solchen Gattungen, welche im Ganzen auf ei- 
ner tiefem Stufe der Organisation stehen, wie z. B. in den sperlingsarligen 
Vögeln, -die Masse des Gehirns im Verhaltniss zu der des ganzen Körpers vod 
«ehr bedeutender Grösse war, dahingegen in den edlem Gattungen, z. B. in 
den Raubvögeln dieses Verhaltniss lur das Hirn weit ungünstiger ausfiel, so 
g^ben ähnliche Uuiersuchungea in der Klasse der Säugthiere ias\ dasselbe 
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Resultat , indem auch hier gerade die niedrigsten Gattungen ein im Verbält-' 
niss des Körpers beträchtlich grosses Gehirn besitzen (in der Maus macht 
das Hirn ^ in der Hatte ^V des Körpers aus), dahingegen in weit yollkomm« 
aern Gattungen ein yerhältnissmäasig weit kleineres Hirn sich vorfindet (ini 
Fuchs macht das Hirn -y^y, im Pferd T^^y im JSlephant xw der Körper« 
masse aus). Allein was wir nun früher nirgends in dieser Deutlichkeit aus«* 
gesprochen finden, ist,/dass die Gattungen dieser Klasse rficksic^htlich der 
Masse ihres Hirns einen gewissen Cyclus durchlaufen, indem in den höch- 
sten, in denen, welche sich dem Menschen am bestimmtesten nähern, die 
Gehimmasse im Y erhältniss zur Körpermasse wieder zunimmt , und so in dea 
^ Affen eine Grösse erlangt, welche Ton der der menschlichen Hirmdassei ei« 
genthümlichen wenig oder gar nicht übertroffen wird. Wenn wir nun diesa 
den höchsten Gattungen dieser Klasse und dem Menschen selbst eigenthüm- 
liehe Präponderiren der Uimmasse offenbar för die Folge einer ToUendetem 
Organisation erkennen müssen, wo das höchste Centralorgan des Nenrensy^ 
stems als der^wahre Focus des gesammten Organismus erscheint, so ist im 
Gegentheil durchaus nicht zu verkennen, daßs das den niedrigem Gattungen 
eigenthümliche Prädominiren der Himmasse nur eine deutliche Annäherung 
an den Typus der Embryonen sey, wo die höhe Bedeutung der eigenthümli-> 
eben Organe des Kopfs durch ihre besonders zeitige und kräftige Ausbildung 
sich bestimmt genug manifestirt, und demnach auch die Masse des Gehirns 
ein Uebergewicbt erlangt, welches späterhin durch die Tollkommnere Entwik«-, 
kelung des übrigen Köi}>ers und insbesöndire der Glieder Jbedeutend geniin-^ 
dert wird. — Wodurch sich nun aber der Typus der nervigen Centralmasse 
auch bei jenen niedrigem Gattungen, wo die Masse des Hirns im Yerhältniss 
zum Körper so beträchtlich gross ist, doch noch ^immer sehr weit von dem,* 
den höchsten Gattungen dieser Klasse eigenthümlichen unterscheidet« ist das 
zwischen dem Gehirn und Rückenmark bestehende Yerhältniss. Wenn näm- 
lich die höhere Vollkommenheit der letztem ^ich nicht nur durch das Prä- 
ponderiren der ganzen Hirnraasse', sondern eben so sehr durch die Unterord- 
nung des Rückenmarks unter das Gehirn manifestirt , so nähert sich dagegen 
bei den erstem durch' die bedeutende Länge und Breite des Kückenmarks, das 
Kwisohen diesem und dem Hirn bestehende Verhältniss mehr demjenigen wel- 
ches in den tiefem Thierklassen wir vorfanden. Merkwürdig ist es in die$er 
Hinsicht,, dass in den Cef ac#^/i, wo ebenfalls bei einer sehr fötusähnlichen Bildung 
und einem dieser angemessenen Volumen des Hims.(es ist ini'Delphin -^^ bis y^ 
der Körpermasse) I doch der Grösse des ganzen Kopis^ SQ sie der^ering^ 
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Breite" des TCrlängerlen MarVs nach zu urthcÜen, das Riiclenmarlc in einem 
sehr kleinen Verhältniss zur Hirnmasse steht, weshalb wir, ohschon der Ty- 
pus im Ganzen noeh vollkommen fÖtusäbnlirh bleibt, doch nicht anstehen 
können, ihn wenigstens mit dem Typus der nervigen Centralmasse im mensch- 
Uchen Fbtus gleich zu setzen; wie sich denn auch späterhin bei der Betrach- 
tung der einzelnen Theile dieses Hirns selbst mehreres ergeben wird, was 
diese Meinung vollkommen bestätigt. — Es spricht sich übrigens das Ver- 
hältniss, in welchem das Rückenmark zum Gehirn stebt, schon in dem zwi- 
schen der dritten Hauptmasse des Hirns und dem übrigen Hirn bestehenden 
Verhältnisse sehr bestimmt aus; denn da das kleine Hirn hauptsächlich aU 
Ganglion des Rückenmarks zu betrachten ist, so wird dasselbe stets im glei- 
chen Verhältniss mit dem Rückenmark überhaupt stehen, und Vergrösserung 
der Masse des Rückenmarks in Vergrösserung des kleinen Hirns sich mani- 
festiren, und so finden wir denn bei jenen niedrigem Thiergattungen, wo die 
Masse des Hirns so beträchtlich gross war, auch ein sehr voluminöses kleines 
Hirn (in der Maus verhalt es sich zum grossen wie 1:2, in der Ralte wie 
1 :3i, im Maulwurf wie l : 4|), dahingegen in den hohem Galtungen mit 
grosser Hirnmasse tind im Menschwi selbst, die Masse des kleinen Hirns sehr 
verringert wird (im Menschen ist das Verhältniss 1 ; 9, in den Aflfen i : 6 
bis 8. *) 

Wöin wir es nun unternehmen, die allmählige höhere Entwickelung der 
Himformen in den Säugthieren genauer und ausführlicher zu schildern, so 
erscheint uns hierbei als eine Hauptschwierigkeit, dass diese Formen hiernicht 
in einer ununterbrochenen Reihe hoher und höher gesteigert werden, dass viel- 
mehr, so wie überhaupt die Klasse der Säugtluere als die höchste Blüthe des 
Thierrcichs erscheint, wo alles was in den frühern Klassen vereinzeh war, 
zur edelsten Organisation zusammentritt, hier von mehreren verschiedenen 
Seiten Reihenfoigen besonderer Organisationen ausgehen, welche alle nach 
einem höchsten Ziele, nach dem Ziele einer menschenähnlichen Organisation 
convergiren. So steht das Gehirn der tiefem Gattungen der Nager, gewiw 
eben so das nur zu wenig untersuchte der Panzer i/üere und des ScJuwbel- 
thiers, femer das der Cetaceen und der niedrigsten Gallungen der Raublhiisre 
auf einer ziemlich gleichen Stufe der Ausbildung, aber jedes zeigt seinen ei- 
gentbümlichen Typus , jedes beurkundet seine noch unvollkommene Organi- 
sation durch andere Momente, von jedem aus lässt sich eine Reihe von Bil- 
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dangen irerFoIgen, welche immer mehr sich veredelnd ^ idlmählig dem mensich*- 
licben Typus sich annähern. — 

Nehmen und betr^nrhten wir indess diese verschiedenen Hicnfonnen nach 
Ihren vei*sdiiedenen Hanptmassen und zwar suvSiderst die wichtigste tmd 
erste Sauptmasse des Hitn^, welche nun eben in ^eaer JUasse sum; hoch« 
iten und aileinigeo Ourtralorgan des Nervensystems aicli zu erheben bestinunt 
ist, io finden v^r dieselbe in dien Gattungen der Nager^ ihrer äosaem Gestalt 
nach fast gänzlich mit der der Vog^l übereinkommend. Wie in diesen die 
Hemisphären eine •ganz glatte (M)erflflehe zeigen, vifie ia ihnen am vccdem 
Ende jeder Hemisp^re eine eigene Anschwellung sich iporfindet, aas weldier 
die in den llöklen des Geruchsoi^RS steh ^verbreitebden Nerven entqpringöH 
so ist auch hi€»r die Obtrfiäebe : der Beminphären ^) ohne Windungen, sie 
selbst sind längSbh gestaltet^ und am vordem Ende einer jeden befindet sich eine 
beträchtliche Anschwellung ^*)^ gleichsam ein besonderes Qanglioo, ans wel« 
ehein in<fessen nicht wie noch im Vogel ein einfacher AiechiMirf entsteht, 
sondern viele durch : di^ Lödier ^des Si^bbeins tretende Fäden her^roogeheni 
und weltheAnsi^welluilig, wie 4m Vogel, durch eine markige Gommissur ^^^) 
mit dem hintern 'Ende der ^iMiisphäre hi VeiMndung ^eht. Eben so end« 
lieh wie im Vogel haben auch hier die Hemisphären noch mchv die bedeu-* 
tende Grösse im Verhältniss zu den übrigen Theilen des Hirns erlangt, wels- 
che in den hohem Gattungen äaoieii^ ^igenthiimlich ist, denn wie im Vogel 
bedecken sie das kleine Hirn nichl^ unds€^lbst die Centralmasse des Gesichtftr 
dunes liegt* noch zum grossen Theil gänzlich, frei^ So sehr nun aber dan«* 
nach die äussere' Gestüt der Hemisphären in dieser Ordnung der Säugthieie 
der dem Vogelgehim eigenthümlidien gleicht, so beträchtlich v^eicfaen sie doch 
Jbey allen Säugthieren in ihrem Innern von dieser letztern ab. Es* erscheint 
nämlich in den tiefem Thierklassen als ein ' vorzuglicher Mangel, dass die He«» 
misphären, also diejenigen' Gebilde, welche zusammen das höchste nervige 
Centralorgan darstellen' soUen, nodi unter sich «so wenig verbunden sind, 'in^- 
«dem wir fanden, dass nur bei "ieinigen Fischen beide Massen |;anz' mit einan- 
^der verwuchsen; dass dagegen Iiti Frosch nur n9ch ein Rest dieser Veibin- 
düng sichtbar war, in den hohem Amphibien und den Vögeln aber n^r.eme 
schwache Gommissur (weldlle durchaus nicht'^ wie noch iiäU meint^ als daa 
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Analogon Jes Himbalkens, sondern als der vordem Commlssur des Saug- 
thier- und Menschenhirns entsprechend zu betrachten ist), heide Hrmisphä- 
ren verbindet, im Säugthier ist es nun, wo eine neue grosse Commissur der 
Hemisphären > der Batken (Corpus callosum) erscheint, wo dadurch die he- 
trächtlichslenMassen des Hirns innigst verbunden werden, und sonach die Be- 
deutung dieser ganzen Masse als höchstes nerviges Centralorgan erst voll- 
kommen gesichert wird, wesshalb wir denn offenbar dieses neue Gebilde 
selbst als eins der wichtigsten und bedeutungsvollsten zu betrachten haben. 
Es wird im Gehirn der Säuglhiere das Daseyn dieser Commissur vorzüglich 
durch Idas Ufiberwiegen der Fasersubstanz in den Hemisphären begründet; 
denn wenn im Vogel sich die in die Hemisphären eintretenden Schenkel des 
grossen Hirns sogleich in Gangliensubslanz verHeren und auflösen, so dass 
fast noch die ganze vordere Hauptmasse des Hirns aus Gangliensubslanz be- 
steht, und wir dadurch noch an jene Bildung einiger tiefern Thiergatlungen 
erinnert werden, wo eine gewisse Prävalenz dieser Masse fast einzig und 
allein durch das Concentriren der Gangliensubstanz auf dieselbe bezeichnet 
wird, so prädominirt dagegen in den Hemisphären der Saugethiere, je voll- 
konimner die Organisation wird, um so entschiedener die Fasersubstanz. 
Die Schenkel des grossen Hirns nämlich, oder die vom verlängerten Rücken- 
mark zu den Hemisphären gehenden Fasei-bündel treten, sobald sie die Gang- 
lien der Hemisphären (thalami nervorum opticorum) verlassen haben, strah- 
lenförmig auseinander, und begründen durch ihr Umschlagen das Daseyn der 
gi'osscn Hirnhühlen. Die zu den vordem grossem, lin der Reihenfolge der 
Thiere, so wie im Embryo, zeitiger ausgebildeten Lappen der Hemisphären 
gehörenden Faserbündet durchlaufen ein zweytes, scbon in den Amphibien 
und Vögeln vorhandenes, dort wegen der Menge der GangÜcnsubstanz um 
Vieles grösseres Ganglion, den sogenannten gestreiften Körper (welches nun 
als das eigentliche Ganglion für die Radiation der Decke der grossen Ilirn- 
höhlen erscheint), verlieren sich so in die diese Radiation äusserlich beklei- 
dende Gangliensubstanz, von wo aus dann neue Fasern entstehen, welche 
nun gerade gegen die Mitte beider Hemisphären sich wenden, die grosso 
Hirnoöraniissur bilden und sich vollkommen vereinigen. So wie nun aber im 
Vogelgchirn durch das von unten nach oben Umschlagen der hinlern Extremi- 
tät der Hemisphären die Oeffnung der Höhle Jeder Hemisphäre entsteht und 
wie dieser Rand in die strahlige Scheidewand und deren Säulchen unmittel- 
bar iibei^eht, so schlägt sich auch im Säugthier das hintere F.nde der He- 
misphären (welches, je grösser es ist, um so mehr aus Fasem gebildet wird, 



^ 



/ 



— 224 — 

"welche unmittelbar aus den Ganglien der Hemisphären hervorgehen) von un- 
ten nach oben um, und geht in die Säulchen des Pömix über, neben v^el*- 
chen auch hier, \^e im Vogel neben den Säülchen. der sirahligen Scheide- 
wand, die Yoixlere Commissur sich befindet, nur liegen die Säulchen des For<- 
nix hier hinter dieser Commissur, da die Säulchen der strahligen Scheidewand 
dort vor derselben lagen, so wie auch im Vogel die Umbiegung der Wur- 
zeln dieser Säulchen vor dem Chiasma der Sehnerven, im Säugthier hinter 
demselben . geschah. (jS>.jS. 200). Eben Weil nun aber hier der hintere Lappen 
der Hemisphären immer bedeutender ist, «Is im Vogel, so ist auch "dieser 
Umschlagt w^elcher auch hier den Eingang der Seitenhöhlen '^) bedeckt, um 
Vieles grösser und nach innen umgebogen, so dass dadurch die eigenthiim- 
liehe G(^talt des Gewölbes entstellt« Da nun aber hier die Hemisphären 
überhaupt so vollkommen vereinigt ^sind, so sind auch hier nicht mehr wie 
im Vogel : die. beiden HälHen des Gewölbes von einander getrennt, sondern 
verwachs to vollkommen, und bilden so eine unter der ersten grossen Hirn- 
commissur liegende zweyte, welche nur mit der obern durch ein Gebilde ver- 
bunden wird , welches noch gänzHch den Typus der strahligen Scheidewand 
des Vogels zeigt, selbst wie dieses noch aus zwey Blättern besteht, und folg- 
lich eine durch die Verbindung des Gewölbes mit dem Balken ringsum ge- 
schlossene Höhle enthält, nämlich die durchsichtige Scheidewand (septum 
pellucidum). 

So viel über den Typus der innem Structur der Hemisphären im Säug- 
thier im Allgemeinen; was insbesondre die der Nager anbelangt, so ist na- 
türlich wegen der grössern Einfachheit des Hirns, dem Mangel der Windun- 
gen, und dem Mangel des eigentlichen hintern Lappens der Hemisphären^ diese 
Structur asft deutlichsten zu erkennen; selbst die graue Substanz überwiegt 
mehr, so dass man sogar auf der innem Fläche der Himhöhlen, besonders 
da, wo die hinteren Fasern der Radiation des Himschenkels in den Fomix 
übergehen, oft eine deutliche Zwischenlage derselben bemerkt Die strahtige 
Ausbreitung der Faserbündel Ait^ grossen Hirns geht hier fast noch gänzlich 
Tom gestreiften Körper aus, welcher von beträchtlichem Umfange ist und 
auf dessen Horizontaldurchschnitt man die abwechselnde Faser- und Gan- 
gliensubstanz sehr deutlich wahrnimmt *^). Vom äussern Rande oder Um- 

"*) Biegt man die Hemiapliären nach vorn um, so ericnnf . man am dentlicbsf en , wie dieier 
Eingang sich ganz so wi« im Hirn dea Vogels Terhält. M. •• T. Y. F» XXII» q. 

^*) T. V. F. JX. i". : 



fange desselben kann man im Rattenhim die querliegenden zum Balken laa-^ 
fenden Faserbändel sehr gut abziehen, wo dann die austretenden, diese kreu- 
zenden Faserbändel auf dieser äussern Fläche als kleine Bnschelchen stehen 
■ bleiben , welches besonders unter Wasser ,(wie man denn alle solche Untere 
suchungen unter Wassser machen sollte) sehr deutlich und zierlich sich dar- 
stellt *). Anlangend den Hirnbalken, so ist derselbe, angemessen der gerin- 
gem Länge des Hirns, kürzer als in den hohem Gattungen dieser Klasse« 
'Seine Structur ist äbrigens dieselbe, denn wie dort endigt er sich nach vom 

• mit einem stumpfen freien Rande, welcher indess hier bey weitem nicht so 
stark wie etwa im Menschen nach unten umgebogen ist **), dahingegen an 
seinem hintem Ende er durch sein Umbiegen in das Gewölbe unmittelbar 

• übergeht ***). Anlangend das Gewölbe selbst so ist dieses bey den Nage- 
thieren ausserordentlich breit und zeigt bey den tiefem Gattungen dieser Ord- 
nung weisse in grauer Substanz liegende Fasem , welche der Oberfläche des- 

• selben ein quer gestreiftes Ansehen geben ****). Merkwürdig ist ferner, dass 
man auf der Fläche desselben, welche dem Balken zugekehrt ist, da wo die durch- 
sichtige Scheidewand sich ansetzt, eine dünne graue Mittellinie bemerkt -[-), 
welche gleichsam im Vogel die noch bestehende Trennung beider Hälften des 
Fornix bezeichnet. Wie denn aber hier der Fomix überhaupt grösser, als in 
allen andern Gattungen der Säugthiere ist, da er noch die rückkehrenden 
Fasern des ganzen hintem Lappens aufnimmt (welche bey den hohem Gat- 
tungen und im Menschen mehr in den grossem Balken übergehen), so stellt 
er auch bey diesen Thieren nicht blos ein einfaches nach innen geschlagenes 
Blatt dar, sondern er biegt sich vorn abermals um, bildet einzweytes un- 
teres Blatt und selbst dieses schlägt sich dann oft, besonders am untern En-' 
de des Fornix noch einmal nach Tom um -j^). Die Säulchen des Fomix 
sind sehr stark i"i^") und auf der obem Seite mit grauer Substanz überzogen^ 
welche von vorn die vordere Commissur bedeckt, so dass diese letztere so« 



*) T. V. F. rs. c. 

**) T. V. Fig. Vir. q. 
***) Fig. DL B. £ 
***♦) Fig. VH. f. 
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nach gleichsam von zwey Sdienkeln der Säulchen mnfasst ztuiiepi scheint J 
Der Fornix selbst liegt dicht unter dem Balken, und anstatt einer Tollkomm- 
nen durchsichtigen Scheidewand bemerkt man nur eine Anzahl kurzer Ner- 
venfasern, welche von der Mittellinie des Fomix bis zur Mittellinie des Bal^ 
%ens sich erstrecken und durch welche diese beiden Gebilde gänzlich mii-= 
einander verwachsen. — . Was nun die vordere Commissur anbelax^, so 
müssen wir, bevor vvir deren Verlauf beschreiben können, noch einiges über 
die innere Structur der am vordem Ende der Hemisphären liegenden 
Riechkolben hinzufügen. — Wir sahen, wie in den Fischen, in den weni- 
gen Gattungen, wo Höhlen der vordem Centralmasse des Hirns voiiianden 
waren, dieselben sich bis in die grossen Kolben des Riechnerven fortsetzten, wie 
dagegen in den Amphibien und Vögeln diese Höhlen sich blos auf die He-. 
misphären erstreckten; in den Säugetbieren, deren Hemisphären auch durch 
ftrc innige Verbindung dem Typus der vordem Centralmasse der Hayfische 
und Rochen sich nähern , sehen vpir nun auch wiederum, dass die Höfale der 
Hemisphären bis in die Riechkolben sich fortsetzt, indem sie nach vom in 
einen Kanal übergeht, welcher wie die Höhle selbst mit weisser Fasersubstanz 
ausgekleidet ist ^), ^md sich im Riechkolben selbst virieder zu einer kleinem 
Höhle erweitert. Es ist nach alle diesem der sogenannte Riechkolbe jetzt 
als das eigentliche Ganglion der Riechnervenfäden zu betrachten, dahingegen 
die Hemisphären selbst nun mehr zu einer reinen Centralmasse .des Nerven- 
systems, und über die Bedeutung eines blossen Riedmervenganglions sich 
erhoben hat. Wenn wir nun aber fanden, dass die Riechnervenganglien der 
tiefem Thierklassen, nämlich die Hemisphären selbst, immer durch eine Com- 
missur verbunden wurden, dieser Commissur aber im Gehirn der Säugthiere 
die vordere Commissur entspricht, so ist es klar, dass auch hier sie sich noch 
-mit dem nunmehrigen RiechnervengangKon in Verbindung setzen müsse. Es 
theilt sich daher diese Comnussur überall, wo das Riechnervenganglion sich 
auf die hier beschriebene Weise verhält, auf jeder Seite in^wey lAeste; der 
vordere Ast verläuft auf dem Kanal, welcher die Höhle der Hemisphäre mit 
der des Riechkolben verbindet **), der hintere dagegen wendet sich nach 
dem hintern Lappen (dieser hintere Lappen entspricht eigentlich nur dem 
mittlem Lappen des menschlichen Hirns, da der eigentliche hintere Lappen^ 
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welcher nur bey grösster Entwicklung der Hemisphären sich bildet, liier 
norh ganz fehlt) und endigt sich gerade über dem Orte, wo auf der untern 
Fläche der Hemisphären die Commiasur zwischen dem hintern Lappen und 
dem Riechkolben entspringt *), ein Ort, welchem im menschlichen Hirn die 
Syhische Grube entspricht. Es ist nun aber diese letztgenannte Commissur 
der Thcil, welcher im menschlichen Hirn zum Stamme des Riechnerven wirdy 
indem sieb der Riechkolbe vom Hirn ganz ablöst und mit ihm blos durcli 
diesen Stamm verbunden bleibt, und es kann nun folglich die vordere Com- 
missur einzig nach diesem Orte verlaufen, um sich mit dem Ripchner»engang- 
Uon in Verbindung zu setzen, dahingegen ihre oben beschriebenen vordem 
Aeste ganz fehlen müssen. 

Wir haben diese Beschreibungen vorzüglich nach dem Hirn der Ratten 
nnd ßltiuse entworfen, sie gilt indcss der Hauptsache nach wohl fiir die ganze 
Ordnung der Nager, wobey nur vorzüglich anzumerken ist, dass auf den He- 
misphären der grossem hierher gehörigen Thierc z. B. im Hasen , schon 
ziemlich bestimmfe Spuren von Windungen vorkommen **), die Hemisphä- 
ren selbst aber sich weiter nach hinten eritreckcn und verhältnlssmäs(.ig grös- 
ser werden, als diess In jenen der Fall warj so wie sie im Gegerttheil auf 
den allemiedrigsten Stufen dieser Ordnung und bey krankhaften Zuständen 
des ganzen Körpers, z. B. bey den weissen Mäusen verhältnissmassig am al- 
lerkleinslen sind, die mittlere Htmmasse am wenigsten bedecken ***). Auch 
der Fomix ist in andern Gattungen nicht ganz so gross, noch so viel zusam- 
. mengefaltet, als diess in der oben beschriebenen Hirnform der Fall war, und es 
sind endlich auch in den hohem Galtungen dieser Ordnungdie gestreillen Körper 
nicht mehr so beträchtlich, als in den niedrigem, wovon uns das Gehirn des/fo- 
ten ein Beyspiel liefert ■{■). 

Doch nicht allein die Hemisphären der Nager sind nach diesem Typus 
geformt, auch im Maulwurf, Igel und in den Fledermäusen haben diese 
Theile ziemlich gleiche Gestalt und faöcbat wahrscheinlich muss auch in den 



*} T. V. r. IX. f. bezeichnet den hintern Art der vordern Commtuur P .VUL '. beaeicfc^ 
net auf der Busis dct Ilinis ohngerähr die Stelle Hxcvr iuncm Endigung. 

■*) T. V. F. XXII. aieht man im Haicnlurn auf der iimcrn FlÜcUe tles vorderen I.appeiia 
der Ilcmiipbäre bei a deutliche Windungen. 
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Beulelrafzen *) und jenen sonderbaren Thieren, welche eben so in andern 
Rücksichten einen deutlichen Uebergang zu den Amphibien und Vögeln bil- 
den, in den Schuppenthieren , Panzerthieren y dem Scknabelthier u. s. w. eine 
ähnliche Form die herrschende seyn. — Da wir nun aber über die Eigeu- 
thümlichkeiten dieser Form in den letztgenannten Gattungen aus eignen Un- 
tersuchungen nichts weiter anzuführen vermögen, so fugen wir über das 
Verhalten der Hemisphären in den erstgenannten noch einige Bemerkungen 

hinzu. 

VVas die Form der Hemisphären im Maulwurf anbelangt, so sind die-, 
selben Terhältnissmässig grösser, als in den Ratten und Mäusen, bedecken die 
mittlere Hirnmasse, insbesondre die sogenannten Vierhiigel, vollkommen, und 
sind mehr in die Breite als in die Länge gezogen **). Die Riechkolben ***) 
sind hier ausserordentlich gross. Der Fomix ist auch hier sehr breit, doch 
bemerkt man an ihm nicht mehr jene Querstreifen, denn er ist stärker und 
besonders nach hinten, wo er sich einmal in sich zusammenfaltet (wovon» man 
die Furche f) auch auf der Basis des Hirns bemerkt) beträchtlich dick ++). — 
Ganz auf gleiche Weise verhalten sich diese Theile im gemeinen Jgel 'YW). •— 
In den Fiedermausen (Vespertilio murinus, pipistrellus , ferrum equinum) 
hingegen sind die Hemisphären im Verhällniss zu den übrigen Hirntheilcn 
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*) Ueber daa Hirn der Didclpliis giganteA, des Kängüruhl^a finden sich einige Notizen vom . ' 
Prof. Froriftp in den Vorlesujigen über vergl. A. übers, n. Cupier ü. Bd. S. rg/ , und 
es wird liior einer höchst sonderbaren sonst bcyspielloseii Bildung erwähnt: -— £s sol- 
len sich nämlich bey diesem Thier über deh Seitenvcnti'ikeln noch zwey besondere^ an 
mehreren Stellen mit den erstem communicirende Höhlen beOnden, deren Vertheilung in 
mehrere Gange n. ang. O. ansiiihrlicher beschrieben wird* Eben weil nun diese Bildung 
80 ganz ausserordentlich wäre, ist es uns nicht unwahrscheinlich^ dass der über den gewiss 
auch hier sfhr breiten und grossen Fornix gelegene Thcil der Seitenhölilc für eine eigene 
fiOHst nicht vorhandene Höhlung gehalten worden soy. Selbst itn Hirn mehrerer Nage^ 
ihiere könnte man bei einer flüchtigen Untcrsuchtmg und bei der alten Methode die Sei- 
tenventrikel durch Ilorizontalschnitte blos zn legeh , leicht auf denselben Irrthum verfal- 
len > ydc man »ich hiervon durch. Betrachtung der VU. Fig. auf d. V. T, iiberzengen 
kann, wo im Hirn der Feldmaus duxrh Wegnahme des Balkens imd des obem Theils der 
Hemisphären, eine Höhle erscheint, welche nur der obere Theil des Seitenventrikels ist, 
und deren Boden einzig durch den Fomix f. gebildet wird. Schneidet man in diesen ein, 
so gelangt man in eine Höhle, welche indess nur den Ausgang des Seitenveutrikelt selbst darstellt. 

**) T. V. F. XVin, a. 

***)F. xrx. 1. 

f) T. V. F. XVffl. XIX. z. 

f\) F. xvin. f. . 

f^) F. XX. 
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und besonders zum kleinen Hirn wieder sehr klein, lassen die Vierhiigel fast 
ganz unbedeckt, und weichen desshalb nach hinien ziemlich weit auseinan- 
der *). Merkwürdig ist die mit dieser Gestalt der Hemisphären in Verbin- 
dung stehende Kleinheit des Balkens, welcher nicht ganz die Länge der 
Vierhügel hat **), dahingegen der Fomix immer noch beträchtlich gross 
bleibt ***). Auch die gestreiften Körper -j-) sind hier, so wie im Hirn der 
Nager, von bedeutender Grösse. 

Von der hier beschriebenen Form der Hemisphären unterscheidet sich 
die derselben Organe in den übrigen Gattungen der Säugthiere durch die 
auf ihrer Oberfläche bemerkbaren Windungen beträchtlich. Der Uebergang 
zu dieser Gestalt zeigt sich theils, wie schon erinnert, im Hirn der grossem 
Nager, wie im Hasen, theiis im Him der kleinern Raubthiere, wie in 
dAi Mardern. — Was die auf den Hemisphären bald mehr bald weniger 
deutlichen Windungen im Allgemeinen anbelangt, so entstehen sie ganz so, 
wie wir die des kleinen Gehirns entstehen sahen, durch die Vergrösserung 
der das Aeussere der Hemisphären bildenden nervigen Membran, wodurch 
noth wendig ein Zusammenfalten derselben herbey geftihrt werden muss. An- 
fanglich sind diese Falten nicht sehr zahlreich ff) und nicht beträchtlich 
tief, je grösser aber die Masse der Hemisphären wird im Verhällniss zum 
übrigen Him, desto mehr nehmen sie in beiden Rücksichten zu, sie sind da- 
her besonders in den grossem Fleischfressern y in den Wiederkäuern und 
Einhufern ziemlich zahlreich und tief. Noch mehr werden sie es in den Af- 
fen, wo sich zuerst der hintere Lappen der Hemisphären, durch welchen das 
kleine Gehim bedeckt wird, entwickelt, obschon nach Cuvier gerade- dieser 
hintere Lappen hier keine Windungen zeigt. In den Cetaceen endlich wer- 
den ebenfalls starke und zahlreiche Windungen gefunden. 

Die Gestalt der Hemisphären in den verschiedenen hier erwähnteen Gat-- 
tungen im Allgemeinen anbelangend, so bilden sie gewöhnlich zusammen 
eine länglich runde Masse, nehmen in dem Katzengeschlecht beträchtlich an 
Breite zu, sind in den WiederHiuern y Einhufern und Schweinen besonders 
an ihrer hintern Extremität breiter, indem sie nach vom sich verschmälem, 



*) F. XT. Xin. a. 
*♦) F. XIV. XVU. 12. 

■ ***) F. xrv. f. 

'\) ebenda»« e« 

'\^) s. T. V. F. XXI das Hirn des Stinkmarders (Mustela putorius). 
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vmd bestehen durcbgangig, die Affen und Delphine ausgenommen, aus vordem 
und hintern Lappen , welchen im Menschen die vordem und paittlern entsprechen. 
In den Affen entwickeln sich auch die wahren hintern Lappen, im Delphin hin- 
gegen bildet jede Hemisphäre nur eine grosse breite Masse, welche weit nach 
hinten reicht und so das kleine Hirn überdeckt, eine Gestalt, deren Grund 
wir bey der Betrachtung der Bieclineryen sogleich näher erörtern werden. — 
Die innere Organisation dfeser vordersten Hauptmasse des Hirns bleibt übri^ 
gens denr Wesentlichen nach in allen diesen Gattungen sich gleich , , und die 
einzelnen Theile derselben variiren nur, je nachdem die äussere Gestalt sich 
bedeutend verändert, auf diese oder jene Weise. Die wichtigsten dieser Ab- 
änderungen sind etwa folgende: die gestreiften Körper nehmen allmählig an* 
Grösse ab und erscheinen oft nur noch als ein länglicher Hiigel von Gang^ 
liensubstans, welcher den vordem Theil der vom Ganglion der Hemisphären ausge- 
henden Radiation der {iirnfasem bedeckt, wie wir diess auch schon im Hasenhirn 
fanden. Besonders klein und schmal sind sie im Delphin. Der Balken vergrös- 
ficrt sich mehr und mehr mit der Vergrösserung der Hemisphären (merkwür- 
dig ist es, dass nach Cuvier im Delphin die Fasersubstanz des Balkens be- 
sonders weich und nicht so weiss als die übrige ist, weil aucJi diess an das 
Verhalten dieses Gebildes im menschlichen Fötus erinnert), die durchsichtige 
, Scheidewand aber wird um so deutlicher und grösser, je länger die Säulchen 
* des Fomix werden und je schmäler der Fornix wird. An den Seitenhöhlen 
muss natürlich, so lange der hintere Lappen der Hemisphären fehlt, der 
' hintere Gang (Comu posterius) mangeln, dahingegen werden, je mächtiger 
der Fornix wird, die durch ihn gebildeten sogenannten Ammonshömer mehr 
und n>ehr zunehmen, ihrem Namen voUkommner entsprechen. Besondere 
Betrachtungen verdient nun noch das Verhalten der Riechnerven in einigen 
dieser Gattungen. Wir erinnern uns nämlich, wie bey" den Fischen im All- 
gemeinen der Riechnerv gans^ im Verhältniss seiner Ganglien stand und ge-^ 
wohnlich von bedeutender Grösse war, wie er dagegen da, wo sein 
Ganglion zuerst die Bedeutung einer hohem nervigen Centralmasse 
zeigte, im Zitterrochen, so ganz zurücktrat und in einen schwachen 
Nervenfaden sich verwandelte; eben so sehen wir nun auch in der Klasse 
der Säugethierc, wie zuerst durch ein fast gänzliches Verschwinden des 
Riechnerven die Hemisphären völlig über die Bedeutung eines Sinnesner- 
venganglions sich erheben, zu einer hohem Centralmasse des gesamm-« 
icn Nervensystems sich veredeln. Es ist aber diess der Fall in den Celaceen^ 
wo man, namentlidi im Delphin y zwar nicht die Riechnerven ganz^ fehlen 
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sieht, wie diess noch Cavier angab, wo sie aber so xart slntJ , dass zu- 
mal bey der gänzlichen Umänderung, welche die Nasenhöhlen hier erleiden, 
der Sinn des Geruchs wohl kaum noch existlren kann *). Hier erscheinen 
nun also die Hemisphären als reine Centralmasse des Nervensystems, ein 
Stand, auf welchem sie durch die gewiss schv\ärhprc Entwirkclung des RGk- 
kcnmarks (wofür die fast schwache iiliederbildung dieser Thicre zeugt) be- 
festigt werden, und woher nun das vollkommene Prädominiren dieser Masse 
Tor den übrigen Theilen des Hirns, welche, wie im menschliehen Hirn, \on 
ihr eingehüllt werden, femer die edle kugelförmige Gestalt des Hirns und der 
Schädelhöhle, so wie einige andere später zu berührende Elgenthümücbkelten 
ihres Hirns verständlich werden. — InderÄo66e(Phocavituiina)werden die Riech- 
nerven wieder stärker, nähern sich denen der Affen^ und bekommen wie in 
diesen ein deutlichesGangÜon, welches auf dcrSiebpIaÜe aufliegt, und den früher 
mit dem Hirn verwachsenen Riechkolben ersetzt. Da nun aber hiermit nicht 
völlig in gleichem Maasse die Hemisphären selbst sich stärker entwickelt, so 
muss nothwendig dadurch die innere Cenlrieität des Hirns wieder mehr ge- 
stört werden, und nur im Menschen, wo bey grösster Ausbildung der He- 
misphären der Riechnerv auf jener Stufe stehen bleibt, wird jenes Ziel 
endlich gänzlich erreicht; obgleich wir sehen werden, dass diess Verhältniss 
des Riechnerven zu den Hemisphären auch im Menschen nur Resultat der 
Tollkommnen Entwicklung des Organismus ist, im Fötus hingegen so wenig 
als die bestimmten, zahlreichen und tiefen Windungen der Hemisphären ge- 
funden winl. — Die Trennung der Riechkolben vom Hirn scheint übrigens 
schon in mehrern Wiederkäuern und Carnlvoren dadurch angedeutet zu wer- 
den, dass mehrere dem Riechkolben zunächst liegende Windungen der He- 
misphären ein abgesondertes Läppchen des grossen Hirns bilden, an des- 
sen unterer Fläche der weisse Markstamm des Riechnerven verläuft. — Dass 
endlich, wo der Riechkolben ganz vom Hirn gesondert ist, und ein dem 
menschlichen ähnlicher Riechnerv entsteht, auch der Kanal des Riechnerven 
und der vordere Bogen der vordem Hirncommlssur fehlen müsse, ist sehr 



*) Ein Frennd von mir, Dr. Jacohttn, welcher «ich Hngere Zeit in Paris anfgplialtcn tafle, 
vcTjicberlo mir, Aan er dorch eigene Uiiteriuchnngcn sich vcrgewiMerl Labe, daas der 
Ricchnprv im Delphin nicht ganz Teble, das« er nur adir eart *ey, mit drei Waraeln au* 
einer Vertiefung der Basis dei Hirns hervorgehe, welche der Fos»a Sylvii cntipreche, und dann 
rlurch ein Loch in der vordem Platte des Stinibeiua sich verliere, so wie, da«sauchCui'/tfr 
seihet von diesem Verhalten desselben jetxt überzeugt sey. 
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natürlich; und bereits weiter oben (siehe Seite 226.) angemerkt wor»- 
den *)• 

Wir kommen jetzt zur Betrachtung der zweyten Hauptmasse des Hirns 
in der Klasse der Säugethiere. Diese Hirnmasse, welche in der zweyten 
Grundform des Fischgehirns, als die dem edelsten Sinn entsprechende, unter 
allen Himmassen am ausgebildetsten, und zugleich fast nichts als Sehhügel 
war, sahen wir in den folgenden Klassen immer mehr und mehr sinken, wir 
sahen, wie an ihr ein besonderer Theil sich entwickelte welcher anstatt auf 
den ihr eigenthiimlichen Sinn des Gesichts sich zu beziehen, mehr als der 
Centralpunkt der vordersten Himmassc zu betrachten war und wie dagegen 
der eigentliche Sehhügel sich mehr und mehr zurückzog; wir werden nun in 
dieser Klasse d^is eigentliche Sinnesnervenganglion noch mehr zurücktreten, 
die Ganglien der Hemisphären hingegen sich stärker entwickeln sehen, so 
wie wir noch ein neues Gebilde in dieser Klasse bemerken werden, welches 
blos bestimmtere Vereinigung der seitlichen Hälften dieser Masse bezweckt, 
so wie denn überhaupt alles höhere Ausbilden des Hirns sich durch bestimm- 
tere Verbindung und Centricität . unter seinen Gebilden und durch vollkomm- 
nere Unterordnung der Slnnesnervenganglien unter höhere Centralmassen sich 
manifestirt. Es begreift die mittlere Hirnmasse im Säugethier die gewöhn- 
lich sogenannten Sehhügel (thalami nervorum opticorum), welche wir indess 
im Folgenden durchaus Ganglien der Hemisphären nennen werden, (denn es 
.wäre doch wohl thöricht, wenn man mit jenem ersten Namen, welcher ihnen 
doch anerkanntermaassen gar nicht zukommt und auch den wahren Ganglien 
des Sehnerven in andern Thierklassen gegeben wird, sie hier noch blos dem 
Herkommen zu Gefallen bezeichnen wollte), femer die sogenannten Fierhü^ety 
deren vorderes Paar ganz den Sehhügeln entspricht und daher auch diesen 
Namen fiihren muss> deren hinleres Paar hingegen blos entsteht durch die 
Umbiegung einiger zur mittlem Hirnmasse sich wendenden Faserbündel des 
Verlängerten Rückenmarks^ welche sodann sieh theils ober - theils unterhalb 
des sogenannten Aquäductus , oder Kanals der Vierhügel vollkommen vereini- 
gen (wie wir diess bald genauer erörtern und darthun werden), so dass sich 
also das hintere Paar der Vierhügel ohngef ähr wie die sogenannten weissen 



•) E« ist mir, bevor ich die Existenz der RiccBnerven im Delphin erfuhr, immer ein Rath* 
«el gewesen, wie hier gleichwohl die vordere Coimnissur (welche Cupier abbildet Le^ 
d*Anat« c. T. v. Tab. XVI«} vorhanden seyn könne , da sie doch aosserdem dorchana ihre 
Beziehung luf die Ganglieai dea Riechnerven documentirt» 
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Krliabenlioilcn an der Basis des Hirns, welche durcli das Umbiegen der einen 
Wurzel der Säulchen des Fornix entslehen, verhält, und cbi;n so wie diese fast 
9US blosser Fasersuhstanz besteht. Endlic!) sind zur zweytcn Himmassc im 
SäugÜiier zu rechnen die Zirbel, aufsitzend auf den Ganglien dei- Henilsphä- 
ren, und der Hirnanhang mit seinem (iangHon der grauen ßlasse des Trivfi- 
ters. Die Nerven, welche zu dieser Masse geshören , tind der vom Sehhiigel 
ausgehende Sehnerv und dessen Hidfsnerv, das dritte Paar, weli;hes jenen 
erstem gegenüber auf der Basis des Hirns , aus den Schenkeln des grossen 
Hirns hervorgeht. Alle diese Theile beschreiben wir nun wieder zunächst in 
der einfachsten Hirnform der Säuglhiere, d. i. da, wo. die Windungen der 
Hemisphären noch fehlen, und fügen dann die Abweichungen, welche in' ed- 
lem Gattungen sich vorfinden, hinzu. 

Anlangend die Gafigiien dtr Hemisphären, so stimmen diese In den nie- 
drigem Gattungen der Aager fast gänzlich mit dcnwlhen Gebilden im Vo- 
gel überein, nur muss man sich im lelztern die Sehhiigel dicht zusammfn- 
gedrückt und in dem Maasse verkleinert denken, als sie es hier ■wirklich sind» 
um jene AehnlJrhkeit rerhl genau zu erkennen. Selbst wie häuGg im Vogel 
sind sie auch hier gevohnltch -^on oben ziemlich platt, und werden, so wie 
im Vogel von der hinlem Fläche der Hemisphären, so hier von dem breiten 
Fornix gänzlich bedeckt "), Sie werden an ihrem vordem Bande von den 
gestreiften Körpern begränzt, und von denselben durch einen Streifen (die 
sogenannte Taenia cornea) geschieden **), unter welchem der hintere Bogen 
der vordem Commissur vcrlauR. Sie umschliesscn die Fascrbiindel des gi'os- 
aen Hlms, welche indess hier nicht so wie im Vogel In einen Strang con- 
cenlrirt sind , sich vielmehr hier schon sehr ausbreiten und ganz mit 
Gangüfinsubstanz umgeben und durchweht sind. Es treten diese Fasern grÜs- 
stentheiis in den gestreuten Körper und nur wenige Fasern (deren Menge je- 
doch mit der grössern Entwicklung des hintern Lappens der Hemisphären immer 
mehr und mehr steigt) gehen aus dem seitlichen hintern Rande der Ganglien fiirdie 
Hemisphären unmittelbar in die Wände der grossen HirnhöUlcn über. Wie Im Vo- 
gel aus den Ganglien der Hemisphären die Säulchen der durchsichtigen Scheide- 
wand entsehen, so entstehen hier aus demselben Theile die Säulcben des 
Fomix und zwar ein jedes mit doppelten Wui-zcln, theils mit innern, vom j 



R.-ittc; g itigl (las Canfilion der IlemisiiUdie frei, auf der an- 
Tlicil durch den Korutx bedeckt 
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untern Theile des Sehhügels aufsteigenden, welche m vollendeten Hirnformeä 
zuerst absteigen, dann in den weissen Erhabenheiten (welche hier noch' 
nicht wahrzunehmen sind) sich umbiegen um nun erst wieder aufzusteigen; 
iheils mit äussern, welche zusammenfliessen , theils mit den sogenannten 
Homstreifen, theils mit den gleich zu beschreibenden Schenkeln der ZirbeL 
Aus diesen Wurzeln treten nun also die Säulchen des Fomix zusammen/ 
steigen aufwärts und verlieren sich nun sogleich über den querliegenden 
Rand des Fomix, welcher hier seiner grossen Breite wegen viel weiter nach 
vom reicht, so dass ein so weiter Verlauf dieser Säulchen vne im 
menschlichen Hirn, wo durch sie der leyerformige Raum begränzt wird, hier 
gar nicht Statt findet *). Dicht vor diesen Säulchen verläuft nun, vne schon 
gesagt, die vordere Commissur, und sie erhalten dann durch eine vor die-- 
ßer Commissur aufstieigende graue Masse noch eine beträchtliche Verstärkung,' 
$o dass demnach hier die vordere Commissur gleichsam zvnschen den hintera 
und vordem Schenkeln der Säulchen des Fomix verläuft, — Die Ganglienf 
der Hemisphären sind hier, wie überall, durch kurze Markfasem und Gang-^ 
liensubstanz auf ihrer innem Fläche verbunden, nach vom aber hört diese 
Verbindung auf, und so entsteht hier zwischen ihnen und der vordem Com- 
missur und den Säulchen des Fomix der Gang, durch welchen die sogenanh'« 
te dritte Hirnhöhle, d. i. der über den Ganglien der Hemisphären gelegene 
Theil der gemeinsamen Höhle des Hirns, welche wiederum Fortsetzung und Erwei- 
terung der Höhle des Rückenmarks ist, in den Kanal des Trichters übergeht 
und zum Hirnanhange sich wendet **). — Wie im Hirn der tiefern Thier- 
klassen liegt auch hier auf der Basis des Hirns, an der Grundfläche der 
Ganglien der Hemisphären, vor den Schenkeln oder Faserbündeln des gros- 
sen Hims, den Fortsetzungen des verlängerten Rückenmarks, eine Anhäu- 
fung von grauer Substanz ***), welche wir auch hier als Ganglion des Him- 
anhangs betrachten zu müssen glauben, auf welcher die Vereinigung der 
Sehnerven wie auf einem Polster aufzuliegen scheint, und an deren hintern 
Rande sich späterhin (schon im Maulwurf -j-) ) die weissen Erhabenheiten 
(Eminentiae candicantes) entwickeln. Von dieser grauen Masse geht nun vrie 



"*) Das Verlieren der SRnlcIiem des Fomix hinter tind über den Fomix Selbst siebt man 
T. V. F. XXn. bcy o. im Hoöcnhirn. 

**) ebendas« g>. 

♦**) T. V. F, m. V. vm. i. 

f) T. V. F» XK, i^ 
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m antlem Ttierch ein Jiurzer Kanal zum Hlraanhang, welcher letztere in 
einer eigenen Knochenvertiefung (in der Sattelgrube) liegt, von rundlichci: 
Gestalt ist un<l in welcliem man auch liier wie schon im Frosch eine roth- 
lich graue und eine mehr weisse Substanz unterscheiden kann *). So wie 
aber an dem untern Ausgange der dritten Himhöhle der Hirnanhang erscheint, 
so bildet sich auch im Saugthier an dem Punkte, wo diese Höhle zwischen 
den Hemisphären und Vierhügein an der obem Seite zu Tage kommt, die 
Zirbel aus. Auch hier entstellt dieses Gebilde an der wichtigsten obem mitt- 
lem Hirnvene da, wo sie In die Blutleiter der harten Himhaul übergeht, und 
da nun die Vierhügel in diesen Gattungen nur unvollkommen durch die He- 
misphären bedeckt werden, folglich die Stelle der Zirbel fast unmittelbar 
nnter der harten Hirnhaut liegt, so ist sie auch gewöhnlich so fest mit letz- 
terer verbunden, dass sie beim Oeffnen des Hirns, so wie im Vogel gewöhn- 
lich an derselben sitzen bleibt **), ja sie hat selbst in mehreren dieser Thiere, 
wie z. B. im Hasen, ganz die länglich conische Gestalt, wie in mehreren Vö- 
geln und Amphibien. Sie verbindet sich mit den Ganglien der Hcmispbä- 
ren durch zwey kurze in weissen Streifen übergehende MarkschenkeJ, welche ' 
den Innern Band der Ganglion der Hemisphären begränzen und in die ; 
Schenkel des Fornix sich verlieren ***), Auf der äussern Seite der Gang- 
lien der Hemisphären verlaufen ganz wie im Vogel bandartig die Sehnerven, 
welches bey den Thicren dieser Ordnung mit grossen Sehbügeln und starken 
Sehnerven, wie z. B. im Hasen, besonders deutlich ist ■}-), und es kann 
nicht geläugnet werden, dass sie auch hier (ja hier sogar deutlicher als im i 
Vogel) noch wie in den Amphibien durch neue, von den Ganglien der He- [ 
mlspbären kommende Fäden verstärkt werden. Da wo sie nach unten sich 
umbitgen , entsteht wie durch das Umbiegen der Innern Wurzel des Fomix, 
auf jeder Seile eine weisse Anschwellung, das Corpus geniculatum ester- 
num i~\')- — Es luhrt uns dieses nun zur Betrachtung der yierhügel selbst, 
eine Ma£se des Hirns, über deren Bedeutung man lange in der grÖssten Un- 



*) F. Vni. 8. g. Da dieses Gebilde Aiialogon des -nnfem NcrrciikMotci 



filciclisam das untrre zurüc^ehliebene Gehirn i 
ist es aclur »atüilieh, dui autli in ilim, wie iu 
. r*) T. V. F. iX. T 
»**) F. DC u. xxn. i. 
+) F, XXII. a. 
■ht) JF- IX u. 3XIL /». 
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gewissheit schwebte , und die wunderlichsten Hypothesen erdichtete ^ indem 
man z. B. ^as vordere Paar derselben dem Instinkt zum Wohnsitz anwies 
und es daher begreiflich fand, dass dijese Hügel bei dummen Thieren gross, 
bei klugen klein seyen, )a es fehlte wohl, nachdem einige Zergliedeter die 
Bemerkung gemacht hatten 9 däss. bei Herbivoren das vordere Paar 'gross, bii 
Camivoren klein sey, nur weüig; upa daa vordere Paar zum, Organ des Gras- 
fressens, das hintere zu dem des Fleischfressens zusfempdnj wenigstens wäre 
wohl ' schwerlich die letztere ^Hypothese absurder als die erstere gewesen, — « 
Galt h^t ohtistreitig das 1 Verdienst, zuerst bestimmt nachgewiesen zu. haben^ 
^tOM dem vordem Paar der Vierhügel die Bedeutung dbü S^hhflgel amkonir«^ 
me *) y obschoiü er selbst die ganze Eiktwicklungsgeschiel^te der Sehhugel 
noch nicht kannte, noch mit Cuviet die;Sehhfigel in den Fischen fiir He^-« 
Sphären hielt **), und folglich noch nicht alle jene Gründe für diese Meinung 
umfuhren konnte , wodurch sie jetzt, a^umal nach der schon erwähnten fFenrm 
«/«cÄ^/r Entdf>ckang von Spuren der im Vogel nboh existirenden Höhlen dieser 
Ttiiilc, . Mr Gewi^sheit wird. ^U^ so wolkiger können, wir ihm^ djigegeQ 
beystimnleA , weim er ati andern Orten ***) dai^auif hindeutet, dass das hin- 
tere Faar der Vicrhügfel wohl aU Ganglion des Riechnecven zu betrachten 
s€y ; ein Blick auf die vorher durcfagegangenehi ThierklasseD, wo ei» diesem 
l^herl des Hii^s glei<lhes Cfrgan gar nicht vorhanden war, ist hinreichend, eine 
solihe Hypothese sogleich zu wi^^rjegen- 

Wir hwchäftigen uns züVördeWt n^t ^tth voi*^ni Paar der Vierhugel 
^dfer dew eigeitttliclieti S^hhiigelri* -'^^ Itf der Ordnirng der Nager, welche 
den Vögeln schon durch rtiehrere feigenthiimKchkeiten des Hirns entsprachen, 
finden wir auch gewöhnlich die Sehhfigel sehr gross, und es gilt diess Vorziig- 
liclr von denen,' wo das gante Sl^orgim durch seinö Grösse, durch' die 
Stärke iefnes Nei-vcnj iKöd manobe Eigenthütnlicfakeiten , z. B. die fast in 
eine Bfinxhaut übergehttiÄe birlbitiondfÖnnige Falte der jCon junctiva , durch 
den- kfiöchertten Fortsatz fiber der Orbitd', selbst durch die Art der Ausbrei- 
tung des Sehnerven in die Retina, an die Gestalt desselben Organs im Vo- 
gel erinnert (wie z. B. im Hasen -J-), Eichhörnchen' u. s. w.) allein auch bey 
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*) Gall u. Spurzheim Anat d. Ncrvensyst» u. Gehirns 1 Bd« Von den Sdbaerr^ S. aai« 

♦*) cbendas. S. a28. 

***) ebendas. S. 24o. 24 1. ' 

f ) T. V. F. xxn. b. 



schwäcliem Sehnerven (2. B. in der Ratte *)) bleiben diese Hügel bedculend 
gross, und zwar, (was man bUher noch gar nicht gehörig herüctsichligt hat, 
was aber au5 der Betrachtung der zweylen Hirnmasse im Maulwurf sieb un- 
widerleglich bestätigen wird) weil dann die aus den Sebhiigeln hervoreeben- 
den bandartigen Faserhändel mehr eine unlere Coiuniissur dieser Hügel bil- ' 
denundnurwenigcNervenfadenaUSehnerven absei licli^en. Die Gestalt dieser Hü- 
gel ist rundlieh, sie bestehen grösstcnthcils aus grau rothlicher Gangliensubsian?,, 
und man bemerkt sehr deutlich, wie sie im //nsf» voneinander durch eine tiefe 
bis auf die Decke der Wasserleitung (weichet Decke im Vogel das markige 
Querband der Sehhiigel entsprichl) herabstPigende Spalte getrennt sind, 50 
AiM man auch dadurch, so wie ferner durch die auch hier wahi-nehmbaren 
Eindrücke auf ihrer innern, der Wasserleitung zugekehrten Seite, noch leb- 
haft an ihre frühere seitliche Lage im Vogelhirn erinnert wird. Kleiner als 
im Hasen sind sie verhältnissmassig in den Mausen und Ratten, doch blei- 
ben sie fast durchgängig wenigstens doppelt so gross, als das hintere Vierbü- 
gelpaar. Von ihrem vordem Rande gehen jene bandaVtigen Faserbündcl aus 
(welche wir schon weiter oben erwähnten), schlagen um die Ganglien der 
Hemisphären Sich herum, koratnen unten als Sehnci-ven zum Vorschein und 
»ereinigen sich auf der grauen Masse des Trichters zum Chiasma. Bey den 
Kanitichert , Hasen und Eic/ih'vr/ichen **) zeigt sich hier eine wahre Kreuzung 
öer 'Selmerveu , in den Mäusen und Ratten hingegen findet sich hier cigent- 
Ikiir zunächst nur eine vollkommene Comniissur jener vom Sehbiigel herah- 
komraenden l'aserbiindeJ, und dann enisleben erst vom vordem Rande die- 
ser Cnmmissur die beiden Sehnerven, und zwar oft in solcher Entfernung 
voneinander (besonders ist diess der J'all bei den Fledermiiaseit , wie wir 
später finden werden), dass wohl eine Kreuzung derselben nicht füiglicb an- 
genommen werden kann, sondern dass es wahrscheinlich ist, dass der rechte 
Sehnerv vom rechten, der linke vom linken Schhiigei entstehe ***)j übrigens 
sind die Sehnerven zuweilen, wie z. B. in der Ralt« -f-), unverhältnissmässig 
dünn zu ihrer Commlssur. Der Hülfs - oder MuskeJnerv des Auges (das 
dritte Paar) enisprin};t auch hier an der dem Seldiügel enlgegcngeselzten 
Seite des Hirns, d:i. aus den Markschenkeln des grossen Hirns kurz vor ihrem 
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Einliilt in die GaDglien der Hemisphäreu. — Wir kommen nun zur Be- 
trachtung des hinteiTi Paaresder Viex'hiig«! insbesondre, von welchem wir schon 
früher angefiihrt haben , dass es begründet würde durch Umbiegung von 
Faserbündeln, deren Zweck es «ey, eine untere €ommissuT der Yierhügelmasse 
zu bilden, eine Bedeutung, 'welche wir gerade an diesen einfachen Gehirn- 
formen am voUkommwislen erkennen werden. Was das äussere Ansehen 
dieses hintern Paares der Yierhügel im Allgemeinen anbelangt, so sind diese 
beiden Hügel hier vielmehr br^it als lang, am aussein Ende gewöhnlich stärker 
al^i am innem, kleiner als die Sehhügely ebenfalls auf der Decke der Was- 
serleitung, öder des Kanals der Vierhügel, -aufsitzfend^ oh nach hinten etwas 
überhängend, von weisser Farbe und fast gänzlidi aus Fasersubstanz gebil-^ 
det. Was ihre Structür anbelangt, so kann-j man diese an einem etwas im 
Weingeist erhärteten Ratten - oder Flediermaushtra so deutlich .wahrnehmen, 
dass über ihre eigen tliche^ Bedeutung aller ZweifeL verschwindet; es zeigt sich 
hier nämlich, dass auf jeder Seite die' hintern 4er vom verlängerten Rücken- 
mark zu den Yierhügeln aufsteigf^nden Faserbündel Un der Spitze des Hügels 
ihrer Seite sich umbiegen, dann' abwärts und ziirücklaufen und als eine am 
vordem Rande der Brücke (d. i. der untern Commissur des kleinen Hirns) 
gelegene Commissur *) sich von beiden Seiten vereinigen. In dem erhärteten 
Hirn der Vespertitib ferrum equinum gelang es mir besonders leicht, diese 
ganze Commissur mit sammt dem hintem Paare der Yierhügel und den 219 
ihnen gehenden Faseri>ündeln mit Hülfe einer feinen Nadel abzulösen und 
gesondert darzustellen *^).. Je edler die Organisation des Hirns im Ganzen 
wird, desto complicirter • wird nun. diese Structür, es wenden sich nämlich 
schon bey der Ratte und beim Hasen nicht alle' von 'diesem Hügel ausge- 
hende Faterbündel ab- und rückwärts au jener auf der Basis des Hirns £rei 
liegenden Commissur, sondern eine eigene Abtbeilung wendet sich vorwärts, 
biegt sich, wo sie unter den Sehhü^l gelangt, um und einwärts, bildet da- 
durch das Corpus geniculatum intemum ***) (richtiger posterius), welches 
hinter dem C. gen. extemum liegt, und verläuft so nach innen, um in der 
den Boden der sogenannten Wasserleitung bildenden Masse ^ mit dem ihr 
entsprechenden Faserbündel der entgegengesetzten Seite «ich zu vereinigen^ 
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eine Bildung, durch welche wir an die auf dem Grunde der Wasseileitung 
liegende untere Commissur der Sehhügel im fogel erinnert werden. Uebri- 
gens verbinden sich hier auch beide Hügel untereinander selbst fester und 
so wird denn, wenn man endlich in hohem Tbiei^allungen auch die be- 
sondere untere Commissur dieser Hügel von der Masse der unlern Commis- 
Bur des kleinen Hirns nicht mehr zu unterscheiden -vermag, die eigentliche 
Structur dieser Gebilde immer verwickelter und dunkler. 

Mit der Beschreibung der Vierbiigel haben wir nun auch die Schilde- 
rung der zweyten Hirnmasso in den Nagern geendet und müssen nun noch 
diejenigen Abänderungen namhaft machen , welche in der Himform anderer 
Thiergaltungen in dieser Masse uns bekannt geworden sind. Am nächsten 
stehen auch rücksJchtlich dieser Masse der Ordnung der Nager, die Fleder- 
mäuse, und die niedrigsten Gattungen der Carnivoren, die Spitzmäuse, lilatil- 
w'ürfe, Jgel und Marder. Anlangend das Verhalten dieser Masse in den 
Fledermäusen, so ist sie hier im Verhältniss der kleineil Hemisphären von 
belrächllichcr Grösse und es werden, so wenig als in den Mäuseg, die Vier- 
hügel von den Hemisphären bedeckt *), eine Bildung, welche man bisher viel 
zu wenig beachtet hat {Ciivier hat sie gar nicht erwähnt), und welche doch 
so äusserst deutlich den liefen Stand dieser ganzen Hirnform beurkundet, 
indem man dadurch an die Gestalt des Fisch- und Amphibien - Hirns erin- 
nert wird, wo ebenfalls die einzelnen Hauptmassen des Hirns nur hinter, 
nicht untereinander liegen. Ehen weil nun hier die drei Massen des Hirns 
sich so ziemlich gleichförmig entwickelt haben und in einer Reihe hinterein- 
ander geordnet sind, so zeigt ein senkrechter Längend urchschnitt eines sol- 
chen Hirns besonders deutlich **}, wie auch im Säugthier ursprünglich die 
Cehtralmasse des Gesichtsinnes die bedeutendste Ist (was noch mehr aus der 
Betrachtung derselben im Säugtlnerffitus hervorgehen wird), so wie ferner 
dass sie es ist, die den obersten Punkt bildet eiher nach oben convexen Um- 
hiegung der Faserbündcl des verlängerten Marks, welche dem Hirn in dieser 
Klasse überhaupt clgenthümllch Ist. — Was die einzelnen Gebilde dieser 
Himmasse anbelangt, so kommen sie fast gänzlich mit dem des Mäusehirns 
iibereln. Die auf den Ganglien der Hemisphären verlaufenden Wui-zcln der 
Stbnerven sind schmaler als bey den Mäusen, und bilden, wie schon er- 
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^abnt^ ein^ be^nders deutliche Commissiir, aus welcJier dann ziemlich weit 
von ^inaipcji^r die «ehr zarten Sehnenen hervorgehen. Besonders wichtig 
aber ist die BiMi^pg dieser Theile im Maulwurf ^ wo die ganz abweichende 
Gestalt 4es Sehodfgans immer meipe Aafmer)csamkeit ßaf siqh gezogen und 
.Yifclfaltige UnteirsuchuQgeii Teranlassl half, welche mich in den Stand setzen» 
über d^s Verhalten der Augennerven in diesem Thiere ziemlich vollständige 
Auskunft zu geben, r^ Sp wie im Allgemeinen im Hirn der Saugelhicre die 
höhern Centralm^^en, nämlich das kleine Hirn und die grossen Heipifphären, 
nerven, und endlich die letztem, allein, das vollkorpmeqste Uebwgewi<;ht cap^ 
halten y yiie dagegen di/s eigentUchea 8innesnervenhügßl , welche ursprji^glidi 
doch fa^t einzig das^ Gehirn constituirten^ Jmmer mehr aurücktr^tep 9 ydt 
daher schop im Allgemeinen die Sehhiigel (urspriinglich die grosste und 
wichtigste Masse des Hirns) hier siph so sehr verkleinert^ wie vnt endlich 
bereits in den Cetacem ein Beyspiel gefiinden' h^bep , wie^ um die Bedeutung 
d^r voi[:dersten Hirnmassf ^s. höchste; CJ^tr^ln^a^cfe zu befestigen, der Riech* 
sinn fi^st gänzlich verschwand, ui>d vQa besondern Riechnerven kaum eine 
Spur übrig blieb , ehep sp r jichieint . im Maulwurf ^r .JSinn des Gesichts gans 
zu verschwinden, nnd grössere Ausdehnung der Hemisphären- dfirch gänzli- 
ches Zurückbleiben der Centralmasse des Gesichtssinnes , als solche, erkauft 
%u werden. — Was die Ganglien der Hemisphären anbelangt, so haben sie 
weiter nichts ausgezeicbnetes, als dass sie im Verhältniss der grossem Hemi- 
sphären auch selbst grösser sind, ;i|ls in. den vorhererwähnten Gattungen 
(wie denn sd^pa Galt nachgewiesen hat, dass diese Theile durchaus nie mit 
den Sehnerven, wohl aber immer mit den Hemisphären in gleichem Yerhält« 
xiiss stehen), dass man an ihrem äussern hintcm Rande, wo sonst der Seh- 
nerv das G>rpus geniculatqm externum bildet, eine beträchtliche graue Er- 
habenheit findet, und dass man die .bandartigen ^auf ihnen sonst verlaufenden 
Streifen des Sehnerven hier tenpissft. Rücksichilich der Vierhiigel hingegen 
ist zu bemerken, d^ss das Verhältniss derselben sich mehr dem in hohem 
Thiergattungen bestehenden nähert, indem das vordere Paar das hintere bej 
weitem nicht mehr sasehr an Grösse übertriffL Das Merkwürdigste ist nun 
aber, dass von dem vordem Rande der eigentlichen Sehhügel nicht wie in 
den iibrigc'n Säugthiereii d^ic; Wpxz^lp' df^ 'Sehnenden ausgehen, sondern dass 
da, wo die mittlem Pyramidenähnlicben Stränge *) sich gegen die Sehhiigel 

und Ganglien der Hemisphäicn hinwenden, unmittelbar von ihnen ein Fa- 
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terbunclel sich losgibt, welches über der grauen Masse des Trichters voll- 
kommen and ohne Nerven abzugeben mit dem der andern Seile sich ver- 
einigt *), so dass demnach hier i/on ufohren au& den Sehhügeln abzuleitenden 
Sehnerven keine Spur vorhcuiden ist, sondern stcdt deren blos eine untere Comr- 
missur der mittlem Himabtheilung sich zeigt. Bey alle dem fehlt nun aber 
doch ein eigener Sehnerv keinesvf eges , wie diess frühere Anatomen äu glau- 
ben scheinen 'y und wie es auch mir bey den ersten ünlcrsuchungeH vorkam, 
sondern so wie audi bei andern Thieren und beim Menschen selbst von der 
grauen Masse am Trichter zum Chiasma der Sehnerven einzelne Fäserchen 
hinzukommen, so gehen auch hier aus derselben Masse vor jener Commissur 
zwey äusserst' zarte, haarfeine graue Fädchen hervor, welche allerdings leicht 
zu übersehen und soviel mir bekannt, bisher noch gar nicht beschrieben^ 
worden sind. Sie treten in ein eben so feines foramen opticum, welches auf 
-der Kante liegt, wodurch die Oeffnung für den iiinften Nerven von der aus- 
serordentlich grossen Siebpiatte getrennt wird, und welclies hier der Eingang 
eines kleinen Kanals ist, der in der Schlafgrube, welche hier zugleich die 
Stelle der Orbita vertritt, mit einer kaum sichtbaren Mündung sich öff- 
net. Hier ist nun jenes Fädchen, welches die Stelle des Sehnerven ver- 
tritt, allerdings seiner Feinheit wegen sehr schwer zu verfolgen, doch sah ich 
es immer an einer kleinen Anschwellung eines Nerven verschwinden, welchen 
Zinn **) als den Sehnerven selbst betrachtete, welcher aber eigentlich dem 
:ramus ophthalmicus quinti.paris analog ist. Ich halte demnach dafür, dass 
im Maulwurf dieses Rudiment eines Sehnerven mit seinem einzigen Hülfs- 
nerven, dem Augenaste des funflten Paares (denn vom dritten, vierten und 
sechsten Paare fand ich nie eine Spur) zu einer Art von Ganglion ciliare zu- 
sammentritt , von welchem die Nerven des Augapfels ausgehen , welche man 
den langen dünnen trichterförmigen AugeniAuskel begleiten sieht, und von 
denen der eine in der Sehachse des Augapfels in letztern sich einsenkt. Der 
Augapfel selbst hat übrigens, wie auch schon Zinn richtig beschreibt, eine 
.hinten abgeplattete Gestalt, seine Hornhaut ist zu einem hohen Kegel erho^ 
' ben^ und Iris und PupiUe sind unter dem Mikroscop sehr wohl zu erken- 
nen. — Wir hätten also hier die merkwürdige Erscheinung eines Sehorr 
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gans, in welchem das System der Ciliamerven den Sehnerven entweder ganz 
ersetzt oder doch so beträchtlich iihervriegt, wie im Auge fast aller andern Thiere 
die Ciliamerven vom Sehnerven übertroffen werden, erkennen zugleich, wie hier 
der Sinn des Gesichts fast ganz dieselben Modificationen erleidet, dieselbe 
Unvollkommenheit zeigt, welche in den Getaceen an den Organen des Ge- 
rachs zu bemerken sind, und haben endlich ein Beyspiel, wie Commissur 
und Nerv ganz eins und dasselbe sind, indem wir bemerken ^ wie hier der 
Sehnerv selbst zu einer wahren Commissur wird. — Wie nun schon rüde- 
sichtlich der Hemisphären das Hirn des Igels mdir an das des Maulwurfs^ das 
des Marders durch seine längliche Gestalt mehr an das der Ra^te erinnertet 
50^ gilt diess auch rücksichtlich der zweyten Himmasse, nur dass im Jgel 
jetzt wirkliche Sehnerven vorhanden sind, deren KJeinheit *) jedoch im Ver- 
hältniss zu den ungeheuren Riechkolben, noch an die Verwandtschaft mit 
dem Maulwurf erinnert, und dass im Marder die , einzelnen Gebilde dieser 
Masse kräftiger entwickelt sind; als in der Rastte (so sind z. B. schon die 
Eminentiae candicantes sichtbar, welche in der Ratte man noch nicht be- 
merkt) obschon übrigens auch hier noch die Sehnerven, durch ihre breiten 
die Commissur Inldendeati Wurzeln , im YedbSltniss zu den dünnem Sehner- 
«ven selbst, an die Bildung dieser Theile in der Ratte «linnem. Aufgefallen 
i»t uns nodi der besonders grosse Himanhang des Igeh ^, auch sitzt hier 
die Zidbel wegen der grossem Hemisphären m<^t an der harten Hirnhaut 
an, zeigt aber immer noch eine längliche Gestalt und liegt unmittelbar Mif 
der grossen zur Kreuzung der grössern Blutleiter führenden Vene ^*^y 

Was nun die mittlere Himmasse in den hohem Gattungen der Säug- 
thiere anbelangt, so nähert sich die Form derselben immer mehr und mehr 
der menschlichen, die Ganglien der Hemisphären werden im Yerhältniss der 
Hemisphären grösser und kuglicber (doch sind sie meistens vecfaältnissmässig 
In^^iter als im Menschen) und je stärker 'die auf ihnen veriaufenden Wurzeln 
des Sehnerven sind , um so deutlicher erscheinl an ihrem äussern Rande 
das Corpus geniculatum cxtemum« Sie aelbdt bleiben immor an ihrer innem 
Fläche verbunden , und vereinigen sich über dem Eingänge zum Kanal der 
Vierhiigel noch ausserdem durch zwey markige üdbienkel in der nun fast 
i^anz der menschlichen ähnlichen Zirbel. — Von den Vierhügeln sind in 
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den fFiederiduern und Einhufern noch das vordere Paar, dio SJiJwgd, bei 
weitem grösser als das hintere, da hingegen in den schon höber stehenden 
Carnivortin das hintere das vordere überwiegt, in ticm Delphin sogar die Sch- 
hiigfil von dem hintern Paare nach Cuvier wohl dreimal übrrtToffen ^verden, 
bis endlich in den yijfen zwischen beiden Paaren ein ähnliches Gleicligcw icht 
sich festsetzt, wie auch im Menschen Statt findet. 

So kämen wir denn nun zur Befrachtung der dritten Hauptmasse des 
Hirns, deren Hauptgebilde als der Focus des Rückenmarknervensystems er- 
scheint, und welche wir, da dieses System als Ccnfrum aller räumlichen Be- 
wegung und zugleich als Cenlralorgan der Sinne für diese Bewegung, des 
Tast- und Hörsinnes, erscheint, die Cenlralmasse der Bewegung Im Hirn ge- 
nannt haben. Es besteht diese Masse auch hier wie Im Vogel aus der Fort- 
setzung des Rückenmarks, welche nach oben durch Erweitei-ung des Rücken- 
markskanals zur vierten Hinihohle sich öffnetj femer aus den In dieser Höhle 
liegenden Ganglien der Hörnerven und endlich aus dem Gehlide, in welcheia 
die Spaltung des Rückenmarks sich wieder schllesst, dem kleln*n Hirn. Wie 
die übrigen Massen des Hirns auf den niedrigsten Stufen der Säugthlere, ins- 
besondre bey den Nagern, die einfachste Bildung zeigten, so auch die Jetit 
2u betrachtende, und wir machen desshaib mit der Schilderung derselben ia 
dieser Ordnung auch hier den Anfang. 

Anlangend das verlängerte Rückenmark, so ist in den Mäusen, Batteni 
Eichhörnchen u. s. w. auf der untern Fläche immer eine bedeutende Verstär- 
kung seiner Masse wahrzunehmen, wodurch seine Breite über das Dopiielte 
der Breite des Rückenmarks vermehrt wird. So wie man schon am Rücken- 
mark zu beiden Seiten der untern Spalte desselben ein verstärktes Faserbün- 
del bemerkt (es entsteht dort wegen der stärkern vordem Rückenmarksarterie), 
so setzen sieb auch dieseFaserhündel über das ganze verlängerte Bückenmark fort 
und erscheinen daselbst als die sogenannten PyramIdalkÖrpep*), welche indess In 
diesen Gattungen flächer aufliegen, nicht sosehrwie in andern Thieron und im Men- 
schen hervorragen. Indemnunaberdleseltlichen Stränge des Rückenmarks bey dem 
Breiterwerden desselben von den mittlem abweichen, entsteht ein beträchtlicher 
Zwischenraum, in welchem im Menschen die Ollvenkörper liegen, an welchen man 
dagegen hier nur eine grauröthliche Gangliensuhstanz bemerkt **). Die seitlicheD 
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Stränge (Corpora restiformia) sieht man theils zum kleinen Hirn, theils und in 
manchen Gattungen, wie im Maulwurf*)^ grösstentheils zum fünften Nervenpaare 
sich wenden. Es unterscheidet sich also schon durch das Verhalten dieser Stränge 
das verlängerte Rückenmark der Säugthiere von dem der Vögel beträchtlich» 
da im letztem, wie wir sahen, dasselbe eine einfache breite Masse darstellte» 
in welcher durch ein dichtes Gewebe von Querfasem jaie besondem Sträng(5 
des Rückenmarks gänzlich verschwanden, ein Gewebe, welches hier durch 
den später zu betrachtenden Hirnknoten ersetzt wird. . — -Im Betreff der 
"Veränderungen, welche die untere Fläche des verlängerten. Rückenmarks ia 
den hohern 'Hiiergattungen Erleidet, haben wir nur zu bemerken^ dass so 
wie diiß Maisse des Bückenmarks zu der des Gehirns sich verringert, ^uch 
die Breite des verlängerten Rückenmarks nicht mehr so beträchtlich, und die 
hier Statt findende Anhäufung grauer Substanz bald auf der Oberfläche nicht 
mehr sichtbar. ist, sondern mit einer neuen Lage von fasersubstanz über- 
deckt wird. Die im Menschen iiier vorhandenen Olivenkdrper fahd ich in 
keinem der von mir untersuchten Säugthiere, doch sind sie im Delphin vo?i 
beträchtlicher Gros3e {audb hierin i^t also vt^eder Menschenähnlirhkeit sicht-^ 
liar) und sie fehlen wohl auch in den Affeq ni(*ht; über ihre Bedeutung be-: 
kalten wir uns vor bey Betrachtung des menschlichen Hirns zu sprechen. 

Die Eröffnung der hintemr Fläche des vfrlängerten Rückenmarks zur 
sogenannten vierten Hirnhöhle ist in aÜen Thierldassen , und so , auch in 
den verschiedenen Galfungen der Säugthiere sich der Hauptsache nach gänz-r 
lieh gleich, d. i. sie wird auch' hier durch das Auseinandertreteri der Wände 
der hintern Spalte und die Erweiterung des der hintern Fläche des Rücken- 
marks sich nähernden Kanals gebildet, und man kann in grossem Säugthie- 
ren durch Querschnitte diese Veränderungen sehr leicht verfolgen^ So er- 
scheint z« B. im Schcuxf das Rückenmark bei einem am Hinterhauptsloch ge- 
machten Durchschnitte noch ganz in gewöhnlicher Gestalt, nur bemerkt man, 
hier besonders deutlich an der hintern Spalte die Lage von aiissen nach in- 
nen lierabsteigender, die Spalte auskleidender Fasersubstanz **), welche Gall 
schon als der ganzen hintern Spalte eigenthümlich beschrieben hat. Ein 
zweyter Durchschnitt des verlängerten Marks an der Stelle, wo das Breiter- 
werden desselben beginnt ***), zeigt erstens die beträchtliche Zunahme der 
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Gangliensubstanz, ferner Jas Verwachsen der vordem Spalte *), flas FlachcfS 
werden der hintern •*), und das Annähern des Rückenmarkskanals gegen 
die hinlere Fläche des Rückenmarks. Noch weiter nach vom durchgeschnit- 
ten ***), zeigen sich mehrere in der grauen Substanz liegende Faserschich- 
ten, die hintere Spalte ist nun ganz eröffnet und mit dem Kanal zusammen- 
geflossen, wird aber nach Aussen noch verschlossen durch die früher diese Spalte 
auskleidende, nun zu einem geraden Rändchen ausgedehnte, eine Art von. 
Frenulum oder Commissur in der Spitze der vierten Himhöhle bildende Fa- 
serlage ****), Endlich noch weiter nach vorn durchschnitten, eröffnet sich 
der vierte Ventrikel selbst, an dessen Rändern man noch eine nach vom 
sich verlängernde Fortsetzung jener Commissur bemerkt -j-). Auf der andern» 
Seite zeigen sich einige Fascrschichlen ■)-{-), wodurch sich die Pyramidalkörpei: 
von der übrigen Masse des verlängerten Rückenmarks absondern, allein nichts 
von der eignen baumartigen Gesiallung, welche den Olive nkörpern brvm 
Menschen an diesem Orte cigenlhündich ist. — Der vierte Ventrikel scibsf. 
ist übrigens durchgängig vom menschlichen nur wenig verschieden, nur im 
Verhältniss zu den andern Ventrikeln weit geräumiger, da das verlängerte 
wie das übrige Rückenmark im Ganzen hier um so vieles grösser ist. 

Eben so haben wir auch im Betreff der, in diesem Ventrikel liegenden' 
Ganglien des Gehörnerven nur zu bemerken, dass sie nicht mehr in der Nähe 
der Mittellinie dieser Höhle wie im Vogel befindlich sind, dass sie vielmehr 
stets an den Seiten desselben und auf den zum kleinen Hirn aufsteigenden' 
Strängen des verlängerten Rückenmarks liegen. Im Menschen scheint eben 
durch diese Entfernung beider Ganglien von einander, die Existenz einer 
Commissur derselben (der sogenannten Markstreifen der vierten IJirrihÜhle) 
begründet ku werden; in den Säugiblcren konnte weder durch /. und C 
ff-'ensels ■\-\^)y noch durch unsre Uü Versuchungen etwas äbnliches nachgebt 
wiesen werden. T 

Mannichfalliger sind dagegen die Formen, welche in den verscliiedencB 
Gattungen der Säuglhiere das kleine Hii-n, oder das Centralganglion des 
Nervensystems des Rückenmarks, mit den ihm angehörigcn Gebilden dar- 
stellt. — In den tiefern Gattungen der Nager ist es hauptsächlich, wo durch 
seine höchst einfache Gestalt das kleine Hirn am lebhaftesten an das rler 
Vögel erinnert. Nämlich wie in diesen bcstehl es auch hier nur aus einer 
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mnai^ny hier tnehif breiten ab langen Masse, in welcher die seitHchen Lap- 
pen i/!OBi dem mittlem Theile, dem Wurm^ noch nidbt durch tiefe Forchen 
getrennt sind *)9 wie in. diesen zeigt es noch nicht eine so Tiel£siche Zusam-^ 
menfhltimg als in den bohem^ Gattungen y und wie dort sind ^uch hier an ' 
den. Seilen dessel&en ^ne kleinen Anhänge befindlich , welche im Vogel wir 
& lia7- bcschridien haben *'*). £s ist hier zu bennsrken:^ dass einige Zooto-* 
men *^^) jene seitfichen Anhänge im Vogel (lir die ersten SpuMn der in 
den SÜEBgetfaieren sichtbaren seitlichen Lappen Ats kleinen Hirns gehalten 
Itaben^ ^äiidere -f*) dagi»g^n das kleine Hirn des Vogels als aus den im Säug- 
dsMv ^cbandeneA snitÜdMn Lappen bestehend betraditet, und des . kleine]^ 
llim;deSiVogiBls sonatcb den^ sogeAannten Wurm abgespirocfaen haben. Wenn wir 
n«uh abeirbedenken^ dass jene im Vogel besdu^ebenen Seitenlappcdben des^ 
Ueincn HiiraS' im Sämg^iier durchaus- nicht fehlen, Tielmduß (was bisher nur 
XU wenig oder gar nicht beachtet worden ist) sich eben so wie dort in das^ 
CrdkäroirgaD ' 'einsenAsen , s^ sielit man leicht ein, dass eigentlich keine Ton 
betden^ Meihnngen die iSachc^ natffrgemüss darstellt, dasa Tielmehr die TVenV 
ntmg des, kleinen Hirmr m einen mittlem und awe; seitliche Lappen im Vo-^ 
gel noch' nii^t Toriianden ist, und dass nur das g€mxe kleine Hirn des Vo« 
geli^ ^afageseben von den Seit^niäppchf^n) fenen drei Theilen desselben im 
Säfeigthier «ntspricbt, welche sich dort noch nicht entwickelt habenv und 
^dbdife 'sonatb Ü^olge der im Säugthier im • Allgemeinen höher stehenden Or- 
ganisQBtibilc'*stnd , welche immer in schärferer Sonderang, und bestimmterem 
Biffi^renzidulg d«^ Organe sich ausspricht. — Diese bestimmtere Differenzi-r 
rung isl M nun,' welche im Hirn der Hc^er rücksichtlich des kleinen Hirns 
zuerst durch ein Breiterwerden desselben und die Andeutung der seitlichen 
Lappen siehtbar wird. — Bei alle dem ist jedoch die Structur dieses Ger 
biÜes hier noch sefa^ emfach und wir finden daher beim senkrechten Län*^ 
gendurchschnitt eines solchen kleinen Hirns (dessen vorderer Band sich * 
iibrigeBS ^a«rch hier" mit > den Yiedbugeln. so wie im Vogel mit dem Quer- 
bande der Sebhügel durch eine zarte Markhaut, das Marksegel, Terbindet) 
eine weit geringere Anaahl einzelner Platten^ und noch eine bestimm« 
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*) T. V. F. VI. e. 

♦*) F. V. 1. 

+) HalUr de Oerebro atiiud m oper. min. T* OL p* 197. 



v> . 



— 247 



Andei 



der Höhle desselbei 
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in den hohem Gattungen Sit'' 
ser Klasse. — So wie nun aber im kleinen Gehirn ausser jenen seitliLhen 
Anhängen, welche in besonderer Beziehung mit dem Gehörorgan zu stehen 
scheinen, neue grosse Seitenlappen, als eine Vergrösserung seiner Masse sich 
entwickeln, so ist damit unzertrennlich rerbunden, dass, da diese Vergrös- 
serung nicht geschieht, als eine Folge der Vergrösserung des zu ihm gehöri- 
gen peripherischen Gebildes *), sondern als Manifestation seines bestimmtem 
Uebergewichts über dasselbe, und gleichwohl grössere Anhäufung der Gang- 
liensubstanz nicht gedacht werden kann, ohne eine ihr entsprechende Masse 
von [Fasersubstanz , dass so wie im Säuglhlergehirn bey Vergrösserung der 
Hemisphären eine neue Commissut derselben erscheint, auch hier zwischen 
den Seitenlappen des kleinen Hirns ein besonderer Verhindungsapparat ent- 
stehe. Eine Coramissur ist aber ganz dasselbe was ein Nerv ist, d. i. ein 
peripherisches Glied im Verhältnis« zu einem centralen und sie unterscheidet 
sich nur dadurch, dass sie nicht wie der Nerv mit der Aussenwelt mittelst 
des Sinnes- oder Bewegungsorgans in Verbindung tritt, sondern gänzlich in 
aich selbst zurücklauft (das Maulwurfshim zeigte uns ein Beispiel der Ver- 
wandlung eines Nervenpaares in eine Commissur), and gleich dem Nervea 
muss folglich auch die Commissur in ihrer Ausbildung mit ihrer Centralmasse 
gleichen Schritt halten. Wenn daher die Seilenlappen des kleinen Hirns es 
sind, welche das Dase^Ti einer Commissur begründen, so muss die Grösse 
der Commissur des kleinen Hims mit der der Seitcnlappen nothwendig m 
geradem Verhaltniss stehen. Als eigen thüm liehe Coramissur des kleinen Hirns ist 
aber besonders durch Gall der Hirnhnoien oder die Brücke nachgewie- 
sen worden, und es stimmt damit auf das Genaueste überein, wenn wir in 
den Negern und insbesondre hei den Miiusen, wo jene einfache Bildung de« 
kleinen Hii'ns im höchsten Grade Statt findet und wo zugleich der mittlere 
Theil desselben die Seitenlappen noch bedeutend überwiegt, die kleinste und 
schmälste Brücke des verlängerten Marks vorfinden **). — Es ist bekannl^ 
dass im Menschen die Querfascpn der Brücke nicht hios auf den Längenfa- 
sem des verlängerten Marks anfliegen, vielmehr dieselben durebsetzen un«^ 
kreulzen; an der Brücke der Nager und der meisten Säugthiere bemerkt maq 



*) Denn sonst miisatc das Ucinc Hii 
da es das RücLcnniark doch ist. 



des S'iugtliierei viel klei 



••) T. V. F. Ol. k. F. V. k. h. Im EicbUörachen , wo die Seitenlappi 
grüuer siud, ist auch die Brücke breitec F. X. k. h. 
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&ün diese Structnr noch weit deutlicher, indem man erkennt, wie die ganze 
Brücke hier slxls verschiedenen Lagen besteht, von welchen die unterste die 
nächste- ist; über diese legen sich noch die Pyramidalkörper hinweg *)• Wei- 
ter nach vom folgt dann eine zwcyte, welche nicht nur die hinterste und 
unterste, sondern auch die Pyramidalkörper überdeckt und welche mit der 
vom hintern Paare der Vierhügel kommenden Commissur gewöhnlich zusam- 
menfallt **), jedoch da, wo die Brücke überhaupt breiter (ward, 'Von dieser 
(Vierhtigel* Commiissur, welche dann den vordersten Rand der Brücke bildet, 
Aoch folglich unterschiiEiden werden, kann ***). — Schon in den hohem 
Gattungen der Nager ^ in den Eichhomchen ^ Kaninch>en und Hasen^ bemerkt 
inah nun eine beträchtliche Yergrösserung der seillichen Lappen des Hirns 
.:und ein Breiterwerden der Brücke. Merkvmrdig und doch bisher gar nicht 
^beachtet istes^ dass bei dieser Yergrösserung der seitlichen Lappen häufig auf der 
'Oberfläche des kleinen Üims an der Nähe des sogenannten Wurms weisse 
Viarkige Blätter zum Vorschein kommen, welche zu entstehen 'scheinen, in«- 
•fdeni die Platten, welche übereinanderliegend aus den Seiten des Wurmstücks 
liervofgehen um die Seitenlappen zu bilden, nicht so ganz wie sonst mit 
^grauer Substanz überzogen werden *{*), und . welche nun gleichsam auch obere 
jCommissuren zwischen Wurm und Seitenlappen darstellen» 

Wenn wir schon früher bemerkt haben, dass in diesen Thieren, wo die 
^anze Himmasse zu der des Körpers beträchtlich gross ist, das kleine Hirn 
>m Yerhältniss zur übrigen Hirsimasse viel grösser sey, als das der hohem Gat« 
tftungeii,'SO gilt diess ganz vorzüglich vom kleinen Hirn der Fledermäuse^ zu 
iSiessen Betrachtung wir nun, indem wir die Abänderungen^ "welche dieses 
.Organ in den ausgebildetem Ordnungen der Säugthiere erleidet, durchgehen, 
tms zuvörderst wenden. Es sind vorzüglich' zwey Momente, welche in die- 
sen Thieren eine so betr|U:htliche Ycip*össerung. dieses Gebildes bewirken, 
erstens nänklich wird relativ das kleine Gehirn schon dadurch immer grösser 
erscheinen , dass hier die Hemisphären noch nicht so bedeutend entwickelt 
^ind„ noch' nicht durch Ueberwiegen ihrer Masse als höchstes Centralorgan er- 
scheinen; zweytens wird ta aber ^ch an sich, und zwar besonders an sei^ 



♦) T. V. F. V. vni. k. 

**) cbendas. h» 

^*) F. X. k. bezeiclinet die hinterste und mittlere; h*. die von den Vieihugclh kommende 
Lage der Brücke* 

+) T. V. F. XXO. y* (im HasenjL 
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nem mittlem Theilc,' zunehmen müssen ^ wenn das Rückenmark bei einer 
kräftigem Entwicklung der Glieder auch selbst zu einer hohem Bildung gc- 
jsteigert wird. Wir finden desshalb bei den Fledermäusen das kleine Hirn 
grösser als in jedem andern Säugthier und besonders ist es das Warmstilck^ 
welches diese Vergrösserung bewirkt *). Die Seitenlappen und Seitenläpp- 
chen verhalten sich fast ganz so wie in den Ratten und Mäusen, doch sind 
die letztern etwas grösser als dort. Auch bemerkt man hier (bescHiders am 
Hirn der Vespertilio ferrum equinum) **) die weissen an der Oberfläche 
des Hirns liegenden ^ den Wurm mit den Seitenlappen verbindenden Mark- 
blättchen. Die Brücke, die untere Commissur des kleinen Hirns, nimmt an 
dieser Vei'grösserung der Masse des Himleins entschiedeaen Antheil und 
stellt eine einzige grosse Querbinde dar ***), an deren vorderm Rande die Com- 
missur der hintern Vierhügel liegt ****). Das Marksegel verhält sich wie ge- 
wöhnlich. Auch im MaulwurJ bietet die Bildung des kleinen Hirns keine 
bedeutenden und wesentlichen Verschiedenheiten dar, noch immer ist die in- 
nere Structur desselben sehr einfach, selbst weit einfacher in den hohem 
Gattungen der ISager^ wo sie, wie s. B. im Hasen, durch weit vielfachere Zu- 
fiammenfaltung viel verwickelter erscheint. Wir fanden hier bei einem senk- 
rechten Durchschnitt nur 8 grössere Falten oder Blätter desselben, konnten 
selbst noch sehr bestimmt die in dasselbe sich fortsetzende vierte Himhöhle 
wahrnehmen -}-), welche Fortsetzung in den hohem Thieren fast gänzlich 
verwächst, sahen äusserlich dieselben weissen Markpllatten, durch welche der 
Wurm mit den Seiteiilappen sich verbindet, und bemerkten sogar, dass jede 
derselben hier noch gewöhnlich durch einen scJhmalen Streifen graue Sub- 
stanz in zwey Blätter getrennt werde -|-|-). Besonders deutlich sind auch 
hier die Seitenläppchen des kleinen Hirns entwickelt "Hi"), und man be- 
merkt sehr wohl, wie sie hier den ganzen zwischen den wichtigsten Theilen 
des HrVrörgans befindlichen Raum erfallen. Oeffnet man nämlich den trok- 
ken skeletlirten Maulwurfsschädel ^ so sieht man, wie die halbzirkelföimigen 



*> T. ¥• F. XI. c. 
**) F. Xin. XIV. y- 

***) F. xn. k. 

****> F. xn. Ir. 

f ) T. V. F. xvm. X. 

-f~j-) ebcndas. y. 

ttt) «^bcudas. u. F. XIX. I. 
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Kanäle hier beträchtlich gross sind, fast gänzlich frei liegen und nur durch 
eine zarte Knochen wand zu einer Art von Laube verbunden vrerden. Diese 
Laube oder Höhle ist von innen nach 'aussen ohngefahr 2 Linien lang, von 
vom nach hinten etwas über i Linie breit, was aber das merkwürdigste ist^ 
sie öffnet sich ruich aussen durch eine^ kleine^ etwa \ Linie breite Mündung. 
Diese Höhlung ist in allen Säugthieren, deren .Schädel ich untersuchte^ vor- 
handen, nimmt jedoch an Tiefe immer mehr ab, findet in den .grossem Gat- 
tungen nur noch als eine kleine Grube sich vor, und ist im Menschen bei 
der voUkommnen Ausbildung des Körpers endlich ganz verschwunden , da sie 
hingegen im Fötus und selbst noch im ausgebildeten Kinde deutlich wahrzu^ 
nehmen y indessen doch immer durch die harte Hirnhaut so überzogen ist^ 
dass man, ohne diese Haut abzuziehen, sie gar nicht entdeckt. Es wird die- 
selbe immer an ihrem Eingange begränzt durch den obem Bogengang (Ca- 
nalis semicircularis superior), und nimmt in den Säugthieren die Seitenläpp- 
t:hen des kleinen Hirns auf, welxJie häufig so dicht von derselben umschlos- 
sen weiden , dass sie beim Herausnehmen des Hirns leicht aforeissen , ein 
Umstand, welcher wohl vorziiglidi an ihrer Nichtbeachtung schuld ist Diese 
-Seitenläppchen können nun im Manschen , v^o diese Höhlung früher ver- 
schlossen, uhd später garr nicht mehr voiiianden ist, nktütlich nicht so wie 
bei den SätigCbieren in derselben liegen^ sie sind aber dach atich hier por-- 
handen^ und dort inm Reit Unter dem Namen der F lochen beschrieben und 
tthgebildtt *) worden j wovon wir noch späterhin zu handeln Gelegenheit fin- 
den werden. Dass übrigens diese Flocken wirklich jenen Seitenläppchen 
-vollkommen entsprechen, ergibt sich schon aus dem Daseyn des hintern 
Marksegels, welches auch bei dein Säugthieren (wie schon Reil im Hasen - 
rSchaaf- Rinds- und Pferdehim fand) die Commissur bildet zwischen diesen Läpp- 
chen und dem Mittelstück des kleinen Hirns, und nur um so zarter wird, 
je stärker sich die grossen Seitenlappen entwickeln (wie es denn im Maul- 
wurf, wo diese Seitenlappen schön ziemlich gross sind, sidl fast ganz wie 
im Menschen verhält) und welches im Vogel nur desshalb vermisst wird, 
weil hier noch- nicht zwischen Wurm und Seitenlappen unterschieden wer- 
den kann, diese Läppchen folglich unmittelbar an das einfache sphärische 
kleine Hirn sich ansetzen müssen. Man wu'd hieraus erkennen, wie höchst 
irrig es gewesen scy, wenn man in diesen Seitenläppchen, wie schon bei den 



*) Archiv f, riiysiologie VIII Bd. T. H, F. i. ji. 



— 251 — 

Fi»chcn und Amphibien voilorampn, und in «Ion "Vögeln duvcliganfjig sich 
finden , die Spuren der den Säugthleren eigen thü ml !chen grossen Seilenlap- 
pan zu £eben glaubt *), da Jene Scitcnläppchen oder Flocken im Säugtliiere 
uad im Menselirn gleicbfaUs sich vorfinden, und wenigstens in den erslcro 
eben so wie im Vogel in das Gehörorgan einlxeten : auiJi wenn mau diesen 
Irrlhum schon langst eingesehen haben, wenn man diese Seitenläppchen in 
den Säugthieren bisher nicht so fast ganz übersehen hätte. - — Gewiss ist iU"S 
Verhalten dieses Tbelles des kleinen Hirns höchst mcrkwilidlg, und ausführ- 
licher genauer Untersuchungen würdig, denn wenn man bedenkt, wie der- 
selbe t. II- im Maulwurf ganz von den Bogengängen umschlossen wird, wie 
er sogar nach aussen , da wo die kleine Oeffiiung seiner Höhle befindlich ist, 
nicht mehr von Knochen, sondern nur von Hauten nnd Muskeln bedeckt ist, 
so wird man fast versucht hier einen Tbeil des Hirns selbst als Organ für 
gewisse Sinneswahrnehmungen zu betrachten, in ihm z. B. den Grund zu. 
sehen des scharfem Gehörsinnes, und der scharfen Walirnehniung jeder 
auch der leisesten Erschülterung des Bodens, welche man an diesen in der 
Enle lebenden Tbieren wahrnimmt, und welche ihnen das unvollkommene, 
fast gänxilcb mangelnde Gesicht ersetzen. 

Im Ij^el fanden wir das kleine Hirn und seine Commüsur mit wenig 
Abweichungen noch in derselben Gestalt, wie im Maulwurf, da es hingegen 
in den hohem Galtungen der Carnivoren und Htrbiroren sich besonders 
durch das Grösserwerden seiner Lappen, durch die immer mehr und mehr 
zunehmenden auf seiner Oherfläche sichtbaren Windungen *■), so wie durch 
das Breiter- und Stärkerwerden seiner untern Commissur, jbeträchtlich über 
den den tiefem Gattungen eigcnthümliehen Typus erhebt, und der mensch- 
lichen Form sich nähert, wo das früher so eehr überwiegende Mlttelstück^ 
der Wurm, ganz zurücktritt nnd die Seilenlappen das entschiedenste Ueher- 
gewicht erhalten. Auch in dieser Bücksicht ist es das kleine Hlm im Del- 
phin ***), welches der menschlichen Form vorzüglich nahe kommt. — Er- 
wähnung scheint es noch zu verdienen, dass in den meisten grüsseru Säug- 




• *) Reit im Arcltiv t Phys. MS. B. S. 28 > die Atwätz© und Flügel dei kleinen Hirns, wel- 
fl, aha auf der liäclisleu 'I'hierstufe zu licmisphärtu «ich ausbildi-D , fehlen (im \'ogeI) gana 
und sind blos durch kaum bemerkhai-e Keime an den .Seiten angedeutet". —• £ben (f> 
' ■ XtcM in einer Not* m Cutier^s Vorles. üb. vergl. A. Ü. Bd. S. 167. 

**) Ein Bey»p. gibt da« U. Hirn de» Marders T. V. F. XXL e. 

*•*) CiwUr icp. d'Anat. c T. V. Tob. XVI. f. 3. 
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lliieren z. B. In der Katze, dem Htfndy im Schaf y Sindy Pferd y u. s. w. 
dias Auessere des kleinen Hirns nicht mehr so ganz symmetrisch wie bei jenen 
tiefern Gattungen oder beim Menschen ist. Es zeigt nämlich das Wurm- 
stück hier eine beträchtliche seitliche Biegung , welche einzig und allein Folge 
der noch immer so beträchtlichen Grosse dieses Theiles zu sejti scheint, wo- 
durch es nöthig wird, dass er, da er nach vom und oben sich auszudehnen 
bei der starkem Entwickelung der Hemisphären keinen Räum findet, sich 
selbst seiner Länge nach umbiege, so wie die ner\^ige, die grossen Hemi- 
sphären wie das kleine Hirn bildende Membran bei ihrer grossem Ausdeh- 
nung in sich selbst sich zusammenzufalten gezwungen wird. Es drückt sich' 
diese Biegung, welche gewöhnlich S-förmig ist, auch im Knochen aus und 
man kann sich von deren Existenz bei den genannten Thieren schon durch 
die Betrachtung ihrer Schädelhöhle überzeugen, deren hinterer Raum eben 
dadurch zum Thell gleichfalls ein unsymmetrisches Ansehen erhält. Endlich 
ist es durchaus nicht zu übersehen, und ein sprechender Beweis Yon der 
hier noch bestehenden grossem Unabhängigkeit und Selbstständigkeit des 
kleinen Hirns, dass es bei den mehresten Thieren dieser Gattung z. B. in 
den Katzen j Bären, Mardern, Hunden, Pferden, Seehunden, n. s. w. durch 
ein eigenes, bald grösseres bald kleineres Knochenblatt vom übrigen Hirn ge- 
trennt wird, und sonach fast eine eigene Schädelhöhle erfiillt, eine Bildungi 
welche ebenfalls bei einer hohem Organisation verschwinden muss. : 

Wir werfen jetzt noch einen Blick auf die aus dieser dritten Masse de$. 
Hirns hervorgehenden Nerven und deren Verhalten in den verschiedene» 
iSattungen der Säugthlere. Es stimmen aber dieselben ihret Anzahl, ihrem 
ür^prün^ö und ihrem Verlaufe nach im Wesentlichen mit 'den gleichnami- 
gen Nerven der Vögel und eben so, oder richtiger noch mehr, mit denen 
des Menschen übercin, dass allerdings eine weitiäuftigcre Beschreibung d^r^ 
selben ' dadurch überflüssig wird, und wir nur einiger bedeutenden AbiA^el^ 
chungen von ihrem gewöhnlichen Verhältniss zu? gedenken haben^ Die inter- 
essanteste ist wohl der Mangel des dritten, vierten und sechstien Paares zu- 
gleich mit der höchst unvollkommenen Entwickelung des zweyten Paares im 
Maulwurf Es wird hierdurch besonders deutlich erwiesen, dass diese vier 
Au<^ennerven eigentlich nur als verschiedene Fäden eines einzigen Nerv^npaa- 
les betrachtet werden müssen, denn wäre diess nicht, so würden auf keinen 
Fall sie hier mit der mangelhaften Entwickelung des Auges sämmtlich fehlen, 
\Ielmehr etwa nur einen anderen Verlauf nehmen; eben darum fehlt auch 
am MaulwurCsauge der vom fiinften Nervenpaare kommende Hülfsnerv nicht| 
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vielmohr 'scheint er hier die eigentlichen Augennerven ganz za erseUen. — 
Merlcwürdig ist denn auch das Verhallen des fiinfleii Nervenpaares in vielen, 
besonders den tiefern Gattungen der Säuglhiere, allwo es durch seine be- 
trächUlche Slrirke, indem fast die ganze Verslärkiing. welchp das Iliickcn- 
mark als verlängertes Mark erhält, zu seiner Bildung verwendet zu werden 
scheint *), sehr bestimmt daran erinnert, dass dieses Nervenpaar es sey, 
welches den Nervenring um die Speiseröhre, (in den liefern Thiergaltungen 
der constanteste und bedeutendste Theil des Nervensystems) am vollkommen- 
sten wiederholt- Da nun aber die vordem KnocbenbÖgen der Wirbelsäule 
immer den Nervenbögen, oder Aesten der nervigen Ceniralmasse enfsprechcD, 
die Kiefern aber die dem fünften Paare eigenthündichen Knochenbögen sind, 
so ist die Folge dieser bedeutenden Grösse des Kiefer/i(?;'f^« auch eine be- 
deutende Vergrösserung der Kiefern selbst, und so finden wir bierin einen 
physiologischen Gmnd mehr, warum die Grösse und das Voiberrscben der 
Kiefern im Schädel (welches schon Camper durch seinen Gesichljwinkel be- 
stimmen, und zugleich in diesem Winkel den Maasstab der Geistes fähigkei- 
ten finden wollte) einen niedrigem Stand der Thlergaltung bezeichne; denn 
von der Grösse der Kiefern schliessen wir mit Recht auf die Stärke der Kie- 
fernerven, die Stärke derselben Rcigt aber die Annäherung zu der Oi-ganisa- 
tion det wirbellosen Thiere, wo ein ähnlicher, von dem über der Speiseröhre 
liegenden, das Hirn repräsenlirenden Nervenknoten ausgehender Markslrang 
die Speiseröhre umschlang, auch wohl zu einem neuen untern Knoten sich 
vereinigte, welcher um so mehr den ohern ubcr\vng, je tiefer die Thiergat- 
(ung selbst stand, und wir finden sonach auch hier, dass das Slärkerwerden 
der Kiefernerven, so wie jede Vermehrung der Masse des peripherischen Nerven- 
systems, ohne Vermehrung der höhern Centralmasse desselben, immer Zeichen 
niederer Bildung sey, mit einen höhern edlern Typus der Organisation unmög- 
lich bestehen könne. — Aidangend das System des sympathischen Nerven, 
so ; tritt es auch hier in den Schädel ein, allein ohne die Höhle für das Ge- 
hirn 7,u erreichen, indem es der grossen IlimarterLC folgend, nur bis zur 
Sattelgrube d. i. bis zur Höhlung für den Ilirnanhaiig gelangt und dann 
llieils in den sechsten, iheils aber in den fünften Himnerven sich endigt, 
fiine Endigung, über deren Bedeutung wir schon weiter oben unsre Meinung 
dargestellt hidacn, so dass wir nur noch jetzt darauf aufmerksam machen 
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. *) Man findet tlicss tjcsojidcrs deutlkli am Maulwurf T. V. V, XE. 5- 
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vollen V ob nie^it selbst diese Art der Eüdigung des G^ngliensystemis im Ko-' 
p£e des Säugthiers, i^o die letzten in den, den Urnenrenring viederholeaden Hirn* 
nervea iiibergehenden Fäden ;desseU>ep' jq^it dem HiradiBliange . iri einer und 
derselben Höhle liegen, diese Meinung auffallend be^^tätigte^ nach iv^lcher^ 
so wie das Hirn dei- Focus des gs^nzen, centralen -Kervensyslem^ ist, der 
Hirnanhang als Darstellung des gegen das Hirn zurudLgczogenen [Knotens 
^om Urnervenringe «ind als oberster Centralknoten des GangUentsyatems er- 
scheint ohne sich ^och n)it diesem letztei^i wirklich zu yereinigepa^ damit 
Hirn auch dieses System sein höchstes ovganisdies Centrum erst im' Hirn .fi^de$ 
i^d so ^ie Befluehung der vegetativen Sphäre des Orgain^mus auf das i)öchst4 
sensible Leben auch im] Nervensystem vollkominen, und rein d^es teilt 
werde. 

Werfen wir jetzt am Schlüsse dieser Untersuchung der den Säugthieren ei^ 
genthümlichen Hii*nform einen Rückblick auf das, wodurch' sich diese Form 
von der in den tiefem Thierklassen herrschedden so beträchtlich unterschied,, 
so finden wir unwidersprechH(4i diesen Vorzug einzig und allein begründet in der 
hier sich manifestirenden grossem JEin fielt j in der vermehrten Centricitat des Hirns. 
waren nämlich zwey Gebilde 'des Hirns vorziiglich, welche hier eine grössere 
Vollendung erlangten , dahingegen die übrigen entweder in ihrer Bildung 
schon auf den ' untersten Stufen dieser Klasse gesunken waren, oder wenig- 
stend in den hohem Gattungen mehr und mehr sanken. Zu den erstem ge- 
hört das kleine Hirn und die grossen Hemisphären, zu letztem gehören die 
Ganglien fär ausgehende Nerven, der Himanhang, und das Rückenmark 
selbst. Das kleine Hirn als die Centralmasse des Rückenmarks, die Ifemi*- 
sphärela als Centralmassen der hohem Sinnesnerven gewinnen an Masse he*- 
ttfächtlich, da aber Zunahme der den Ganglien eigenthümlichen Substanz ■ 
nicht lu denken ist ohne Zuwachs leitender Masse oder Fasersubstanz, so- 
entstehen neue Commissuren in beiden: sie sind der Hirnbalken und die. 
Srüche^ So wie aber das Rückenmark an ^ich ein niedrigeres Gebild ist, als 
das Hirn, so muss auch, bei einer vollkommnem Organisation ein bestimm«^ 
te» Uebergewicht der Hemisphären über das kleine Hirn erscheint und auch 
^ess hoben wir bei unsem Untersuchungen bestätigt gefunden. — <i So wie 
dagegen das Rückenmark selbst in dieser Klasse immer mehr an Masse und 
Bildung im Verhähniss zu seiner Centralmasse sinkt, so sinken auch in glei-- 
eher Hinsicht die edlern Sinnesnervengangllen. Der Sehhügel^ das edelste und 
bedeutendste Gebild des Hirns auf einer tiefem Stufe der Thierheit (bei den 
Fischen) zeigt hier keine Höhle mehr und hat so sehr an Masse abgenom- 



men, dass man in ilim kaum denselbon TheÜ wiedererkennt, ja lange Zeil gau 
nicbt wiedtT eikannt hat, welclier iViiher in jpiler Hinsicht sitli so si^hr aus- 
zeichnete. Die Riecfuieruen y dcnr-n ursprünglich die Ilernisphüren selbst nl« 
Ganglien dienten, enUteben hier anfänglich aus einem grossen Forl^atz der- 
selben, dem Riechkolben; aber auch dieser nimmt alhnäbllg an Grosse ab, 
löst, als die Cenlraimasse eines der vegetativen Sjibäre angehörigen Sinnes, 
sich endlich ganz von den Hemisphären, und bleibt mit denselben, gleiclisam 
als durch eine Commissur, durch dtn Stamm des Riechnerven verbunden. 
Auch das H'örnervengangtion zeigt nlclit mehr si> eine bedeulende Grösse, als 
in den tiefem Klassen, und für die übrigen Himnei-vcn, welche den Typus 
gewöhnlicher Interverttbralnerven tragen, fehlen die besonücrn Cenlralmassen 
gänzlich. Dass endlich auch in den höbern Gattungen dieser Klasse der 
HIrnaphang, gewissermassen das Glied eines nicht centralen Nervensystems 
und die EinbUdung desselben in das Gehirn, verhähnissmasslg abnehmen 
müssen, ist selir natürlich und gleichfalls durch die Beobachtung bestätigt. 

Betrachten wir jetzt noch insbesondre die Bildung der einzelnen Tlielle 
des Hirns in dieser Klasse, so muss es uns als besonders wichtig und als ein 
herrlicher Bewei.s ewiger gleichmässiger Gesetzliclikcit der Naturbllilungen er- 
scheinen, wenn wir hier in der Gestaltung der Hemisphären der Hauptsache 
nach , ganz denselben- Typus wicdcrerhlicken , welcher bei jener Hiraform 
■wo ohne alle Innere Cenlrlcilät nur die verschiedenen Massen des Hirns der 
Würde ihrer Bedeutung nach entwickelt waren, der wicbtigslen und edelsten 
Hirnmasse zukam. Wir fanden aber einen solchen Mangel innerer Centrici- 
tat im Fisrbgehim, welches noch aus blossen Ganglien für peripherische 
Nerven ohne höhere Ccntralmasi«n bestand, und zwar insbesondre In der 
■von uns sogenannten zweylen Grundform desselben. Die durch Volumen 
und Bildung ausgezeichnetste Masse des Hirns war hier die dem Nerven 
^les edelsten Sinnes entsprechende, der Sehhügel. Nun hat aber jedes orga- 
nische System vorzugsweise einen gewissen Typus, eine gewisse Gestaltung, 
welche ihm eigenthümlich ist, und da, wo das System seihst am kräfllgsteia 
sieli entwickelt, In seiner höchsten Vollendung erscheint. Es ist eine solche 
Bildung für das Nerven - so wie für das Gefassystem die Ilöhlenhildung. 
Die schönste Enlwickelung eines nervigen Organs erblicken wir da, wo es 
die vollkommenste Höhlenbildung zeigt und es ist natürlich, dass diese Höh- 
Icnbildung, sie erscheine wo sie wolle, sobald sie nur einen gleich hoben 
Giail erreicht, im Wesentlichen sich gleich bleibe. Und diess ist denn nun 
der physiologische Grund der Gleichheit in dcirBUdung der Sehhügel meh- 
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rerer Fische, und der der Hemisphären in den Säuglhieren, welche wir schon 
weiter oben (s. S. 155.) erwähnten, aber erst hier ausfuhdicher erörtern konnten. 

Es fragt sich nun aber, ist diese der Klasse der Säugthiere im Allgemei-? 
nen , und den obem Gattungen derselben insbesondre eigenthümliche Bildung 
des Hirns, auch dieselbe in den friihem Bildungsperioden des Organismus^ 
findet sie sich bereits eben so im Embryo, oder ist sie nurProduct geschlos« 
sener Ausbildung« des Individuums und durchläuft dasselbe in seiner allmäh-- 
hgen Ausbildung solche Formen, welche tiefiern Thierklassen eigenthümlicb 
waren? — Schon die Betrachtung der Entstehung des Nei*vensystems über- 
haupt, so wie insbesondre die Beobachtung der allmähligen Bildung des; Him^ 
im Vogel , wird uns mit Gewissheit das letztere voraussetzen lassen, '. die Dar- 
stellung unserer in dieser Hinsicht am Säugthierfötus gemachten Untersuchun- 
gen wird die Richtigkeit dieser Voraussetzung auch in der Natur nachweisen. 

Da zxir. genauem und vielfachen Untersuchung sehr zeitiger Embryonen 
von grossem Säugthieren sich im Ganzen seltner Gelegenheit darbietet, auch 
die Untersuchung solcher sehr zeitigen Embryonen mit mehrem Schwierig- 
keiten verbxinden ist, so wählte ich lieber spätere Embryonen, aber aus tie- 
fem Gattungen, und da mir in dieser Rücksicht vorzüglich die an fast rei- 
fen, längere Zeit in Weingeist bewahrten Embryonen von Mäusen y ange- 
stellten Untersuchungen mehrere physiologisch wichtige Resultate geliefert ha- 
ben, so werde ich auch an einem solchen Hirn die friiheste Cettaltung die- 
ses Organs in der Klasse der Säugt hiere schildern, — 0<*ffnet man den 
Kopf eines solchen Fötus, indem man unter Wasser mit zwey feinen Pincet- 
ten die Haut nebst dem noch weichen Schädeldach abzieht, so erblickt man *) die 
Masse des Hirns als aus zwey Abtheiluftgen bestehend, von denen man wohl die vor- 
dere fLirdas grosse^ die hintere für das kleine Him zu nehmen geneigt seyn möchte. 
Untersucht man indess genauer, so wird man sich bald überzeugen, dass die 
grosse hintere Masse **) fast gänzlich durch die fast noch eine einzige Erha- 
benheit darstellenden Fierhi'igel gebildet werde, und dass das kleine Him 
bi^r nur erst als ein schmales Fältchen am hintern Rande derselben erschei- 
ne ***). Durchschneidet man das Hirn senkrecht •)■), so erkennt man sehr 
deutlich, wie hier das kleine Hirn und die Vierhügel noch ein vollkommenes 
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'Cöntiiintrni biliicn ; ' Wie les die den fiinsclinitt zwischen den Yieitiiigcln und 
* 'dem- kleinen Hirn bildende * Falle ist, welche *$päterbin, wo Yierhiigel und 
Ui^'es Hirn '^ch stStker ausbilden utird schärfer^ T^n* einander, sondern, a1/s 
Märksegel erscheint', und wie- -das kleine Hirn iselbst hier keine andere Bil- 
dung zeigt, als ihmith-'der Kll»se-der Amphibien «ind dem Embryo des Yo^ 
gels eigen war *), indem' es 'blös aus einem eingehen Blättchen besteht^ wel- 
ches die getrennten obem Wände des yerlängerlen Rückenmarks schliesst. 
-Anlangend das Tcrlängerte Rückenmark, so ist diess beträclitlieh stark und 
macht unter den Yierhügeln eine bedeutende Biegunr **V^. indem die Fasern 
' bündel desselben- aufwärts , gegen die Vierhtigel sfch wenden , in die Gang- 
lien deijHemisphfiPön^*) üÜergehen, dann abwärts in die gestreiften' Körper f) 
treten, um endlich durch ihr Au^breitün die Decke der Hemisphären zu bil- 
den, so dass also auch hier, wie wir schon am Fledermaushim bemerkten, 
-die Vierhügel den höchsten Punkt des Hirns bilden. — Was die Hemisphä- 
ren selbst betrifft, so sind dieselben im Verhäitniss der übrigen Theile äus- 
serst klein, obschon man ihre infiem Gebilde deutlich entwickelt sieht, nur 
den Himbälken noch so zart findet, dass man ihn k^teai zu erkennen ver- 
mag. Auch die Riechkolben sind vorhanden "H"), und man bemerkt sehr 
wohl, wie die Riechnervenladen in zwey Bündel vereinigt (da die Siebplalte 
noch nicht gebildet ist, die einzelnen Fäden folglich noch nicht durch dcr^ 
Knochenwände gesondert sind)' zu den Nasenhöhlen ioMgeheny so ddss man 
auch hierdurch an die ' Bildung - des Hirns in ' den" tiefeifn 'Klassen erinnf^t 
wird, wo der Riechnerv stets aus einem einzigen Strange, nicht wie- iix den 
Säugthieren aus einzelnen feinen Nervenfaden bestand. — Ueberblicken wir 
jetzt noch einmal die wichtigsten Momente ,* durch wel(4ie diese Hirnfoi]pi 
sich auszeichnet, so findet) wir sie durchgängig als solche, welche tiefem 
Klassen eigenthümlidi waren, und ^Iche sich auf das Ueberwiegen der ei- 
gentlichen Sinneshügel und das Zurücktreten der höhe^n^C^ptralmassen be« 
ziehen. Insbesondre ist es die Centralmasse des Gesichtssinnes welche durch 
Grösse und innere Ausbildung sich auszeichnet, und \YcIchcr die übrigen 
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Hirniiriassen tmter^orclnet sind j indem das kleine fiCim- ailr 9etf AnbaAg fle^ 
hintern Vierhügel darstellt (worin wir zugleich den Gmnd erkennen., waranji 
die untere yierhügelcowmissur mit der des 'kleinen Hirna; zusammenfalleQ 
könne), die (Yordere Himmasse dagegen, welche hier noch mehr Ganglion 

der Geruchsnenren ist, da die Riechkolben und^ Riechnerven selbst unmittei« 

■ ■ • 

bere Fortsetzungen der Hemisphären sind, nur als Product upd Anhang der 
Ganglien der Hemisphären erscheint, welche wir selbst ursprünglich als Theile 
der Gentralmasse des Gesichtssinnes und als an der Bildung des Sehneryea 
Theil nehmend gefunden haben. 

So wie wir nun also bei dieser Untersuchung finden , dass in den tier 
fetn Gattungen der Säugthiere, in den frühem Perioden der Bildung desCh* 

"ganismus, die Himform gänzlich die den niedrigem Thieiklassen eigentfaüm- 
liehe wiederhole, so werden wir pun auch gewiss voraussetzen können, dass 
das Him bei dei; allmähligen Entwickljung des Oi^anisraus in den hohem 
Gattungen dieser Klasse, wiederum die den tiefem Gattungen derselben ei- 
genthümliche Fprm durchlaufen werde. Da indess eben die hohem, Gattun* 
gen sich immer m^x der menschlichen Organisation nähern, diese selbst, 
auch mcksichtlich des Hirns, als das Ziel und die Blüthe des den Säugthie- 
ren eigenthümlichen Typus erscheint^ so verweilen wir uns nicht länger bei 
der Bildungsgeschichte des Hirns in andern Gattungen der Säugthiere, son- 

- dem wenden uns nun zur Betrachtung der Eigen thümlichkeiten der nervigen 
Gentralmasse im Menschen selbst, um sodann in der Geschichte ihrer all- 
mähligen Entfaltung das Durchlaufen tieferer Formationen, und auch. hierin 
einen Beweis der stäten Gesetzlichkeit und Gonsequenz organischer Forzna-^ 

tionen nachweise» zu köxineni 

f ... 

Elgehthümlichkeiten cics Rückenmarks Und Geliirn's im McnVcheCj; 
nebst der Entwicklungsgescliichte dieser Gebilde i^m mensch- 
lichen Fötus. 

Es würde wohl als ein sehr überflüssiges Unternehmen erschelnon, hier 
eine vollständige Beschreibung aller Theile der Centralmasse des Nerven- 
systems im Menschen einzuschalten, da erstens die Kenntniss von den wich- 
tigsten dieser Gebilde mit Recht vorausgesetzt werden kann, da femer die 
Schilderung derselben schon im Wesentlichen bei Betrachtung des Rücken- 
marks und Gehirns der Säugthiere gegeben worden ist, und da es- endlich 
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teineswpges unsre Absteht ist, <1urch mikrologe Aurzähluugen ntirt Ticllach 
B«\eniningcn <lie Ansidit der im Grunde doch gar nicht so verwickelten 
Mimsiruolur noch mehr zu verdunkeln , wir uns ■'vielmehr' durchgängig bo- 
^rehl habeti, durch Reducirung verwickelter Formen auf einfachere, durch 
Zusammenstellung' höherer tind niederer Oi^amsalionen dieser GchUde, eine 
reine Ansicht ihrer Bcdeufnng TorKubereilen. Wir mögen demnach keincs- 
t»eg*s die Tendenz solcher Zcrgliederer theilen, welche, eheh weil sie zur 
Betrachtung des Hirns, und Jnshesondero zn der rfer zusamineiigesetztestei^ 
Form desselben schritten, ohne sich eisl deutlich gemacht zu liuhen was sie 
denn auch eigentlich finden konnten, was es überhaupt sey, was hier . dein 
anatomischen Messer sieh darbiete, hei ihren Untersuchungen nldit ängit- 
lich genug beschreiben zu können, in Jedem Hirnfascrchen endlich ein Or- 
gan für eine besondere Seelcnthäligkeitjza sehen glaubten, und so zuletzt, bey 
der Betrachtung von I.iatef Einzelheilen, das iherrliche Ganze völlig aus deii 
Augen verloren, und wir versuchen es daher jetzt nur, ein-Bild zu eniwerfen 
von denjenigen Eigen ihümllchkeiten dieser Organe^ wodurch sie im Menschen 
über die glcichnaiufgenGehilde aller andern Thiergattungen sich so sehr erhehenj 
und wenden uns dann zur Entwicklungsgeschichte dieser Thelle, welche ob- 
schon einer der wichtigsten Gegenstände dieser Materie, doch gerade fast 
von allen, welche sieh um dieselbe verdient zu machen sti'chtcn, am meisten 
▼emachlässlgt worden ist. 



Riicienmarh des Menschen. 
Im menschlichen Riiclcmnari erscheinen als solche Momente,* wodurrB 
es über die Bildung des Rückenmarks in andern Thiergattungen sich erhebt, 
erstens, seine äusserst geringe Masse im f^erhiillniss zum Hirn. — Betrach- 
tet man ein menschliches mit dem Hirn noch vereinigtes Rückenmark, so 
ist nicht zu läugnen, dass es im Verhältniss zu crslerm so ausserordentlich 
Schwach und klein sey, dass wir in tiefem Klassen viele Beyspiele aufstellen 
lünnlen, wo ein einzelner Nerv im Verhältniss seines Hirns weit beträchtli- 
cher, als hier das ganze Rückenmark erscheint. Zwar haben wir auch schon 
in den Süugthieren ein sehr beträchtliches Üebergewlchl (Tis Gehirns übci" 
das Rückenmark vorgefunden; allein nirgend ist es doch so ausgezcichnflt 
grbss, als im Menschen, und es war daher eine eben so wahre als wichlige 
Bemerkung, welche IS'ömmcrring schon vor längerer Zeit machte, dass der 
Mensch vor allen andern Thieren im Verhältniss sdnes Ilims ^e feinsten 
NfTven und das kleinste Rückenmark habe. ■'' •" u" i" 
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' üweyiensr zeichnit' sich' dn ' mehscliiichfe Riickeiilnäri^ «aiis duch seinei 
K&rsie im f^erhältnias izum JVirbelhanal. W«nn Mrir ift ^n tiefem Gattont^ 
gen des l%närreich8l{pe(bBude& haben, dass .da^ Riickenmark iftam^r deiirganzefi 
Wirbelkattjd darchsetzte ond Üie Nerven :den Int^^Tiftrteb1Ä^^<^he^l gegeniiber- 
Sl^ab) 6ö finden /^Ir xkgegon nnvMenkchen; daa$ das Ruckek»ark . a<^oa; 
\ti dem ersten öder] aweyten Lendenwirbel sich endige, die Nerven an ' sei- 
nem nntem Ende sich folglich dicht lusammendrüngen y den sogenannten- 
Pferdestifaweff bilden, nnd sich nnn im Wirbelkanal herabsenken. Um im 
ihreft tirtcrtVeH^ailÖcheni itu gelängen. In dietor yerkurfeung des Riickenr 
ttiarl^S'^ts^cAwint'WiS; jemätlidh jenes Zurückziehen der nervigen Centmlniiassis 
aü: dier liGrescUiecfatagegend, welches wir schon ^früher als ^on einem edlem 
Tf^us dersdben nn^erirennlich : betrachtet haben (». S. 106*), zweytens bildet 
es ein Hanptmöment^ wodurch die iroUkommene Unterordnung des Rücken- 
inärks unter das. Gehirn bewirkt wird, nnd erscheint : sonach .jeigentl ich als 
Wiederholmig dücr ähnlichen im Rückenmairk einiger Fische (k. B. im^Klump^ 
ßach) voifkommenden Form> wo durch eine solche Vefkünung diieses Organa 
l&u^st das Prädoininiren des Hirns sich documeniirt; i 

Drittens fehlt im ausgebildeten menschUchen JRttcienmtxrt der bisher durchs 

gängig beobacJitete Kanal. Wie schon mehrmals erwähnt^ ist bisher über das 

Baseyn dieise/s K^^n^Is viel. gestritten «worden^ doch stimmen fast alle Beobach^ 

ter darin überein, dass im normalen menschlichen ausgcbQdeten Rückenmark 

iein solcher Kanal vorhanden sey, ja Viele nahmen davon Gelegenheit 

das Daseyn eines solchen TfCänals überhaupt zu'läugnen, welches doch um so 

ixrigfer ist, da vnr denselben -nicht nur bei allen frühem.Xhlei^atlungQn^tleut- 

iich . ^gefunden haben, sondern auch nachweisen .werden, dass derselbe in^ 

-menschlichen Fötus allerdings voihanden sey. Ich selbst habe bei den auf- 

nmerksaxDsten unter Wasser angcstcjäten, Untersvichungen^ wo ich selbst deifi 

i&usserSt feinen. Kanal des Rückenmarks in ^ Bintgi^inaLler erlQa^nte9 j^sen 

«von dei; Spitze des ^vierten Ventrikels' ausgehenden Kanal im .Erw^acbsenen 

•nie weiter als bis ohngefehr in den ersten oder zweylen-Halswidbel verfolgen 

fkönnen^ obschon es wahrscheinlich ist, dass hei -krankhaften Veränderungen 

'des Rückenmarks, zumal bei Wassersüchten, ders^elbe ^uch in Erwachsenen 

^|ßu>^'eilen weit tiefer hcrabgehen und betriix:hllich ■ erweitert werden könne, 

wie er. denn schofi von Morgagni einst so . g^äum Ig gefunden .woorde, dass 

man den kleinen 'Finger in ihn einzubringen im Stande war.— Wenn es 

nun also bestimmt ist, dass dieser Kanal bei der Ausbildung des Organismus 

jigr^achse, worin wir denn abermals 'ein Sinken der Bildung des Rückenmarks 
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iffahmelinien j 6a Hühlcnbildiing zum Wesen der e31em OrganisÄlion 8er. 
nervigen Centralmasse gehört (s. S. I06- il7.)j so folgt nun auc!» hicraiu^t 
dass rla, wo diese Hiilile durch Aonälierung ihrer Wände verschwindel, eine 
gewisse L'dngenfaltung des Jtüclenmaris sichtbar werden müsfle, wie ifri& 
diess auch an andern Orten, z. B. beim Verschwinden der Höhle des KiceK-^ 
oerven bemerken, eine Bildung, welche man indess gerade hier fast gac 
nicht beachtet hat. Durchschneidet man nämlich ein möglichst frisches menschf^ 
liches BückenmarL an ciuer der breitem Stellen desselben, z.B. an der mitt*^ 
lern Anschwellung, in der Gegend der Armnerven, mittelst eines recht schar-* 
fen dünnen Messers in langen Zügen mehrere Male , und legt man diese. 
Scheibchen in eine dunkle Schale mit kaltem Wasser, in welchem sich .ils-» 
bald die weiche Haut etwas zusammenzieht, und die Marksubstanz wulstig 
hervortritt, so erblickt man die Gestalt, welche auf d. VI. Taf. F. IX. darge^r 
stellt ist, in welcher man sehr deutlich erkennen kann , wie durch das stär* 
Lere Einwärtstrefen der äussern Wände des Biickenmarks gegen seine Mittc> 
welches ■voi-züglicJi an der hintern und vordem Seite Stall findet, und wo- 
durch eben der Kanal verschwindet, eine sehr deutliche Zusammenfaltung 
der Faserst ränge erscheint, deren Bogen einwärts gerichtet sind, dahingegen 
die dadurch entstehenden Einschnitte auf der Oberfläche des Biickenmarks 
£tchtbnr werden, dort mehrere feine Furchen darstellen, u^d es erklär- 
lirh machen, wie verschiedene Anatomen noch mehrere Spalten des Biickea-i 
-marks als die hintere und vordere unterscheiden konnten. Man sieht za-f 
gleich, wie hier zwischen den Falten der feinem, abcriticfern hintern (b), und 
der Uächem, aber stäi'kern vordem Spalte (k), ein feiner drejTjckigler Baum 
übrig bleibt (,h), welcher eigentlich zwar der Ort für den Kanal ist, doch hier 
gänzlich durch diesell>e Gangliensubstanz erfüllt wird, welche auch den milt-' 
lern Baum der seitlichen Stränge des Bückenmarks einnimmt. 

Viertens endlich zeichnet , sich das inenschli<ihe Riiekenraart aus durch 
Aas bestimmtere Ueberu-iegen der miitlern jlnschwellung desselben über die 
untere. Wir haben J)ishcr, da .wo wir im Bückcnmark drei Anschwellungen 
vorfanden, d. i. eine am Anfang des Ulms, eine dieser cnigegep gesetzte 19 
der tlcschicchtsgegend, nn<l eine mittlere in der Bvuslgegend , nächst der 
.obem die ihr culgcgen^lchende untere immer hc^pndei's stark gefunden. Igi 
Menschen wo, wie wir gesehen haben, das untere Ende des Biickenmarks sich 
aus dem Ceschlechtskoprc, dem Becken, gänzlich, zurückzielil, ist auch eben 
dajiia eine Abnahme dieser AaschwcUung begründet, so dass hier die mittlere 




wen otem Extremiillten enf spjec'tende ; nächst der obcm attt Him befindli- 
ehen, als die bedeutendste erscheint.* 

'.; Alle diese Momente nun, durch weldie das Vollkommen' entwickelte 
ipin^nschliche Riickehixiark .cliarakterisirt Wird, beziehch sich auf die bestimm-, 
tere Subordination des Rückenmarks unter das Gehirn im Allgtjmeincn und 
auf das Zurücktreten seines untern, der Gbscldechtsgcgend angehörigen Endes 
insbesondre; untersuchen wir hingegen dieses Organ im "mensthlicheh Fötus, 
so werden wir finden, dass auch hier eine solche Vollendung der Orgahisa- 
lion noch nicht erreicht sey, tihd so auch in dieser Hinsicht der Fötus iine 
[Wiederholung niedrigetdr Formationen darstelle. 

Anlangend zupörderst das f^erhältniss der Masse dies RiicJ:enmarks zu 
der des Hirns ^ so ist gerade in, dieser Hinsicht die wenigste Verschiedenheit 

Zwischen dem Rückenmark des menschlichen Fötus und dem des Erwachse- 
hen sichtbar *), denn ersten^ ist in jedem Fötus die Entwickelung des Kopfs 

im Verhält'niss des übrigen Körpers beträchtlich gesteigert, und ^chon dess- 

balb, wie* wir bereits im Vogeliembryo bemerken konnten, die Masse des 

nückenmarks im Verhältniss zii der des Hirns sehr vermindert; zwejtent 

dürfen wir auch den Begriff der Wiederholung der tiefem Thierklassen in 

'den Bildungsstufen der höhern nicht zu weit ausdehnen, indem es natürlich 

An sich unmöglich ist, dass z. B. der menschliche Fötus zuerst etwa dls aus«^ 

l^bildete Molluske, dann als ToUkommner Fisch, dann als Amphibium u. s. w* 

l^rscheinen könne, vielmehr wir deutlich erkennen, wie scbon in den frühe-*- 

fiiteh bestimmtem Spuren der Organisation ein stetes Bestreben, den der 

Gattung eigenen Typus zu erreichen, ausgesprochen ist, wie abet dieses Be*» 

'streben nur allmählig erreicht wird, und wie nun eben diese verschiedenen 

tStufen der Ausbildung, weil in den Gattungen des gesammten Thierreichs 

ein ähnliches Bestreben zu einem höchsten Ziele der Organisation sich mar 

üiifcstirt, lauter Anklänge, oder Wiederholungen gewisser Bildungen tieferer 

Gattungen darstellen, welche indessen niemals von der Art seyn dürfen^ dass 

i»ie mit dem Typus in vollkommenem Wiederspruch stünden, welcher eben 

liier, bcy der allmähligen Entfaltung des Individuums erreicht werden kann 

taid soll. 

Obschon also bei der im Verhältniss des übrigen Körpers weit kräftigem 

Sntvrickelung des Kopfs im menschlichen Fötus die Masse des Bückenmarks 



, f) Schon durch Betrachtung von F. L und V. Auf d. VI. T., wo diese Organe am tuieni 
ßr^i nonidlicbcn Fötus dargestellt lisdi kann man' aicli hiervon äberaeugen. 



ffegen die des Hirnd berelis sehr gering erscheinen Susfi V- 5t> ist dock jiicJU^ 
Bu läugnen, dass vrenigstens dl^ Breite des Rückenmarks im Fötus yerhäk-^ 
oissmässig beträchtlicher sey, als im Erwachsenen. So fand ich in einent 
etwa 15 Wochen alten Fötus das Rückenmark in der Gegend der Armner-«^ 
Ten 1 Linien y das Ulm in seiner Mitte 12 Linien breit, da im Erwachsene!^ 
am erstem Orte die Breite 9 am zweyten 72 Linien beträgt. — Also bi^- 
ein Verhältniss Ton 8:19 dort nur Ton 6:1. 

W« dagegen die übrigen Momente, welche wir als das menschliche 
Rückenmark bezeichnend angegeben haben, betrifft, so zeigt sich rücksicht*^: 
lieh ihrer im menschlichen Fötus *) die Annäherung an niedrigere Thierbil-' 
düngen weit bestimmter. Anlangend nämlich die Länge des Rüclenmarhe- 
im f^erhältniss zum fFirbellanaly so findet man im Fötus, bis zur Hälfte det^ 
Schwangerschaft durchgehends den Wirbelkanal von Anfang bis zu Ende 
gänzlich vom Rückenmark erfüllt, und zwar so, dass der bedeutendste Theil 
.der untern Anschwellung gewöhnlich in den Lendenwirbeln liegt, in den 
Kreutzwirbeln dasselbe an Stärke abnimmt und der Faden, in welchen es 
sich endigt, bis auf die Schwanzwirbel sich erstreckt. Ein eigentlicher Pfer- 
deschweif mangelt also auch hier!, und nur erst späterhin, wo schon die un«^ 
iere Anschwellung etwas weiter hinauf und zurücktritt, findet man in dem 
dichtem Zusammentreten der Wurzeln der Lenden- und Kreutzbeinnerven 
die erste Spur einer solchen Gestalt. Wie übrigens, wo bei einer abnormen 
Ausbildung des Embryo auch in den spätem Monaten der Schwani^crschaft 
dieses Verhaltniss des Rückenmarks zum Wirbelkanal verharrt, in der Len- 
den - und Beckengegend eine regelwidrige höhere Ausbildung des Rückenmarks 
vorkommt, wie dann die Spina bifida entsteht, und diese Missbildung 
als zu wichtige Störung des eigenthümlichen Verhältnisses der besondern 
Theilc der nervigen Centralmasse, den Keim des Todes fiir den ganzen Or- 
ganismus in sich trägt, ist schon -weiter oben erwähnt worden. -— Bei die^' 
ser Gestaltung des Rückenmarks nun , wo das untere Ende desselben tiefer 
herabreicht und stärker ausgebildet ist, lässt sich auch die eigentliche Art 
und Weise der Endigung des Rückenmarks besonders deutlich, und fast bes- 



«. 



*) Es sind dicae Scliildemngcn des Gebinis und Riictenmaiks im mcnsckliclien Fotiis hannt« 
sächlich Mach drcy ganz frischen Embryonen entworfen, welche ich kurz nach einander 
zu untersuchen Gelegenheit fand. Der eine hatte ohngefehr 4i, der andere 5, und der 
dritte 5^ Monate, und in allen fand ich diese Organe so beschafl^en, doss sie unter Waa-* 
ser eine sehr genaue Untersuchung zuliesscu. ^'^o^ dem grüsstcn derselben sind di# 
Abbildungen genommciu 



für 3k ih Envnclisciiön ertenilert. "Wir fanden nUmlich schon bei den Tif 
sehen sehr, bestiihmf , däss dää Tunterc Etade des ftfickenmarks , der Faden, irii 
\velchen es ausgeht,^ Vogczuglichäiirch die uhtfeili J'ase'rsträiige gebiFdet \VTird^ 
dähihgegeh die oberh ^icb früher endeten, und ebendessfaalb der innere Ka*- 
.iiaides Rückenmarks am Anlaiig dieses Fadens Verschwinden üiusste (s. S^' 
läi.); aflcs dieses efkdint äiän im Rfickenihdrk des 'menschlichen Fötus sehr 
deuüich wieder; ra^an sieht, wie Auf der untern öder vorderh Fläche die F-ä- 
^cfStränge ünmiltplbtir in jenen Faden .rfch fortsetzen, inan sieht, wie auf der 
ofe^em bcfer Rüctenseite, am Antange dieses Fadens die obem Faserstränge 
blölzlich aurtiören, und wie dadurch hier die innere graue Substanz des 
Rückenmarks, welche bei dem Schmälerwerdeh desselben den innem Kanal 
Verschllest, zu Tiage kommt, und wie auf diese Weise an- der hintern Fläche 
'des ÄückeiimaÄs ein kleiner Absatz gehildet wird *), welcher die Meinung 
tweügt hat von einem oder mehreren Knötchen , welche an dieser Stelle von 
^deö meisten Anatomen beschrieben und fiir Ganglien jenes, gleichsam einen, 
ftückenmarksnetven darstellenden Fadens gehalten werden, deren Daseyn 
liingegen wieder 'von Andern geläugnet worden ist. Eigene dergleichen Aa^, 
Schwellungen, welche die Bedeutung eines Ganglions hätten, ^xistiren dem* 
tiach an dieser Stelle allerdings nicht, sondern das Höckerchen, ;welcheff an 
äer Wurzel des Rückenmark- Endfadens gefunden wird, bezeichnet nur da« 

Aufhören der hintern pder obem Faserstränge des Rückenmarks. 

» 

Anlangend ferner den Kanal des Rückenmarha^ so ist auch dieser inß 
•f^enschlichen Fötus vorhanden y obschon er wohl hier bisher noch Ton Nie-i 
toand deutlich gesehen und beschrieben worden ist. Ich fand denselben in 
den von mir unteirsuchl^n Embryonen immer, sowohl am frischen, als an 
jdem im Weingeist gelegnen Rückenmark (im letztem »noch weit deutlicher)^' 
iron der Spitze der yierten Himhöhle aus durclis ganze Rückenmark bis ge-. 
^en den Anfang seines Endfddens verlaufend, und sich in nichts weiter yon 
dem Verhalten desselben Kanals in den Fischen unterscheidend, als dass er 
^ich, nachdem die Stärke des Rückenmarks wächst oder sinkt, etwas yeren-. 
gert oder erweitert **). Nach alle diesem stellt also dieser Kanal eins der 
wichtigsten Unterscheid ungsmomcnte zwischen dem Rückenmark des Fötus 
mnd des Erwachsenen dar, und verdient daher vorzügliche Berücksichtigung. 



*) T. \T P. V. c. 

Y) T.VI. F. IV. 2*-e A 
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Was endlich d!e jinschwellungen des Rnchrnmarhs anbetrifft, so nntcr- 
schoiilct sich das Rückenmark des Fötus besonders dadurch, dass hier die 
untere in der Lendengegend befindliche, die den obem Extremitäten entspre- 
chende eben so sehr überwiegt, als im Ei-wachsenen die letztere die untere 
übertrifft *), und auch hierin wird man die Annahentng an die Fonn dieses' 
Organs in niedrigem Tbiergattungen nicht verkennen. Mit dieser grossem 
untern Anschwellung stehen auf jeden Fall die starkem Nerven der untern 
Extremitäten in genaustem Zusammenbang, und von diesen ist vvicder die 
grossere Masse dieser Extremitäten überhaupt eine nalürbche Folge, so vie 
hingegen die feinern Nerven der obern Extremitäten im Verbällniss zu der 
späterhin sich vergrössernden und überwiegenden obem Anschwellung der 
volikommncrn Entwickelung und grössern Agilität der obem Extremitäten 
gänzlich gemäss sind. — IJebrigens Hegt hier in Folge der geringen Länge 
des Halses die obere Anschwellung des Rückenmarks dem Hirn weit naher 
als im Erwachsenen, ja sie fliesst gewissermaassen mit der Verstärkung des 
Rückenn?3rks am Anfang des Hirns 7.usammcn, und es nähert sich dadurch 
die Gestalt des ganzen Rückenmarks mehr der diesem Organ im Frosch 
cigentbiimiicben, -wo Brust und Kopfgegend noch so sehr zusammenfallen« 
dasH auch im Rückenmark zwischen verlängertem Mark und oberer, oder, 
wenn man will, mittlerer Anschwollung noch nicht unterschieden werden 
kann; eine Aehnlicbkcit, welche noch durch das Verhalten der hintern Spalte 
verstärkt wird, weiche, obschon sie übrigens so wenig als die vordere be- 
trächtlich von der am Rückenmark eines Erwachsenen bemerkbaren abweicht, 
doch hier in de» Gegend der untem und mittlem Anschwellung vorzüglich 
tief ist **), hingegen weiter hinauf sich verflacht und endlich fast vie im 
Fi-osch in einem breiten Bändchen geschlossen wird "**). 



Gekirn des Menschen. 

Die vergleichende Betrachtung des dem Rückenmark im ausgebildeten 
menschlicben Organismus und in den tiefern Thiergattungen eigenthüralichen 
Bildungstypus zeigte uns, dass in diesem seiner Bedeutung nach unlei^eord- 
neten, und im Verhaltniss zum Hirn mehr peripherischen Organ, als von 



•) T. VI. F. V, 

»•) F. V. b. 
•*•) ebeodw- a. 



c. £c obere d. dir uflter« Anwliwellongi 



3i 



der hohem Steigerung allgemeiner Bildimg nnzertrennllchy nicht nur VeT'- 
nindenihg seiner Masse, sondern auch ein Sinken seiner Organisation sich 
darstelle. ,Sdiön dadurch wird also relativ das Vorherrschen des Gehirns 
SiSbat bestätigt, allein .wir können auch voraussetzen» dass 119 vollendetsten 
thierischea d« i. im menschlichen Organisi^ius, dieses Pridomlnii^n des Hirns 
dntdi positive «Steigerung seiner Bildung vervollkommnet und abgeschlossen 
vrerde, und dieses in der I^tur selbst nach^Euweisen , ist der Zweck dieses 
Abschnitts^ 

Wir dürfen es überhaupt als unwidersprechliche Wahrheit annehmen,* 
dass Nervenleben als Focus des Thierlebens überhaupt betrachtet, höchste 
Einheit, Centricität folglich für den beSondem , Charakter dos Nervensystema 
gehalten v^erden müsse, und dass demnach durch grössere innere Einheit, 
durch volikommneres Unterordnen individualer Theile unter ein höchstes 
centrales Organ Jede höhere Ausbildung des ganzen Nervensystems und 
des Himh insbesondre sich manifestiren werde^ — Schon die bisherige 
Betrachtung der Hirnformen in den mannichfachen Gattungen der Thier6 
haben un3 bewiesen, wie durch volikommneres Hervortreten höherer Cen«- 
tralmassen und d^s gleicfamassige Zurückweichen ^ anderer im Yerfaältniss 
zu jenen mehr untergeordneter Gebilde des Hirns, die grössere Vollkom-« 
menheit des ganzen Organs begründet werde'; untersuchen wir daher jene 
Momente genauer, in welchen eigentlich der so entschiedene Vorrang des 
menschlichen Hirns vor dem ihierischen beruht (Untersuchungen, welche 
für Reflexionen über das Wesen derj menschliche Seele gewiss von höch* 
0ter Wichtigkeit >ind) , so wird man es sehr natürlich finden , dass unter- 
adiieden werde zwischen solchen Momenten, in den^i ein Sinken der Or-^ 
ganisation in Gebilden erscheint, welchen im Verh<Hltniss zu hohem Organen 
nur eine niedrigere Bedeutung zukommt, und zwischen solchen, welche die 
activen Steigerungen der Bildung selbst umfassen, wie sie zur Darstellung 
der höchsten Centralmasse des ganzen Nervensystems, des edelsten Gebildes 
des thierischen Organismus überhaupt, nöüiig sind. 

Es gehören aber zu solchen Himorganen, virelche ihrer Masse, oder ihrer 
Structur nach, oder endlich in jeder Hinsicht, im vollendeten thierischen 
Organismus zurücktreten, zuvörderst die Ganglien der Sinnesnerpen ^ welche 
auf den niedrigem Stufen der Thierheit noch fast einzig und allein den Be*- 
griff des Hirns constituiren. 

Betrachten wir zuerst die RiechnervengangUen ^ so werden wir die Zu- 
rücksetzung derselben hier fast mehr denn irgend sonst wo erkennen» rr 
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lichls als Riech- 



I 



Wenn nämlich Jm Fisch noch die ganzen Hemisphären . t 
nerveriganj^tien waren , wenn aiich in den jimphibien der Riechnerv gewöhn- 
lich nur als eine unmlllclbare Fortsetzung der Hemisphären erschien , wc^ 
dagegen im Vogel sich zuerst eigene, an und vor den Hemisphären Hegende 
Anschwellungen vorfanden, von denen wir die RlecJmcrvcn ausgehen sahen, 
wenn endlich in der Klasse der Säiigthiere noch ähnliche Anschwellungen 
existirten , welche die Centralmassen für die Ricchnervenladen darstellend, 
immer noch als mimtttelhare Verlängerungen der Hemisphären betrachtet 
werden mussten, da seihst die Höhlen dieser letzlern sich in di^'selben fort- 
setzten, und nur in wenigen Gattungen eine gänzlicltc Befreiung der Herni^ 
fipliä:i-cn von der Bc<ieut,ung einer Cenlralmasse des Geruchsinnes durch völlige 
Verkümincrurtg der Riechnerven erkauft wurde, so erscheint hingegen zuers( 
in einigen andern Geschlechtern und endlich am vollendetsten im Menschen ein 
solches Verhallen der Riechnerven und ihrer Ganglien, wo bei vollkommnor Ent- 
wickelung des Geruchs -Sinnes und- Nerven doch die möglichste Selbslstä.n- 
digkeit und PrUvalenz der Hemisphären erreicht wird, — Wir finden näm- 
lich hici- bekanntlich die beiden Ganglien der Richnervenftiden ganz von der 
Masse der Hemisphären abgelost, nur noch mit deren mlltlerm Theile durch 
einen soliden Leltungsapparal , den sogenannten Riechnervenstamm verbun- 
den, und sehen demnach das System der Geruchsnerven ohngefehr in glei- 
chem Verhällniss zum Hirn stehen wie das Gangliensyslem, indem wir ia 
beiden einzelne für sich bestehende centrale Massen erblicken, deren dynami- 
sches Lehen ebendesshalb nur als Gemeingefühl erscheinen kann, welche» 
an sich klare Vorstellungen zu geben unfähig, nur den dem centralen System 
eignen Vorstellungen durcl» üebertragung seiner Modificationen *) einen be- 
«tlmmten Ton, ein gewisses Colorit mitzutheiien vermag, welche dann eben 
im Bewiisstseyn mehr a\s Geföhle, denn als klare Sinnesempfindimgen erschei- 
nen. Es treten also hier die Riechnerven, als einem der vegetativen Sphäre 
eigenthümiichen Sinne angehörig, auch in ein solches Verhältniss, in wel- 
chem das der ganzen vegelali%eB Sphäre elgenlhümliche System des sj-mpa- 
ihischen Nerven durchgängig zum Hirn sieht, seihst die weiche Substanz der 
RIechnervenfadert erinnert an die Acste des sympathischen Nerven, und es 
unterscheiden sich die erstem Bur hauptsachlieli dadurch von den letEterOf 
dass ihr Stamm, der Vcrbmduiigsa[^arat zwischen ihnea und dem centralen 



*) Diese Uebcrtra;Timg ist cBpu fm Somatischen (TtircÜ den Lcitiingsappnrttt ZWÜclieU den 
aceutriscliCB Sjrstomuii aad dem ccntnJcu angedeutet. 
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System sieh anmittelbär mit der höchsten nenrigen Geütraliiiasse , den Hemi«^ 
s^ftren TereinigL Was sich aber im Somatischen darstellt ^ wird aich auch 
im Dyna^ni^ischen ausspredien, mid so erkennen wir denn auch die Empfin-r 
düngen 9 welche der Riechsinn darbietet., «war immer nur alf danklere Vor« 
Stellungen y welche ihrer Eigenthümlicfakeit nach gänzlich mit den dem am 
höchsten entwickelten Darmsinn, d. L dem Geschmackssinn angehörigen Yor« 
Stellungen zusammenfallen, Terstehen dber auch zugleich in Folge der in^ 
tilgen Verbindung des Riechnerven mit der höchsten Gentraknasse, den so 
mächtigen Einfluss der Reitzungen des Geruchsinnes auf das Bewnsstsejiit 
läid sehen selbst gänzliche Aufhebung des klaren Bewusstseyns (d. i. der im 
PtycMschen erscheinenden vollkommenen Centridtät des Nervensysteme^ • am 
ersten durch starke (betäubende') Grerüche herbeyfiihren. Ja es ist sogar die 
Frage, oh selbst das Phänomen der Trunkenheit, fwenn gleich im Ganzen 
mehr vom Geschmackssinn ausgehend, nicht grösstentheils durch den Gerucho^ 
sinn vermittelt werde. 

Zweytens rucksichtlich der Ganglien für die Sehnerven j oder der Seh^ 
hugel (vorderes Paar der Vierhugel) , konnten wir schon • in der ganza[i Klasse 
der Säugthiere bemerken, dass die Bildung derselben beträchtlich gesunken 
war; wir sahen, dass die ihnen früher eigenthümliche Höhlenbildung ver- 
schwand, dass sie hingegen in den tiefem Gattungen der Säugthiere immer 
hoch eine grössere Masse einnahmen, als in den edlem , wo das hinter ihnea 
liegende, einem blossen yeri>indungsapparat angehörige' Ganglienpaar ihnen 
an Grösse gleichkam, ja wir fanden im Delphin sogar dieselben von dem 
bintem Paare schon um Vieles nbertroffen. Im Menschen ist es jedoch, wo 
äie eigentlichen Sehhügel unwidersprechlich zur übrigen Himmasse am aller«^ 
Icleinsten sind, wo sie dem hintern VierhügeJpaare , (dessen Organisation sidi 
Hos insofern von der den übrigen Säugthieren eigenthümÜchen unterschei-«* 
det , als die Yerwebung und Veii>indung ihrer Faserbündel hier inniger als 
sonst irgendwo ist , so dass man dem zufolge * keine abgesonderte Gommissur 
derselben mehr zu unterscheiden vermag) fkst gänzlich gleichen «und Selbst 
nicht mehr äüsserlich die Gangliensubstahz zeigen, wodurch sie sich in deA 
itieisten übrigen Gattungen der Säugthiere vor dtoi hintem: Paare auszetish^^ 
lien, vielniehr an ihrer Oberfläche, fast ^gleich Widern 'der VÖgel^rganz mit iF^K 
sersubstanz überzogen sind. Es bilden demnach die Sehbügel , -wd^he son^t 
die grösste und wichtigste Masse des Hims^ darstellten , hier nur einen- sehr 
untergeordneten Theil. desselben, ^ateben «jetzt in demselben VerhäjUniss zu 
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den Hemisphären, in welchem die Ganglien der Hömerren zum kleinen Rira 
stehen, sind indess noch immer unter allen eigentlichen Nervenknoten der 
Centralmasse die bedeutendsten, so wie der Licht- oder Gesichtssinn der 
höchste und eigentliche Nerrensinn» der Sehnerv anch hier noch der edelste 
■Nerv iat. 

Was endlich die Ganglien der Hornerven anbelangt, so haben wir gefun- 
den, das« auch sie in der Klasse der Säuglhiere kleiner als in der der Vogel sind, 
und eben so finden wir sie denn auch im Menschen, so dass wir riicksichtlich ihrer 
keinen andern Unterschied zwischen dem Hirn der Säugthiere'und dem mensch- 
lichen aufzufinden vermögen, als dass sie hier beide durch einige weisse Fa- 
serbündel, welche Im Boden der vierten Hirnhöhle liegen, und als eine Com- 
missur der Gehörnerven ganglien zu betrachten sind, verbunden vi'erden. 

Ein anderer Theil, welcher gleichfalls seiner Masse und Stmctur nach 
im Menschen verhältnlssmässig tiefer als in andern Thieren steht, ist der 
Hirnanhang. Dass die Masse desselben in den niedrigem Thierklassen im 
VerhäUniss zum ganzen Hirn um Vieles grösser ist als bei den Säuglhieren, 
lehrten unsre frühem Untersuchungen, allein eben so wenig kann es auch 
einem aufmerksamen Beobachter enigehen, dass binwiedenim im Menschen 
die Masse desselben weit geringer scy, als in den übilgen Säugthieren, und 
4S wird diess selbst durch genaue Messungen anderer Anatomen bestätigt. 
-So fand Jf^enzel im Menschen bei einer Schwere des ganzen Hirns von 22200 
Granen, den Himanhang 4 Linien lang und 6 Linien breit, hingegen im 
Pferde^ bei einer Schwere des Hirns von nur 9340 Gran, den Himanhang 
10 Linien lang und lo Linien breit. Jedoch nicht allein die Masie des 
Hirnanhangs vermindert sich im Menschen, sondern auch in seinem Innern 
scheint er weniger ausgebildet, als in andern Thieren, und selbst in übrigens 
«ehr normal gebildeten, nicht durch Krankheit veränderten Körpern erscheint 
seine Substanz verglichen mit der des übrigen Hirns immer, man möchte 
sagen, etwas degenerlrt, denn der weissüche Theil desselben zeigt nicht die 
«chönen Markfasern, weiche sonst die weisse Hirnsubslanz bilden, und auch 
der festere, dunklere Theil weicht von der eigentlichen Gangliensubstanz 
eben '.durch seine rolhbraune Farbe und grössere Festigkeit viel zu sehr ah 
als dass man ihn derselben gänzlich gleich stellen dürfte. Belrachtet man 
ausserdem noch die feste fibröse Bekleidung desselben, welche mit scirtcr 
Substanz so fest verwachsen ist, dass sie sich nur mit Gewalt trennen lasst, 
•Q findet man kaum andere iimi entaprechcnde Theile des Nervensystems, . 
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ab die Gafiglito ies aym'patliisclien Nerven , weictie durch i&re diinUer« 
-Farbe y und die auch in ihnen fest, mit ihrer. Substanz verwachsenen dichten 
Hüllen allerdings der < JBüdung de« Himanhangs \am meisten «ich nähern.: ' * In 
ideh tiefem^Gattun^oi .'der, ;Säügtfaiere hingegen, ost jaUecdmgs, iüej Stmctor 
dieses Organs voUkommner, da seine Substanz im Ganzen weniger fest^ -dar 
Unterschied seiner Substaiv^cn deutlicher ausgesprochen ist ^ und hier der 
i^elssliche l'heil. desselben .offenbar mehr mit der Faser-, der röthliche mehr 
Wt.der Ganglüen-r Substanz des Hirns . übereinkommt.. Und so sehen wir 
3enn also,, dieses Gebilde ^ welches früher gewissemasseQ ein kleines unr- 
teres Gehirn, ü. i^ dep: ursprünglich unter der Speiseröhre liegenden Knqte^ 
des . Markhalsbandes darstiellte^'.und selbst den Unterschied beider iHimsub^ 
Stanzen auf das Bestimmteste wiederholte, hier fast bis amr Bedeutuns: eineir 
gewöhnlichen Nervenknotens vom Gangliensjstem sinken, und wir dürfen 
fauch diess als Folge der hier herrschenden Einheit- im;Ne9rvensystem betrach-« 
.ten, welche das Zurücktreten . aller solcher Organe. verlangt, deren BedeutiHig 
^an sich niedriger ist,, welche nicht als höheres centrales Gebiid ^u erscheinen 
bestimmt sind. Betrachten wir übrigens jetzt noch emmal die verschiedenen 
iModificationen dieses Gebildes in den verschiedenen Thierklassen , sehen wii^, 
jwie es im Menschen selbst seiner innern Structur |iach,. der Bedeutung eine# 
(Ganglions aus dem acentrischen Nervensystem, sich |iähert,,,wie es ganz dicht 
zwischen den mit der Himcarotis aufsteigenden i^nden de^ sympathiseheil^ 
^erven gelagert ist,. j,a finden wir sogar, wie es nach ff^€nzßl*9 Beohß^lkT 
Vtujig öfters bey solchen Kr<mtheüen , welcb^ ührigena yorziiglidi m Störungen 
ider ifegetaiiven Sphäre und des ihv angehorigeu Nervem^stemt begrün^^ 
wudy wie bei der Epilepsie f. beträchtliche Abnormitäten zeigt y so können 
;wir doch wohl über seine eigentliche Bedeutung als Einbildung des Gang:- 
Kensystems in das Gehirn,, und Wiederhohing« , des untern Knotens . vom Markv 
iialsbande,. von welchent in den wirbellosen Thierendie vordeii^ GangEen«- 
^etie ausgeht, nicht mehr in Zweifel sey, und es wird.'iiins ^egen diese Mei-* 
;nung nicht als Widerspruch, erscheinen , wenn wir eine unmittelbare Yerbin.«- 
jdung desselben mit dem S3pipathischen Nerven nicht vorfinden, indeuL ehett 
^eses Verhalten eme volikommnere, jBeziehui^ des .Gangljensystcms auf das^ 
][Iirn ausspricht, als dann Statt finden ;wi^d^; wenn cpch daa Gan^liensy^tem^, 
io pjjß es nach unten durch das Ganglion eocji^ygeunib sieh endel,. ebensa 
^iL- seinem pbem.Ende durch einen sa beträchtlichen Nervenknpten als. der 
Himanhang isXj geschlossen.. wiirde, die vollkommenste; ^ezi^hung aller: Theile 
^ Ncrvensjstem;^ . aber (folglich; auch. d^iCifpgJliens^tcnA^ auf .eine ieinzigc 
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höchsle nervige Cenlralraasse, als erste und unerlässHche Bedingung ctoeri 
ToUendeten thierJscheu Organisation belraphtet werden muss *). 

Auch der dem Hirnanhange analoge, im Gegensalz; zu ihm entstehende 
Zirbelk'örper scheint an dem, in der Organisation des erstem bemerkbaren 
Sinken Theil zu nehmen , und wenn auch hier eine Abnahme der Grösse 
nicht so deutlich zu bemerken ist als in jenem (obschon nicht geläugnet 
werden -kann, dass auch er verhäitnissmässig im Säugthiere grösser scj, 
indem z. B, das Pferd bey einer im Ganzen kleinern Hirnmasse doch eben- 
falls einen viel grossem Zirbelkörper als der Mensch hat), so gehört dagegen 
auch hier eine gewisse Degeneration seiner Substanz zum Normalzustande des- 
selben, welche, wenn sie in Thieren gefunden wird, gewiss immer Product 
wirklicher Krankheit ist. Es ist diess der nach Jrennel schon im siebenten 
Lebensjahre sich erzeugende, und auch dem gesundesten Mcnsclien eigene 
«ogenannte Himsand, d. i. eine Anhäufung kleiner Knochenconcremente,* 
welche in Krankheitszuständen auch In andern Gegenden des Hirns, und 
Kwar oft als grössere Knochensplitter entstehen können, hier aber, wie ge- 
sagt, zum Normalzustande gehören und das Zurücktreten eines nicht mehr 
zur hohem Centralmasse des Hirns gehörigen Theils bezeichnen. 

Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung des kleinen Hirns, welche uns 
den Uebergang zur Betrachtung jener Gebilde des Hitns bahnen wird, in 
denen durch eine active Steigerung ihrer Organisation die höchste Central- 
masse des Nervensystems sich darstellt. Im kleinen Hirn des Menschen fin- 
den wir nämlich nicht mehr, wie in den bisher imicrsuchten Theilen, ein Sin- 



*) j1. Murray und tsenfiamm erivSlraen ein Paar Gange, welche nus dem Himanhong in 
den seiligen BlnÜeiter gehen sollen. Auch ich habe eltiris älinliriies beobaclitc-t, allein 
tnnii darf wohl dieie Faden nicht fiir Gänge halten, nnd aic küuncM demnach auch 
»chwerlich, wie Sömmarring vcrmiitbet, Yencii »ejn , vielmehr crachienen aie mir immer 
nur als tehiiigte, von der Ebröscn Eliille des Himanhangs ausgehende Fällen. Eine Vcr- 
Biotliung, welche mir hierbey aur«tieg luid welche Wxthl noch genaunre Untenuchungen 
verdiente, war, ob et«'a gar diese fibrösen Fäden als die übrig gebliebene Nerven« che ide 
eines vielleirht Eiühcr vorhandenen Nervenfadens tu bcti'nchten sey, wülclier das obere, 
■0 sehr in di-r Nähe liegende Ende des sj-mpathischen Ner\'cn mit dem Uimanhen^e ver- 
buriden habe, bey späterer Ansbildong des Organismus hingegen, da eine solche Verbin- 
dung mit den» Typus einer hohem Organisation nicht mehr übcre in stimmt , dergestalt 
geschwunden »ey, dass nur seine Hülle ziirütlthlieb; indes« haben meine bisherigen Unter- 
suchungen mir noch keinen Aursclduss, darüber gegeben , ob die Natur diese Vcrmulliung 
l>c«tätige. Debrigens verdient dieser Gc^tenstand auch bey Thioren gewiss noch aiuttiltr- 
lichere Naclirorsclmng, denn es ist doch nicht wahrscheinlich, dass die Schlangen das etn- 
tige Bcyspiel einer zwischen Hiroanhang und GAnglieusystem besteheuden Vcibiudung 
dubietcn sollten. 
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ken der'Mas^se^ md' 6rgdn»9atioYi *M soWdem m ist hier anr ^e Biassey'. 

welche eine bedeutende Verminderung erleidet^ dahingegen die Strüctur. iov 
vieler 'Hinsicht betirächtlich gesteigert erscheint. — - • So vrie iwir nättilich 
s6hon angenierkt haben y dass das menschliche^ tRückenttiark im Verhältaist^ 
des ganzen Hirns kleine als sonst irgendvro gefunden ^rerde, wie ^berhaöpt« 
die Masse des kleine Hirns immer in gewissem Veihältniss au der 'des^ Riik^ 
kenmarrks steht > so ist auch das kleine Hirn im Alensch^i von ausgezeich- 
neter Kleinheit, und es ist bereits Ton mehrem Anatomen , z*B. \on Sommer^ 
rmgy nachgewiesen vIrorden, wie dem Menschen unter allen Thiercn das klein»- 
ste Hirnlein eigen sey, ohnedass tnancs jedocdi erkannt blatte ^ dass diese 
Kleinheit mit der des Riickenmark^' vdlkomroen übereinstimme^ und dieVer-? 
klcinerung beider hinM^iedehim' eine nothwendige Folge sey'yon dem/ einenr 
hühern Typus des Nervensystems cigeiithümlichen Zurücktreten des Bewe»- 
gangssystems bei dem 'entschiedensten -Vorherrschen der Gentralmasse der 
Empfindung. — Obschon« es nun aber kei&em Zweifel unterworfen ist, diass^ 
das kleine Hirn riicksichtlich seiner Masse im Menschen am meisten veiw 
llere {*')y so ist doch auch nicht zu verkennen, dass es rücimchttich des Räk^ 
tenmarks immer noch weit grosser^ als in den tiefem Gattungen sey, womit 
denn auch seine innere Organisation übereinstimmt, welche, wie wrir gleich 
sehen werden, complicirter als sonst ist, &q dass demnach in Völlig gleichem 
Maasse^ wie das kleine Hirn den Hemisphären, auch das Rücbenmark dem 
kleinen Hirn im Menschen untergeordnet . erscheint. *^ Je überwiegender 
aber eine nervige Centralmasse seyii wird,: desto inniger nuss die Beziehung 
des ihr zugehörigen peripherischen Gliedes auf dieselbe seyn, so wie im, um-, 
gekehrten Fall dieses letztere immer grössere Freiheit und Selbstständigkeit 
erhalten wird ; sollte also die Beziehung des : Rückeniparks . auf das Gehirn 
recht innig werden, so musste die Masse des ganzen Gehirns und insbeson- 
dere des eigentlichen Rnckenmarksganglions , die des kleinen . Hirns so sehr 
überwiegen, wie wir es hier finden«. Es ist aber Zunahme^ centraler Nervennjasse 
d. i. der Gangliensid>stanz, nicht denkbar ohne Vergrösserung ihrer periphe- 
rischen Gebilde. Es muss also bei Zunahme der Gangliensubstahz auch 
neue leitende Masse (Fasersubstanz) entstehen ^ welche indess jetzt nicht 
ttahre Nerven bilden, vielmehr nur als Vedbindungsglied zwischen den ein- 



*) M. 8. Ineriiber di^ Tabellen von Cupier und fFenadj nur vei^ene iii«n nicltt bei 
ser Vcrgleichung der Thiere mit dem Menschen immer das verfaSHnistmSMig eleidie ^^Z- 
ier m iväUcn; denn in Embryonen oder sehr jungen Thieren ift das Hirnkin Immef 

kleinen -■ -.^ 






zelnen Theilen tlieser CentralmasÄe selbst, d. i. als CoinStnisstir, erscheinen 
wird, und auf bliese WeL^ sahen wir denn bei einer beträchtlichen, keiner 
Vergrossferung ihrer peripherischen Gebilde entsprechenden Zunahme der ho- 
hem nervigen Centralmassen, d. i. der Hemisphären und des kleinen Hirns, 
neue beträchtliche Commissuren dreser Massen, d. i. den Hirnbalken und 
die Brücke entstehen. Eben so haben wir gefunden, dass im kleinen Uim 
der Säugthiere die Vergrösserung der Masse besonders sich durch Jie Ent- 
wickclung zweyer grossen seitlichen Lappen documentire, da in den frü- 
hem Thierklassen das Ganze nur eine einzige rundliche Masse bildete (denn 
dass die seitlichen Anhänge, welche in den Fischen, Amphibien und Vögeln 
ssich vorfinden, nicht als Analoga dieser grossen Seitenlappen betrachtet 
werden dürfen, haben wir weiter oben gezeigt), und wir werden desshalb 
im Menschen, wo die Masse des Himleins im Verhältniss des Rückenmarks 
so sehr zunimmt, auch die seitlichen Lappen vorzüglich entwickelt und im 
"Innern ausgebildet, den mittlem Theil hingegen, das Wurmstück, sehr un- 
tergeordnet, und die ihm besonders eigerithümlichen Bildungen, wohin voiv 
züglich die Höhle des kleinen Hirns, oder die Fortsetzung der vierten Him- 
höhle in die Substanz des kleinen Hirns zu rechnen ist, sehr zurückgcblie-^ 
ben antreffen. 

Stellen wir nach diesen Ansichten die verschiedenen Hauptmomente, weV; 
ehe das kleine Hirn im ausgebildeten Menschen vorzüglich charakterisiren^ 
zusammen, so finden wir zuerst als solche, welche eine Steigerung seines Ty- 
pus bezeichnen: a, grosses Volumen desselben im Verhältniss zum Rücken^ 
mark; b, vielfachste Zusammenfaltung der das kleine Hirn ursprünglich bilr 
denden nervigen Membran, und der zufolge grösste Anzahl der Platten dessel*- 
ben; c, grösste Entwickelung seitlicher Lappen, in deren Innern als Beweis 
ihrer hohem Organisation ein neuer Gegensalz zur äussern GangliensubstanZ) 
nämlich eine innere, der sogenannte gefranzte Körper (Corpus ciliare) erscheint*)« 
Eben wegen dieser starken Entwickelung tieuer grosser Seitenlappen ziehen sich 
auch nun jene Seitenläppchen welche in ti(!ifcm Klassen die einzigen Seitenfortsätze 
des kleinen Hirns waren, dem Sinne des Gehörs zu entsprechen schienen, und welche 
selbst noch in den Säugthieren eine Höhle des Gehörorgans erfüllten^ g^nz^ 



*) Es ist dieses Gebild w)hl nicht ab den Mensclicn ansschliesslicli eigentliiimlich' sn be^ 
trachten y doch steht sein Daseyn immer in genauster Verbindung mit der Entwickelung 
der grossen Seiten! app en ^ und kann desshalb nur in den Thieren erscheinen^ ^^ ^^ 
grossen Seitenlappen fast &o sisA als im Menschen entwickelt &ind. 



35 



iicK zurück, veriieren an Grösse und sind hier von Reil unter dem Namen 
der Flocken beschrieben worden, d , In Folge der .starkem Seltenlappen des 
kleinen Hirns zeigt sich endlich auch hier die stärkste und Tollkommenste 
untere Commissur derselben, die yerhältnissmässig stärkste und breiteste 
Brücke. — Anlangend zweytens jene Momente, durch welche ein Zurück« 
treten der Organisation im kleinen Hirn sich ausspricht, so sind diese fol-*- 
gende: a,- Verminderung des Volumens des ganzen kleinen [Hirns im Ver- 
hältniss zur übrigen Himmasse; b, fast gänzliches Verschwinden der Höhle 
des kleinen Hirns, welche da, wo dies kleine Hirn nur eine einfache, die 
getrennten W^ände des verlängerten Marks vereinigende Masse bildete, ge- 
wöhnlich sehr tief in die Masse desselben sich fortsetzte. •— Die Bedeutung 
aller dieser Momente, um es nochmals zu wiederholen, ist offenbar, theils 
eine möglichst prädominirende Centralmasse fiir alle zum Rückenmarkssystem 
gehörigen Nerven und fiir das Rückenmark selbst zu bilden, theils dieses 
ganze Geblld hinwiederum durch Verminderung seiner Masse und Verschwin- 
den der nun immer mehr auf die Hemisphären sich concentrirenden Höhr- 
lenbildung der Haupt- und Centralmasse des Hirns vollkommner unterzu--^ 
ordnen, zu deren Betrachtung wir uns jetzt wendeti. 

Alle Momente, welche die grösste Ausbildung, die edelste Entwickelung 
-eines nervigen Organs beurkunden können, alle die, welche wir schon im 
Hirn der Säugthiere als die höhere Bildungsstufe dieser Klasse bezeichnend 
gefunden haben (s. S. 254 — 256.) stellen sich in den Hemisphären des 
menschliclien Hirns in höchster Vollendung dar. Anlangend zuvörderst die 
Masse der Hemisphären, so ist diese hier offenbar sowohl im Verhältniss 
ftur ganzen Körpermasse, als zu den übrigen HImthellen ausserordentlich 
gross und grösser als bey irgend einem andern Thiere, ja man J^ann Jiiglich 
annehmen, dass wenn man alle übrige Hirn- und Nervenmas^e des Körpers, 
abgesondert von ihren grobem Hüllen, zusammenfassen [könnte, sie Immer 
noch von der der Hemisphären weit überwogen werde. — • Anlangend ferner die 
äussere Gestalt derselben, so ist es nicht genug, dass diese im Allgemeinen 
^ie im Nervensystem überhaupt herrschende, die edelste organische- Form, 
.die Kugelgestalt ist, sondern es wird in dieser sphärischen Oberfläche noch 
eine weitere Extension der grossen,' die Hemisphären bildenden Markhaut 
erreicht, durch ihre vielfache Zusammenfallung, wodurch die Windungen 
des grossen Hims erzeugt werden, eine Organisation, deren allmähliges Ent- 
stehen wir iri den Säugthleren beobachtet haben; ja endlich vrird sogar durch 
das Zerfallen jeder Hemisphäre w drei Lappen y diejenige Form des Hims 



wiederholt 9 wo 'es gSnzKch durch drei hinterlnander liegende Massen gebil- 
det wurde, von denen jetzt die beiden hintern (die Centralmasse des Licht-^ 
Sinnes und die der Bewegung) gänzlich durch die vorderste überdeckt wer- 
den, doch so, dass durch das Daseyn eines mittlem und hintern Lappens 
der Hemisphären diese nun verdeckten Gebilde noch äusserlich angedeutet 
sind. — Am ausgezeichnetsten erscheinen jedoch die Hemisphären durch 
ihre höchst vollkommene Hohlenhildung <, eine Bildung, welche im Fisch, wo 
diese Theile noch als einfache Riechnenenknpten erschienen, hier fast ganz-« 
lieh vermisst wurde, dagegen im Menschen, wo in den beiden übrigen Hirn- 
massen alle eigenthümliche Höhlen bis auf leise Spuren verschwinden|, und 
nur noch die Fortsetzung vom Kanal des Rückenmarks, als vierte Himhölilc, 
Kanal der Vierhügel und dritte Himhöhle übrig bleibt, [sich grösstentlieils 
auf die Hemisphären 'concentrirt, in welchen sowx>hl die seitlichen Höhlen 
durch ihre Verbreitung in alle drei Lappen einen äusserst beträchtlichen 
Umfang erhalten, als auch die mittlere Höhle der Scheidewand, welche als 
eine den Hemisphären besonders eigenthümliche Bildung erscheint, indem 
sie nicht als Fortsetung jener gemeinsamen Himhöhle (der Entfaltung des 
Kückenmarkskanals) betrachtet werden kann, verhältnissmässig zunimmt. — « 
Indem wir nun die einzelnen Gebilde der Hemisphären genauer zu schildern 
unterlassen, theils weil dieselben bereits von mehrem Anatomen so ausführ- 
lich und richtig beschrieben worden sind, dass map entweder diese Be- 
schreibungen wiederholen oder bei weniger interessanten Kleinigkeiten sich 
verweilen . musste , theils weil' wir in ihnen nichts dem Menschen so ganz 
eigenthümliches erblicken, hier aber nur die physiologisch wichtigsten Theile 
in Betrachtung gezogen werden können, so müssen wir nur:noch hinzuHigen,' 
dass mit dieser schönen Entwickelung der ganzen Hemisphären auch die 
Ganglien der Hemisphären vollkommen übereinstimmen, ind^m sie durch 
ihre kugliche Gestalt, und ihre beträchtliche Grösse, sich vor den gleichna- 
migen Organen in allen übrigen Thieren unterscheiden, obschon sie in je- 
der übrigen Hinsicht noch so ganz mit der Bildung desselben in den Säug- 
thieren zusammenfallei^i , dass auch hier nicht jene weiche Commissur dersel- 
ben vermisst wird, welche in jenen sie durchgängig auf ihren .innern Flä- 
chen verbindet, obschon dieselbe im Menschen weit schwächer als dort ge-, 
funden wird. Auch hier verlaufen die Wurzeln der Sehnerven auf denselben,' 
auch hier erhalten diese letztem viele neue Fäden von ihnen, allein die 
Ganglien der Hemisphären mit den von ihnen umschlossenen grossen Himschen- 
keln sind jetzt im Verhältniss zum Sehnerven und den eigentlichen Sehhii- 
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gein so beträchtlich angewachsen, dass zwischen diesen Theilen jetzf gan» 
dasselbe Verhältniss Statt findet, welches in d,er dritten Himmasse, zwischen 
den zum kleinen Hirn gehenden Schenkeln des yerlängerten Marks und den 
Homerven mit ihren Ganglien bemerkt wird; und so sehen wir dann diesa 
Gebild der zweyten Himmasse, welches in den tiefem Thiergattungen noch 
gar nicht existirt*, und da, wo es zuerst bestimmter nachgewiesen werden 
kann, immer den Sehhügeln gänzlich untergeordnet erscheint, hier wegen 
seiner innigen Beziehung auf die höchste nervige Centralmasse, als deren Fo- 
cus es gleichsam betrachtet werden kann, da yon ihm ursprünglich die ganze 
strahlige Ausbreitung ihrer Fasern ausgeht, eine höchst ausgezeichnete^ Bil-^ 
dungsstufe erlangen, v 

So wenig wir aber es unserm Zweck lur angemessen halten konnten^ 
bei einer ausfuhrlichen Beschreibung aller kleinen Eigentfaümlichkeiten des 
menschlichen Hirns zu veiweilen, eben so wenig kann auch die Betrachtung 
der menschlichen Himnerven, da sie selbst ausser dem bereits beschriebenen 
Riechnervenpaare wenig Abweichungen von denen der Säugthiere und Vögel 
aeigen, auch ihr Verhalten überhaupt als bekannt vorausgesetzt werden kann> 
den Gang unsrer Untersuchungen länger aufbalten, es genügt uns vielmehr 
hier an der allgemeinen Bemerkung, dass die menschlichen Himnerven im 
Verhältniss zum Hirn am feinsten sind und wir fugen nur noch hinzu, dass 
es wohl schicklicher wäre , statt diese Nerven blos nach ihrer mehr vordem 
oder hintern Lage in 12 Paare einzutheilen , die Eintheilung derselben mehr 
auf eine physiologische Ansicht von der Bestimmung derselben zu gründen 
und demnach sie etwa auf folgende Weise zu ordnen: 

I. Riechnerv IL Gesichtsnerven HI. Hömerven 

T. CentraUehnerp» i. Centralhornertf, 

a. Vorderer unterer , oder erster a. Hiüfincrv (7. Paar). 
Hülfsnerv. (3. Paar). 

3. Hinterer oberer^ oder «wcyter 
Ilülüsnerv. (4. Paar). 

4. Hinterer unterer, oder dritter 
Hülfsnerv. (6. Paar). 

IV. Vordere Intervertebralnerven V. Hintere Intervertebralnecven, 

des Kopfs. des Kopfs. 

♦ I M^— M^^ ^^"^^ — — — ^^— — III— -^ i»ü> _ ^ 

1. Kiefernerv und Gesckmackssinnesnert^» - I. Stinimnenr (10 Paar) 
^. Er8terHülfsnervzumGe8clmiackfinerven(9P.) . 2. Hülfsuci-v (11 Paar) 

2, Zwcyter Hülfsnerv zum GeschmacksncxTcn 
^12. Paar). 
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Nachdem wir auf diese Weise betraclitet haben, Jn welchen Momcirtc» 
3as VürziigÜciie der dem ausgebildeten Menschen eigcnthiimlichen Hirnfm'm 
berulie, wie hauplsächlich durch ein beatimmleres Unterordnen aller TheUc 
u^ter eine höchste Centralmasse, welche gänzlich von der BedciitiiQg.elne« 
Nervenhiigela sich beiVeit hat, die hohe Einheit, welche wir hier so deullicU 
ausgesprochen sehen, -erreicht wird, so scheint es nun Zeit zu scyn zur Uil- 
tersuchung der Hlrnform im menschlichen Fötus überzugehen um auszumit- 
teln, oh auch riicksichtlich des Hirns ein Durchlaufen tieferer Thierbildungen 
sichtbar sey, ob auch hier der eigentliche menschliche Typus nur Product 
der voUkommnen Entwlckelung des Orgauismus, oder ob er schon in den 
frühem Perioden deutlich und rein sich erkennen lasse? — "W'ir glauben 
hierüber am lelchlestcn Aufschluss zu erhalten, wenn wir die Hirnbildung 
des Fötus nach jenen Momenten durchgehen , welche wir oben als dem 
menschhchen Hirn vorzugsweise eigenthümlich dargestellt haben, und daher 
auch hier mit der Betrachtung jener Gebilde beginnen, In deren niedriger 
JBÜdungsstufe wir im vollkommen entwickelten Hirn zum Theil das absolute 
IVädominiren der höchsten Centralmassc begründet fanden. Es gehörten 
hierher vorzöglich die Ganglien der Siunesnervcn , und zwar zuvörderst 
die der Riechnerven. Da nun aber die Belrachlmig der Riechnerven in ihrem 
Yerhältniss zu den Hemisphären am menscliüchen Fölus zugleich eine der 
vyichtigstcn für die Bildungsges<Jiichte des nirnschlichen Hirns überhaupt und 
die der Hemlsphareit insbesondre ist, so haben wir auch diesem Gegenstand 
hier vorzügliche Aufiuerksamkeit zu widmen. — 

Es ist bemerkt worden, wie in der Reihe der Thiergallungen wir die 
Hemisphären zuerst nur als die Ganglien der Riechnerven vorfinden; wir 
haben gesehen, dass seihst bei dem grössten Theile der Säugthlcre die Riech- 
kolben, von welchen die Rieclmervenfäden ausgehen, als unmittelbare Fort- 
setzungen der Hemisphären erscheinen und selbst die Höhle der erslcm bis 
in jene Kolben sich verlängert. Eben so finden wir nun auch im Fötus den 
Stamm des Riechnenen noch gänzlich als eine Fortsetzung der Hemisphären, 
und von einem Kanal durchsetzt , welcher eine unmittelbare Verlängerung 
des vordem Endes der grossen seitlichen HlrnhÖhleh ist. Da nun aber die 
Hemisphären noch wirklieh als die msprünglichcn Ganglien des Riechnerven 
erscheinen, zugleich aber selbst angemessen dem eigentlich menschlichen 
Typus, dem die vollendetste Entwirkelung dieses Hirngeblldes eigenthümlich 
ist, schon in sehr frühen Bildungsepochen des Fötus von beträchtlicher 
Grösse sind, so folgt daraufi nothwcndig, dass so lange diess YeibäUniss 



zVischcn den Riechnerveri und Hemisphären besteht , die letztem, angemes-; 
sen der Grösse ihrer Centralmasse, ebenfalls von ausgezeichneter Grösse seyn 
müssen« Wir finden daher bis in die letzten Monate der Schwangerschaft 
die Riechnerven von so ausserordentlicher Stärke, dass sie in dieser Hinsicht 
Von keinem andern Nerven nbertroffen werden *), ja sie sind selbst im neu- 
geborenen Kinde stärker als die Sehnerven, — Jedoch nicht allein durch 
ihre Grösse zeichnen sich in diesem Alter die Riechnerven » aus , auch jihre 
Substanz kommt mit der der Hemisphären gänzlich überein, d. i., sie beste-»' 
hen aus einer röthlich grauen Mass^, welche von der schon im fiinften und 
sechsten Monart deutlich sichtbaren weisslichen Fasersubstanz der Sehnerven 
sich beträchtlich unterscheidet. Die Länge des Riechnerven ist übrigens hier 
leinesweges vermehrt, vielmehr erscheinen sie der grossem Stärke wegen 
jkürzer als 'gewöhnlich; auch kann man, da noch der ganze Riechnerv als 
eine Veriangerung der Hemisphären erscheint, zwischen dem Stamm und 
dem Ganglion desselben kaum unterscheiden, man bemerkt vielmehr nur 
\dass er an seinem Ende etwas anschwillt und rundlich sich endigt, ja man 
nimmt selbst diese Anschwellung bei Embryonen von 3 — - 4 Monaten noch 
nicht deutlich war. Auch das hintere Ende des Nerven, sein Einwurzeln in 
<lie Hemisphären beut mehrere Merkwürdigkeiten dar. Ursprünglich nämlich 
^sieht man ihn an der Stelle der Hemisphären , welche späterhin der Sylvi- 
schen Grube entspricht, breiter werden und in die glatten Hemisphären allmäh«^ 
lig sich verlieren j so wie aber der vordere und mittlere Lappen, mit ihren 
Windungen sich stärker zu entwickeln beginnen, so wird diie Stelle dreseis 
."Ursprungs mehr beschränkt und erscheint nun als ein platter, vertiefter, 
4dreieck]ger Raum **), über welchen eine beträchtliche Schlagader (Arteria 
fbssae SyKii) hinwegstreicht ***); bei der vermehrten Ausbildung des mitt- 
lem und vordem Hirnlappens wird nun dieser Raum immer mehr beengt, und 
schon im neugebomen Kinde ist davon nur noch der Grund der Sylvischen 
Grube übrig, in welchen auch noch bei Erwachsenen die sogenannten Wup- 
«clfäden des Riechn^ven verlaufen. Diese ganze Structur aber v^ändert 



*) T, VT, F. I. 1. 
**) T. VL F. L L 



.?**) cbendas. k- Die Oeflhmig des JCopft m einem frisclien Embryo gewShrt einen sehr 
«cLöaieiir Anblick, indem auf der weichen gclbröth lieben Hirnniassc viele Hunderte von 
feinen ein hocbrotbes Blut führenden Aedercbeu sich vc rasten, so dass mau dadurch lebhaft 
«n die schi^ Gefässyerbrcitung in einem bebrateten, £y ennnert wund» 
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$icfcL mit der grossem Aasbildung des Hirns, schon im neugebornen Kinde 
unterscheidet man deutlich den Riechnervenstamm und das am Ende dessel^ 
jben befindliche Ganglion, der Stamm wird nun schwächer, erhält (gleichsann 
als Commissur zwischen dem Ganglion und der Hemisphäre) deutliche Fa- 
sern, der Kanal desselben verschwindet durch eine Annäherung seiner Wände 
gegeneinander (auf dieselbe Weise, wie der Rückenmarkskanal verschwand) 
und es entstehen dadurch (eben so wie im Rückenmark) die bekannten Län« 
genfalten des Riechnerven, ja es bleibt sogar in seinem Innern noch etwas 
graue Substanz übrig ^)* 

Diese Untersuchungen , welche für die BlWungsgeschichte des Hirns über- 
haupt von grosser Wichtigkeit sind, müsse# auch fcuglelü^ über den Ursprung **T 
des Riechnerven jeden Zweifel heben, und es ist fast unbegreiflich wie man 
nachdem doch das Verhalten des Riechnerven beim Fötus und bei Säuff- 
4hieren, wenigstens der Hauptsache nach, längst bekannt war, bald wie Galt 
den Riechnerven vom hintern Paare der Vierhügel, bald wie Cuvier und 
Chaussier vom gestreiften Körper abzuleiten versuchen konnte. Wir sehen 
l[iämlich eben in der. Geschichte dieses Nerven im menschlichen Fötus da^s 
ursprünglich als Ganglien desselben nur die ganzen Hemisphären betrachtet 
werden können, dass aber später, wo diese Gebilde zu höchsten Centralor- 
ganen des gesammten Nervensystems sich entwickeln , das Riechnervenganff- 
lion als Centralmasse der Riechnervenfäden erscheine, und sich nur gleich- 
kam als durch eine Commissur mit den Hemisphären selbst in Verbindung 
setze. — Es ist iibrigens ein deutlicher Beweis Ton der Unabhängigkeit der 
Hemisphären von den Geruchsnerven, dass man in seltenen Fällen einen 
gänzlichen Mangel dieser Nerven bei normaler Entwickeluog der Hemisphä- 
ren antiifFt, eine Abnormität, welche offenbar darin ihren Grund hat, dass 
bei der Bildung des Hirns früher, als es eigentlich seyn sollte, der wahre 
.Charakter der Hemisphären als reine Centialmasse sich darstellte und die 
gleichmässige Ausbildung der ihnen ursprünglich zugehörigen Sinne^nerven 
darüber vernachlässigt wurde j eine Erscheinung, bei welcher liin wiederum 



*) Sommerring T, Baue des meuBcLl. Körpers Y. Tlu i. Abth. S, i44; 

• **) Ueberhanpt sind neuerlich noch die üntei-snchnngen über den sogenannten ürsprnng der 
Ilirnnerven mit einer MikroJogic betrieben worden, welche hier um «o verwei'flicher er- 
scheint, da man diese Untersuchungen doch eigentlich nur in der Absicht verfoigt«, um 
dadurch zur Kenntniss jenes erdichteten Seelen organs zu gelangen« dessen AiiSiaduiif 
noch immer als das ^richtigste Problem betrachtet wurde. 
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€in Mangel hinreichender Blldungskraft zum Grunde Hegen dürfte , indem 
^ir dann auch an andern Orten häufig finden, dass, da nicht alle Grehilde 
Äich vollkommen entwickeln konnten, eine gänzliche Ausbildung des Wichtig-. 
Bten durch gänzliche Yernachlässiguhg der unwichiijgerti Theile erkauft wird, da- 
mit wenigstens nicht eine allgemeine mangelhafte Bildung hervorgehe. Eben 
Bei der Bildung der vordem Centralmasse des menschlichen Hirns aber ist 
offenbar die Entwicklung dersell^en zur höchsten Centralmasse Haupt-, di^ 
äes Geruchsnerven Nebensache *). 

"Wir kommen jetzt zur Betrachtnwg der Ganglien für die Sehnerveri^ 
oder zo der der ganzen nut*'<^^^ Öauptmasse des Hirns, welche ursprünglich 
fast einzig und allem durch diese (Änglien constituirt wurde. Auch in die- 
ser Hinsicht ist in den frühem Perioden des Fötus die Annäherung an nie-^ 
drlger siehende Thierbildungen unläugbar und auf das deutlichste zu erken-; 
iaen. !Sö wie nämlich der eigentliche Sehhögel in der Keihe der Thiere zu- 
erst bestimmt hervortritt, zuerst unter allen übrigen Gebilden der mittlem 
Himmasse sieh voUkommner ausbildet, wiö Ganglien der Hemisphären und 
hinteres \iei hügelpaar hur spätere Productionen sind und seyn können, so 
Beigt sich auch das eigentliche Sehhügelpaar im menschlichen Hirn zuerst 
und in der beträchtlichsten Grösse, nächst ihm das Ganglienpaar der He- 
misphären, am spätesten aber das auch in der Reihe thierischer Organismen 
am letzten entstehende hintere Vierhügelpaar gebildet. Ja was fast noch merk- 
mrürdiger ist, wir finden sogar in dreimonatlichen Embryonen die ganze 
Vierhügelmasse /zocA gar nicht von den Hemisphären bedeckt y sondern an der 
Peripherie der Himmasse frei zu Tage liegen) ganz wie wrir diess bei den 
tiefern Gattungen der Säugthiere, z. B. bei den Mäusen, Fledermäusen u. a: 
w. geftmden haben. Es besteht nämlich in dieser Zeit (wie ich mich dm'ch 
Untersuchung eines im Weingeist vollkommen gut erhaltenen ohngefehr drei- 
monatlichen Fötus überzeugt habe) die Masse der Vierhügel aus einer ein- 
ftigen beträchtlich hohen Erhabenheit, welche über den kleinen Hirn und 
zwischen und unter den hintern Lappen der Hemisphären eben so an der 



*) Ich selbst habe dmrh die Gnte de» Hm. Hofr. RoaenmüHer Gelegenheit gehabt ein anf Äem 
hiesigen anatomischen Theater aufbewahrtes Gehirn ohne Riqchiiervcu zu untersuchen. 
Der Mensch, welchem es zugchörte, war im hiesigen Spitale im mittlcrn Alter verstorben, 
tr hatte nie Gerpchseippfinduug gehabt, sein Gehirn war übrigens normal gebildet, nur 
fand man in den Sylvischen Glauben statt der Riechnerven blos zwey kleine zitaenformige 
Erhabenheiten etwa von der Grösse einer Erbse. Die Himhöhlcn cr<t>trcckten sich ni^t 
in dieselben. 
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Ofcerff&cK^ cfes ffirftS sichtbar S;vird, als das riwa Im ITirti 3ef Pel^ina«* 
T. V. F. VI. b. sich datstcllt Schneidet man diese Erhabenheit ihrer Länge 
nadh dnrch, so sieht mati erstlich, wie der Kanal der Vierhiigel sich in derH 
selben beträchtlich err^itert und wie dadurch eine Höhle gebildet wird, vr^l^; 
che *i«nlich der ^nfedicn Höhfe der auch fast ganz zu einer Mas€e Töcbun*» 
'denen SehhWgel Verschiedener Fische und Amphibien gleich kommt, zwey^; 
tens bemerkt man, däss det hintere Rand dieser Masse durch eine aufwärt* 
gebogene Falte gebildet wird, welche ohngefehr so an der Hauptmasse anliegt^, 
wie im Mäusefötüs das kleine Htm an der Vierhugelmasse (s. T. Y. F. I. «); 
man sieht diese Falte nach unten zu in die Varolsbrücke fiberjgehen und at» 
ihr entwickelt sich offenbar das hintere Paar der VieAiigel. — Die Grösse 
dieser ganzen Erhabenheit ist so beträchtlich, dass sie lier der Ganglien der 
Hemisphären, welche doch späteibin die Vierhugelmasse um so Vieles über- 
treffen, gänzlich gleichkommt ^), ja es ist mir höchst wahrscheinlich, dass 
in noch zeiligem Embryonen die Masse der Vierhiigel die- der Ganglien lihr 
die Hemisphären wenigstens eben so sehr als etwa im Frosch überwiege. — * 
Je weiter nun aber das Hirn sich entwickelt, desto mehr tritt die Vierhu- 
gelmasse zuriick; schön im vierten und fünften Monat ist sie an der Sus*- 
sern Peripherie der Himmasse nicht mehr sichtbar und ihre Vergi'osserung: 
bei dem allgemeinen Wachsen des Hirns ist so unbeträchtlich, dass ftirfe 
Länge, welche schon im 3 — 4 monatlichen Fötus gegen 5 Linien beträgt^ 
im Erwachsenen selbst nur auf 6 • — 7 Linien steigt, eine Grösse, welche sie 
im fünften bis sechsten Monat des Fötus bereits ziemlich erreicht hat , allwa 
wir auch die Bildung derselben schon ganz wie im Erwachsenen fmden, irr* 
dem das Paar der vordem Vierhiigel deutlich getrennt ist, das hintere Paar 
ihm an Grosse fast gänzlich gleichkommt **) , und die Höhlen der Sehhügel 
schon auf die mehrmals erwähnten seitlichen Eindrücke im Vierhiigelkanal redu^ 
eilt sind ^**). Weit weniger als die Ganglien der Sehnerven weichen im aus-: 



^) Es wird diess auch durcb £e ven fFensei (de penftiori stmctnra ccrcbri« T. L) mag»^ 
stellten gcuaucn Messungen der Hinitlieile iii Er\yaclisenen nnd Embryonen bestätigt» 
Er fand im dreimonatlichen Embryo die Länge der Vierliiigtl 4^ Linie, die der Gang- 
Ken der Hemisphären (Colliculi nerroTum opticorum ron ihm genannt) 5 Linien, dt im neu*^ 
geborenen Kinde schon dio liänge der erstem zu der der let^tern^ z:^8 : i5 Linien war» 

**) T. \X F. IL s. r. 

***) r» m, |. Das obere Grübchen des Vierhüßelhanalsy welches von Wenzel (U c, p^ 
167.) beschrieben wird> ist oflenbar ein Ucberbleibscl und Zeichen von der wspriingjUcIi 
so beträchtlichen allgemeinen Erweiterung dieses Kaualsr 

36 
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gebUdcten menscUlchen Korper die der Hornerpen von denen der andern 
Thiere überhaupt und der Säugthiere insbesondre ab, und eben so finden 
/wir im menscblichen Fötus diese Thcile nur wenig von den gleichnamigen 
Theilen des ausgewachsenen Hirns unterschieden. Es ist jedoch nicht sa 
läugnen, d/iss auch sie im Verhältniss zum kleinen £Km im Fötus vreit gros 1 
^r als im Erwachsenen sind *), so wie ihnen dort auch noch jene faserige 
Commissur mangelt, welche im letztern vorhanden ist, den Säugthieren hin« 
vegen ebenfalls abgeht. Statt deren bemerkt man jedoch im Fötus, dass die*- 
ses Ganglion, oder das sogenannte graue Leistchen, bis weit in die vierte 
Himhöhle sichterstreckt, so dass beide sich fast in der Mittellinie dieser Höhle 
berühren, vrpdurch denn an sich jene faserige Commissur liberflüssig wird« 
In Betreff des Hirnanhangs hatten wrir im - ausgebildeten menschlichen 
Hirn wahrgenommen, dass er sich von dem der Thiere unterscheide, theils 
durch seine geringere Grösse, theils auch durch eine Structur, welche so sehr 
von der der übrigen Himmasse sich unterschied, dass mehrere Anatomen, 
z. B. Monroj denselben gar nicht mehr als ein nerviges Gebild betrachten, 
ihn vielmehr zu den Drüsen des Saugadersystems zählen wollten. Untersu- 
chen wir das Hirn des Fötus in dieser Hinsicht^ so finden wir auch hier 
'Annäherung an tiefere Formen, denn erstlich ist un widersprecMich der Hirn- ' 
anhang im frühem Fötusalter verhältnissmässig grösser als im Erwachsenen,' 
im 3 monatlichen Fötus nämlich fand ich das Yeiiiältniss seiner Länge (von 
vom nach hinten) zu der des Hirns =? l : 9j, im 6 — 7 monatlichen Fö- 
tus fand Wenzel diess Verhältniss s=: 1 : 16, da es im Ei-wachsencn, nach 
Ebendemselben = 1 : 18 ist. Zweytens hat mir die Vergleichung der Sub- 
stanz des Hirnanhangs mit der des Gehirns in einem ganz frischen 5 — 6 
monatlichen Fötus gezeigt, dass die erstere hier bei vyeitem. weniger von 
der letztem abweiche, als diess im ausgewachsenen Hitn der Fall ist. 
Ob der Hirnanhang übrigens nicht auch in andern Rücksichten, z. B. in 
seinem Verhältniss zum Gangliensystem u. s. w. im Fötus sich auszeichne, 
bedarf noch genauere Untersuchungen. Erwähnung scheint es indess zu ver- 
dienen, dass man bei höchst unvoUkommner Ausbildung oder gänzlichem 
Fehlen des Hirns nichts desto weniger oft den Hirnanhang sehr vollkommen 
entwickelt sieht, wovon mich Untersuchungen mehrerer schädellosen Missge- 



*) F. in. i/f. 

f*^) In einer dergleiclien Missgetnrt^ in welcber bei fast gSnzUcber Spaltung des Riickgratlis 
und bei dein Mangel der obem Sälfte des Jlückenmarks^ dos Geliim nur als eine mit 



— 2S3 -* 

burion oJer sogenannten Hemicpphalon überzeugt babcn **), xinH worin mait 
einen deutlichen Beweis dafür findet, d.iss dieses GcbÜd ursprünglich eineia 
andern als dem Centralnencnsyslcm angehört. 

Anlangend den Zirbelkorper ^ so ist diess ein Gebüd, welches nur spa-J 
terhin in der Reihe der Tliiere entsteht, und wir werden es dem angemessen 
finden, wenn auch im Fötus derselbe nur in späterer Zeit erst sich bildet 
und folglich nicht, wie die bisher betrachteten im friihern Fötusalter im 
Verhällniss des Hirns grösser, als späterhin ist. Merkwürdig ist es indess, dass 
diejenige Bildungdcsselben, welche im Hlrii des] Erwachsenen zum Normalzustände 
gehört, und indem sie gewisse rmaassen in einer Desorganisation desselben be-; 
gründet zu seyn scheint, das Zurücktreten auch dieses Theiis bezeichnet, näm- 
lich der sogenannte Hirnsand, im Fötus noch gar nicht vorhanden ist, vielniehr 
nach /f^enzel erst im sicbcnlen Lebensjahre (nach Andern noch später) entsteht.' 

Wir kommen nun, die Ordnung, welcher wir bei Betrachtung des aus-, 
gebildeten menschlichen Hirns gefolgt waren, auch hier beybehallcnd, zum 
lleinen Hirn^ dem verlängerten Mark und der vierten JUrnhuhle. Das mensch- 
liche kleine Hirn zeichnete sich im Erwachsenen aus, durch Abnahme des 
Volumens, verbunden mit gleichEcitiger und gleicbmässigcr Zunahme seiner 
Innern Bildung. — ■ Wenn wir nun schon im Embr)-o dos Vogels so wie 
in dem niederer Säugthiergattungen bemerken konnten, dass, entsprechend 
der beträchtlichen Kleinheit des Rückenmarks , welche eine Folge ist der 
langsamem Entwickelung des übrigen Körpers im Verhällniss zu der träfti-; 
gern des Kopfs, das kleine Hirn nur ein sthr geringes Volumen zeige, so 
können wir daraus schüessen, dass auch im menschlichen Fötus, wo doch 
dieses Prädominiren des Kopfs ebenfalls höchst vollkommen ausgesprochen 
ist, die Masse des menschlichen kleinen Hirns höchst gering, und seine 
Structur weit unvollkommner als Im Erwachsenen seyn, Formen dieses Organs 
in liefern Gattungen bestimmter wiederholen werde. Eine genauere Darstellung 
dieses Gebildes im Embryo wird uns von der Richtigkeit dieser Schlüsse 
Tollkommcn überzeugen. Was zuvörderst die Grösse desselben anbelangt 
so lehrt schon der Anblick der ganzen Hirnmasse eines Embryo *), welchen 
kleinen Theil derselben das Hiraleln ausmache, allein noch evidenter 
wird diess durch genaue Messungen und Wägungen dargethan. Nach JFmzA 



Wasser gefiilltc Bluse erscliici], vntr docb der Birnimliaflg zv ge^röluiliclier GrQsse cnE- 
vriclcelt. 

•) T. VI. F. L II. 
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verhielt sich in einetti fu^fmonaüichefi Fötus das Gewicht des kleiifea Hitas 
zur übrigen Hirnmasse Yfie i : 18$-f 9 in einem achtmoAatJlicheii wie ± : 13-^j 
im neugeborenen Kinde wie 1 : i2^j da es im Erwachsenen |>ewöhn)ich wie 
1 : 8 sich verhäU. — Was. die Gestaltung desselben anheirifftr so bin ich 
4urch die spätere Form desseK>en sowohl, als durch die Analogie fest uber- 
seugt, dass es in den ersten Perioden des Fötuslebens sieh g^nz so wie etwa das 
kleine Hirn im Fötus der Maus verhalte ^), d. i. dass es, zuerst nur aU 
4sin schmales- Fältchen am hintern Rande der Yierhugel erscheine; m^iersucht 
habe ich: es indess zuerst an einem ohngefehr dreimonatlichen y in Spiritus 
aufbewahrten Fötus, und die Gestalt desselben war hier (blgeode. Es bildet 
eine Toa rechts nach links ft Linien breite, von vorn nach hinten aber nur 
^ Linien lange Masse, welche den zwischen den heben Yierhiigeln, den hin-^ 
tern Lappen der Hemisphären, und zwischen dem yerlängerten Mark übrig 
bleibenden Raum ausfotlltie« Besonders schmal zeigte es sich in der Mitte, wo es 
durch die hervorstehende Yierhiigelmasse an einer grossem Ausbreitung gehin-^ 
dert wird^ und nur 2 Linien maass. Diese ganze Masse war an ihrer Oberfläche 
glatt und nur nahe am hintern Rande derselben zeigte sich eine Falte|, wel- 
che die beiden Seltenläppchen (welche man allerdings schon deutlich erken- 
nen konnte , worin gleichfalls eine Annäherung an einen tiefem Bildungs- 
typus sichü>ar wird) miteinander verband und welche ofienbar derselbe Thcil ist, 
^welcher auch im ausgewachsenen Hirn die Gommissur der Seitenläppchen^ 
oder Flocken darstellt, dort als hinteres Marksegel von Reil beschrieben wor- 
den ist, und wegen des Ueberwiegens anderer Theile dann nur noch als ein 
JMlarkblättchen erscheint (Wir haben also hier ein kleines Hirn ohne be- 
stimmte Abtheilung in grosse Seitenlappen, und ohne vielfache Zusammen-^ 
fahung seiner Oberfläche, alles Bildungen, welche tiefem Gattungen eigen- 
thiknlich sind). — Diese die Seitenläppchen verbindende Falte geht nach 
hinten über in ei» yon den Seitenwanden der vierten Hirnhöhle entsprin- 
gendf^s, eidiB ähnliche, etwas weiter nach hinten liegende Commissur darstelrr 
lindes Markblättchen , dessen Bedeutung wir späterhin^ kennen lernen wer- 
den. Nach vom yerbindlet sich der mittlere TheiL des kleinen Hirns mit dec 
[Vierhugelmasse durch eine einwärts geschlagene Falte^ das Mbrksegel, welr 
ches indess hier Terhjlltnissmässig weit stärker als Im Erwachsenen ist. Bei 
einem senkrechten Durchschnitt in der Mitte des kleinen Hirn^ zeigte sich 



i*) T. V. F, L U. c. 






eine gleichföjnhi^ Sab^tatiJ desselben okne Sp» eiaer MatWerzweiganJ^^ (tie 
morte Himhöhle setzte sich schoü hier nicht viel weiter -alsf tm £rvf achsencii 
in dasselbe fort nstd die Dürchsdinittsflädie desselben betraf gegen 2 Linie)«; 
USehst mteressaat war es mir dUer, in den stäricevn Seäentheiloa dieses klei-^ 
aen Hirns, da wo später das Coipos ciliare gesdbien wird, ^ine deutUchey. wU 
#S mir schien y* ringsum' voUkomm^n geschhasene Höhte zu finden, indeni' da^ 
durch die Erscheinung jenes gefranzten Körpers selbst niil einem Male klav 
nnd TerständKch wird. — ^ ^ie ikissem IFlächen grösserer nerviger Gebilde 
sind es nämHch-, welche man^ weil sie den GpcHissen zugewendet sind^ 
soerst eine festere Consiste<i:i annehnipen sieht (a; B. im Rüdcenmark>, 
die von ihnen eingesc:hlossene Masse bleibt länget^ Zeit fltissig^ und wenn 
sie nun fest wird^ zu Fäsercben anschiesst, so kann, eben weil diese Kri- 
stallisation nun in einem geschlossenen Ra^m geschieht^, keine freie Fa« 
sersubstanz gebildet - werden , es wird Ckmgliensubstanz entstehen. Stellt 
nun das kleine Hirn fruherhin, indem sonach zuerst seine Aussen wand 
gebildet wird, eine umschlossene Höhle dar, bleiben von 'diesem in ftaum, 
derQ sich die Seitenlappen stärker entwickeln, jene seitlichen gescblosse-* 
nen Höhlungen übrig und enthalten| diese noch flüssige Nervensubstanz, 
so muss nun diese späterhin, wenn sie erharrtet, als graue Substanz er-* 
scheinen, und da nun diese Kristallisation in jene Periode fallt, wo auch die 
Zusammenfaltung der [Oberfläche des kleinen Hirns ^ beginnt, so ist es 
sehr natürlich, dass diese Falten auch nach Innen gegen die Höhle hin sich 
abdrücken, und dass auf diese Weise der wellenförmige Contour des gefranz- 
ten Körpers entstehe. Ich glaube daher auch, dass, wenn man ein ganz fri- 
sches Hirn eines dreimonatlichen Embryo untersuchte, man in dieser Höhle 
noch jene flüssige Nervensubstanz erkennen müsste , welche dieselbe Ursprünge 
lieh erfüllt. In frischen 4^ - — 5 monatlichen Embryonen fand ich wenigstens 
die Ganglieüsubstanz des gefrc^nzten Köi-pers, welcher übrigens hier verhält- 
nissmässig weit 'grösser ist, als im ausgewachsenen kleinen Hirn, so zart und 
durchsichtig, dass man die nur eben gebildete Nervensubstanz sehr wohl, da- 
rin erkannte. — Betrachtet man das kleine Hirn in einer spätern P.eriode 
des Fötuslebens, z. B. im 5. bis 6. Monat, so findet man die Bildung in fol- 
genden Stücken wesentlich verändert. Die Masse des Ganzen hat sich be- 
trächtlich vermehrt, man kann bereits deutlicher Mittelstück *) und Seiten- 
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Kppen ^)9 so veic meKrere einzelne AbtheUungen (lerselben, z« B. clie inenei-^ 
tigen Lappen **), die hintern ehern Lappen ***) (nach Reil) unterscheiden^^ 
auch die. Zusammenfaltung der Oberfläche des kleinen Hirns vnrd. yielfacher 
und ein senkrechter Durdischnitt des Mlttelsiucks zeigt schon einen deutli-« 
chen sogenannten Arbor Titae^ an welchem sich schon alle die wichtigem. 
Aeste desselben unterscheiden lassen. — - Am meisten unterscheidet sich je- 
doch das kleine Hirn auch hier yom völlig ausgebildeten durch die im Gan-« 
«en mehr sphärische Form (da es im Erwachsenen bei stärkerer Ausbildung 
des hintern Lappens der Hemisphären von oben nach unten ganz platt ge- 
drückt ist)y durch das noch immer beträchtlich grosse Mittelstuck, und end<* 
lieh. durch das noch immer sehr stark merkbare Hervorragen der kleinen Sei«- 
tenläppchen oder Flocken -J-), alles Momente, welche deutlich an tiefere Gat- 
tungen erinnern^, welche aber auch nun immer mehr und mehr zurücktreten 
nnd dem höhern eigentlich menschlichen Typus weichen. 

Wenn wir nun aber aus diesen Beobachtungen erkennen, dass die voll- 
kommaie Entwickelung der grossen Seitenlappen des kleinen Hirns nur ein 
Product späterer Ausbildung des Organismus ist , so werden wir audi daraus 
0chon schliessen können, dass die Commissur derselben, die Brücke, früher 
noch nicht so gross und stark als späterhin seyn könne. Da aber das ver- 
längerte Mark selbst im Fötus im Yerhältniss zum ganzen Hirn breiter, als 
jm Erwachsenen ist, so wird auch die geringere Grösse der Brücke im Fö- 
tus, nicht sowohl in der Verminderung ihrer Länge und Breite (welche eher 
bedeutender erscheinen müssen) ,^ sondern vorzüglich in der geringem Erha- 
benheit und Stärke derselben sich darstellen, so dass sie im dreimonatlichen 
Fötus fast gänzlich die Gestalt der Brücke in den tiefem Gattungen der 
Säugthiere, z. B. in einigen Nagern ff), wiederholt. Späterhin im 5. bis 6. 
Monat hingegen, wo die Seitenlappen deutlicher getrennt und grösser sind, 
kommt auch sie mehr mit der des Erwachsenen uberein fff).- 
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Wir laben im VorKorgehenden schon im Allgemeinen die grössere Breite' 
fles verlängerten Marls im Fötus angemerkt und erkennen auch hierin wie-. 
der eine Annäherung an tiefere Gattungen, indem das Verhältniss so ganz 
von dem dem Menschen sonst cJgenlhfiraUchen abweicht, dass wir selbst 
mehrere Säugtbiere aufzuweisen haben , wo es (ur das Gehirn günstiger aus- 
fällt, als in den frühern Perioden des Fötuslebens. So fand ich bei einem 
dreimonatlichen Fötus, wo die grösste Breite des Hirns la Linien betrug, 
die Breite des verlängerten Marks etwa eine Linie hinter der Brücke 4J Li- 
nien, also das Verhältniss := 2^ - *> ^^ ^s im Erwachsenen gewöhnlich 
^ Sj : 1 ist. Allein auch die Structur des verlängerten Marks zeigt Im Fö- 
tus mehreres Bemei^enswerthes. Vorzüglich erregte es meine Aufmerksam- 
ieit, dass man bereits im dreimonatlichen Fötus die OlivenlÖrper so deut- 
lich ausgebildet sah, indem gerade über die Bedeutung dieser Gebilde am 
wenigsten bekannt ist, GaZ/'s Meinung Überdieselbe aber, nach welcher sie als 
Ganglien für die von uns sogenannicn Ganglien der Hemisphären erklärt 
werden, schon dessbalb verwerflich sciielnl, weil sie erstens gewiss nur in 
ichr wenigen Säugtbieren *) vorhanden sind, in den tiefern Klassen hinge- 
gen, trotz dem Daseyn der Ganglien der Hemisphären, durchgängig fehlen; 
Bweytens weil wir wohl Gegensätze zwischen peripherischer und centraler 
Gangllensubslanz, z. B. zwischen der aussein Gangliensubstanz der Hemisphä- 
ren und der innern der Ganglien für die Hemisphären nachweisen können, 
^aber durch nichts berechtigt werden, fiir solche centrale Ganglien wieder an- 
dere Ganglien als elgcnlllche Wurzeln anzunehmen, indem eine solche An- 
sicht immer den Glauben an das Hervorwachsen eines Theils der nervigen 
Centralmasse aus dem andern voraussetzt und die obenerwähnte Hypothese 
Calts auch offenbar In seinem überall sichtbaren Bestreben das Gehlra als 
eine \oUkomnicnc Entfaltung , gleichsam als die Blüthe des Rückenmarks 
darzulegen, begründet ist, eine Ansicht, welche wohl zum Behuf der Demon- 
stration zu entschuldigen, aber nie als mit der wirkluhen Jiildungsgeschichte 
übereinstimmend betrachtet werden kann, *demi die einzelnen Thelle der 
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*) Galt deutet nvar darauf Uiii , (in den l'ntersiicliiinicn übti' du Ncrveiiystctn und Gs- 
liint S. a53.) dass das Nichtvor finden der Olivenkörpcr in deu SSnglLicren mir t-in Bcneic 
der KiiTKsiclitiiilwit der Zcrglicderer sey, allein wir lubüu scliün weil»r oben geeoigt, 
dais allerdings bei den mciiten Säogtbicren durchaus keine fvahren, durch ihre bauni~ 
artige Structur ausgexeithnete OUveiiiÖrper zu finden sind, dnss man x-ielniclir an doi 
ren Statt nur jene allgemeine Zunabme der Gangliensubataaz wahmelune, ^clclic durtli- 
.gängig dem vcrlüngertcn Morl^ eigeuüiiiuilicli ist. 




nerrfgen Cenh almaäse. eiiisiiclien H^obl im fiegenntze cff einander, wnä zu 
dem Gefässystem, ailein nicht oz/^ eu^xxder, sie worden an dem Orte gd>ildet 
wo-wir-.sie-Torfinilcti. . •■'''' ' :■.. \ 

: Wir iiabea^ scbbn bei unsern fmhera TJnteEsacfaim^^ der nerven Gen«^ 
Uidfnwse jgifnnden, dass, aöbaki der :eine zunächst dem Beweguhgssystem 
fgatdprechiBiiile TJhieil lierseäeny widern 2weyten zunächst, dein Sinniensystem tat^^ 
^itrechendeb Tiieile dentUefa subordinirt werde, d. . i. durch Yerschinrinden 
seiner einzelnen Anscfa^vreUungcn in das Yerhaltniss eines peripherischen 
CSrehildeSf eines Nerven trete^ fiir ^diesen nervenartigen Theil, für das Riicken^ 
mark 9^ iiü dem . c^tralen y im Hirn, ein eigenes, dem^^/oc/^^/» Rückenmazi 
gcmäi«) unpaarigem Crangjion^ dair kleine Hirn, ^ich ^darstelle. Wir ha^ 
bea £^ner gesehen^' dai» ^uf ^')eder Seite des Rüickenmadks eine doppelte 
lleib^ Y<m Nervenfaden j eine obere und eine wiUrej entspringt, deren Fäden 
sodaan.sii den KöciennaricsnerTeny zusammentreten« Sollte man nun nicht 
fpei<ien,f:wäÄi Bir das ftiKcketmiark , d. h. doch ei^ntlich nichts anders ak 
für die sinnmtlichen Rückehmarksnerven, eitie besondere centrale Masse sidi 
bilde, dieselbe, so baldiie tiirb&cbsten Ontricität gelangen, auf das VoUkommen- 
ste über ihre peripherisdien Glieder prädominiren soll, angemessen) je-^ 
«er Abtheilung der Nerrenfäden in untere und obere, auch an sich in 
eine untei*e und obere Abtheiiung Kerfallen müsse, von denen freilich^ 
iheüs lii'eil die obere 4>derliuckenseite durchaus d^r eigentliche Ort für Gang^ 
lienhildiimg an der nervigen Cenlralmasso ist> ifaeils weil auch selbst die 
^bern öfter hintern Faden der Rückcnmarksnei^VMi edler und stärker als die 
imlem sind, immer die obere Abllieilung weit beträchtlicher seyn möchte,: 
als die untere, 5^ welche sogar bei jedeip niedrigem Typus die untere gänz*^ 
lieh jtu ersetzen im Stande seyn •wurde? — Wenn wir nun sehen, wie da^ 
wo das ßüekcnmark dem Hirn überhaupt/ und dem kleinen Hirn insbeson-^ 
drc auf das Vollkommenste subordinivt erscheint^ ausser jenem an der obem 
£eite des verlängerten Marks liegenden unpaarigen Ganglion des Rücken^ 
inarks^ dem kleinen Hirn,, welches allen niedrigem Tbiergattungen eigene 
thiimlich war, auch an der untern Fläche desselben zwey ganglienförmige' 
Körper erscheinen, aus w:elchen . jedoch kein einziger Nerve hervorgeht, so« 
leflct uns schon diess darauf hin,: dass wohl diese Ganglien dasselbe iiir die 
lontern oder vordem Nervenfäden des Rückenmarks seyn möchten , was das 
kleine Hirn fiir die stärkern obem Wurzeln der Intervertebralnerven und 
die ed^Jsten Neriren des ganzen Rückenmarksnervensystems, die Siimesnerven 
des Gehörs ist. — Wenn wir nun aber gac finden, dass selbst di^ were 



St^uctur dieser Ganglle im WescnÜichcn mit der des kleinen Ocliirus ilbeC'- 
einstimmt, insofern sie eben jene Abwec!>seiiing zwischen Fflser- und Gang- 
licnsubstanz, eben jene Verzweigung beider Substanzen daistellt, welclic doiL 
sich vorfindet , wesshalb sogar dieselben berells von mehrt-rn Anaiomen *) 
mit dem kleinen HIm verglichen worden sind, so kann uns diese Bedeutung 
derselben kaum mehr zwcitelhafl seyn , und die Betr.ichlung der Ceschichte 
derselben im Fötus wird uns von der Wahrheit derselben endlich völlig 
nbereeugen. Wie nämlirh überhaupt im Fötus die Grösse des verlängerten 
Marks weit beträchtllehcr ist, als im Envaebscnen, so sind auch die Oliven- 
körper verhältnissmässig dort weit gi-össer als hier; da nun aber das kleine 
Hirn, wie wir oben gezeigt haben , in eben dem Maasse in den friibcrn Pe- 
rioden des Fötus immer kleiner und kleiner erschetnl, so lässt sich daraus schlies- 
sen, dass urspriinglich die Centralmassc fiir die vordem Nerveniaden des Riik- 
kenmarks bei weitem nicht so sehr von der Ccntrahnasse für die hintem 
Wurzelfaden übertroffen werden könne, als diess Im ausgebildeten Hirn der 
Fall ist, ja es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass in den allerfrü listen Pe- 
rioden des Fötuslcbens das kleine Hirn von der die Otivenkörper bildenden 
Anschwellung des verlängerten Marks bedeutend überwogen werde, ohnge?- 
fehr auf dieselbe Weise, wie in den Schlangen die wulstige Anschwellung 
des nach unten umgebogenen verlängerten Marks das kleine Hirn um Viele» 
übertrifft **}. — In einem dreimonatlichen Fötus fand ich die OlivenkÖrpqr 
2y Linie lang und eine reichliehe Linie breit, im Verhältniss des Hirns also im- 
mer noch beträchtlich gross. Als ich mit einem feinen Messer einen Querschnitt 
in dieselben machte, fand ich auch in ihnen eine kleine Höhlung^ weiche in ibrei' 
Verbreitung schon die Richtung der späterhin deutlich wabmelmibarcn seltsam 
verzweigten Gangliensubstanz bezeichnet, so dass also jene auf dem Durch- 
schnitt derselben sichtbare baumartige Zeichnung, welche fast gänzlich dem 
Corpus ciliare des kleinen Hirns gleicht, auch auf gleiche Weise mit diesem 
entsteht. — Seihst in einem beynahe ömonatlicben Fötus, wo auch die 
Höhle der grossen Seitenlappen des kleinen Hirns noch nicht gans. ver- 
schwunden war, fand ich diese Höhle der Olivenkörper noch nicht gänzlich 
vei-wachsen. In einem — 6 monatlichen Fötus hingegen waren die Oli- 
yenkörper schon völlig solid, jedoch die Verzweigung der Ganglicnsuhslanz. 



') Sömmcrriug vom Baue ilcs mea£chlicb.cu Kürper» V. Tb. 1. .Abtli. 
") T. III. F. S\7. 
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•nocli weniger mannigfalllg als im Erwachsenen *). Besonders merkwilrdi^ 
ist es nun aber noch ausserdem^ dass man im Fötus, wo überhaupt die Oli- 
venkörper verkähnissmässig grösser sind, als im Erwachsenen, auch an der 
ihnen entgegenstehenden hintern Fläche des verlängerten Marks, da wo die 
vierte Hiruhöhle anfängt, liinter dem kleinen Hirn ein eigenes mai*kiges 
OuerbänJchen bemerkt, dessen Fasern nach vorn oder unten verlaufen und 
iwelfches demnach ftir die Olivenkörper gänzlich dasselbe zu seyn scheint, was 
die auf der untern Fläche hegende Brücke für das obere und wahre Rük- 
kenmötrksgangUon ist* — So wie man überhaupt über die Bildungsgeschichte 
des Hirns im menschlichen Fötus nur äusserst ^venlg Beobachtungen vorfin- 
det so sah ich auch dieser Cfi^r/a Commissur der OUveniorper nirgends Er- 
wähnung gethan. Am deutlichsten habe ich dieselbe im 4 — 6 monatlichen 
Fötus gefunden **), wo die Seitentheile derselben, welche auf den Seilen- 
'wänden der vierten Himhöhle aufsitzen, beträchtlich stark sind, dahingegen 
der mittlere Theil derselben so zart, und so fest mit dem unmittelbar über 
dieser Commissur liegenden Plexus choroideus der vierten Himhöhle verbun- 
den ist, dass er bei Hinwegnahme dieses Plexus allemal abreissl, wo dann die 
beiden Seitenstücke als ein paar Markläppchen an den Seiten des vierten 
Ventrikels hinter den Ganglien der Hörnernen sitzen bleiben, deren Anblick 
mich zuerst auf das Daseyn dieser Commissur aufmerksam machte« — Im 
dreimonatlichen Embryo stösst der vordere Rand dieser Commissur noch mit 
der hintersten Falte des kleinen Hirns (welche späterhin an ihren seitlichen £n- 
^en als Flocken ^ in der Mitte als Jünieres Marisegel erscheint) zusammen, so 
dass dann die Ganglien der Hömerven durch die Verbindung dieser Fall;e 
mit jener Commissur eingeschlossen und bedeckt weisden. In spätem Em- 
brronen hingegen ist diese Verbindung nicht mehr sichtbar und die Gang- 
• lien der HcVmerven ***) bilden dann die Gränze zwischen jener hintern Falte 
: des kleinen Hirns f) und diesey Commissur derpiivenkörper ff). Bey voll- 
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kommner Ausbildung des Hii*ns überhaupt und des kleSnea Hirns insbeson^^ 
dre, wo dieses letztere nun zum höchsten Centralorgan des ganzen Rücken-« 
marks - Nervensystems sich ausbildet, verschwindet endlich auch dieses Markbänd-. 
eben, welches wir als obere Commissur der Oliv enkörper betrachten zu müssen glau- 
ben, fast gänzlich, und 'ein Paar zarte häutige Fädchen, welche von der vier-p 
ten Himhöhle ausgehen, um in den Plexus choroideus dieser Höhle sich zu 
verlieren, und welcher zuerst und allein Wenzel *) Erwähnung getlian hat, 
scheinen das Einzige zu seyn, was von diesem Gebilde im Hirn des Erwach^^ 
scnen noch sichtbar ist. 

Noch ist uns nun die Betrachtung der allmähligen Entwickelung dep 
wichtigsten Hirnmasse, der Hemisphären im menschlichen Fötus übrig. •— 
So wenig als wir in den frühern Perioden des Fötuslebens ein solches cnt««; 
schiedenes Uebergewicht des Rückenmarks über das Hirn vorfanden, wie es 
den tiefern Thierklassen eigenthümlich war, eben so wenig werden [wir in 
jenen Perioden die Masse der Hemisphären in dem Maasse von der des übri-* 
gen Hirns überwogen sehen ^ als diess etwa in dem Hirn vieler Fische Statt 
fand. Beide Bildungen stehen in direktem Widerspruch mit dem der mensch-r 
liehen Gattung eigen thümlichen Typus der nervigen Centralmasse > welcher 
eben in vollkommenster Alleinherrschaft des Hirns überhaupt und der Heini-7 
Sphären insbesondre begründet ist, und wir haben schon weiter oben (s* S» 
562 — 63-) bemerkt, dass solche Bildungen der menschliche Organismus 
nicht durchlaufen, dass solche Formen er nicht wiederholen könne; es wirc^ 
uns daher keinesweges befremden köniien , wenn wir bei der Untersuchung 
des Hirns im Fötus erkennen, dass schon in sehr frühen Perioden ihrer Bildung docI| 
die Hemisphären theils, durch ihre Grösse, theils und vorzüglich aber durc](^ 
ihre ausserordentlich entwickelte' Höhlenbildung ihre Bjestimmung schon auf 
das Deutlichste beurkunden , und nur in weniger wesentlichen Rücksichten 
Anklänge tieferer Organisationen darbieten. 

Anlangend die äussere Grestaltung der Hemisphären in den frühem Pa^ 
rioden des Fötuslebens, so scheint uns vorzüglich die spätere Ausbildung des 
lilntem Lappens derselben, so wieder Mangel deutlicher äusserer Windungen hFer 
Beachtung zu verdienen, weil gerade in dieser Hinsicht die Annäherung an 



^) De pcnitiori structora cerefcri p. igS. Abgebildet T. XI tmd XIII. Der Verf. betrach- 
tet die^e Fäden als eine Art Ligament fiir den Plexus choroid« — Sonderbar ist -es zu 
lesen, dass er im Fötus dieselben nicht vorgefunden habe. Freilich bdben sie dort Ci^io 
ganz andere Gestalt, sind aber doch daselbst weit deutlicher ausgebildet} 'ja «chciuca eigQUt-! 
lith nur dem Fötuslebeu bestimmt zu seyn. • ' 
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tiefere Gatlüngeti am clcuUichstcn sichtbar wird. — Schon daiss, wie wir weiter 
oben bereits erwähnt haben, im dreimonatlichen Fötus noch die Vierhügelmasde an 
der Peripherie des Hims erscheint, iiberaengt unsvon dem spätem Ausbilden derhin- 
tern Lappen der Hemisphären, allein auch die Betrachtung der Hemisphären an und 
ftir sich lässt uns wahrnehmen, dass ,auf dieser Entwicklungsstufe der niitt- 
lere Hirnlappen den hintem, welcher iibrigens hier auch noch gar nicht so 
deutlich wfe späterhin von. dem' mittlem getrennt ist, um Vieles überwiege. 
Sogar riicksichtlich derEi'Scheinunglder Windungen auf der äussern Oberfläche 
der H<!misphären ist diess spätere Ausbilden der hintem Lappen wahrauneh- 
mep* Anlangend das Entstehen der Windungen selbst, so sind es, der Na- 
tur der Sache nach, die innem, der zw^eyten und dritten Hirnmasse zu- 
gekehrten Flächen derselben, welche die ersten bedeutenden Windungen 
feeigen, indem es leicht einzusehen ist, dass auf diesen nach ginnen concaven 
Flächen^ deren Concavität bei grösserer Ausdehnung der Hemisphären ver- 
tnehrt ward, leichter eine Zusammenfaltung entstehen könne, als auf der 
äussern convexen Oberfläche. Man findet daher in dieser Gegend , zumal 
am mittlem und hintem Lappen im dreimonatlichen Fötus schon beträcht- 
liche Einwärtsfaltungen, und wie bereits fFenzel sehr deutlich gezeigt hat, sind 
es eben diese Falten > welche ursprünglich die an den innem Wänden der 
Seitenhöhlen liegenden Anschwellungen, als die Erhabenheit des hintern Homs der 
Seitenhöhle, und das Ammonshom begründen *). Im lunfmonatlichen Fötus 
erscheinen nun auch auf der äussern Fläche der Hemisphären zahlreiche 
Windungen, allein sie sind von sehr geringer Tiefe, und auf den vordem 
Lappen **) am stärksten, auf den hintem ***) am schwächsten entwickelt, 
worin denn abermals eine deutliche Uebereinstimmung mit einer thierischen 
Bildung sichtbar wird, indem wir weiter oben bemerkt haben, dass nach 
Cuvier^s Beobachtung im Hirn der Affen, wo der hintere Lappen gleichfalls 
sdion deutlich entwickelt ist, doch auf diesen Lappen selbst noch Wenige 
oder ikeine Windungen achtbar sind. Auf der einwärts gekehrten Fläche 



*) Es iat merkwürdig, dass isiemlicli in derselben Gegend > auch in dem sonst glatten und 
vrindungslosen Hirn der tiefern ^äugthiergattmigen , die ersten Eiiiwäilsfaltiuigen erschei«* 
Man sieht dergleichen Falten in d^ Gegend der starken und breiten, in das söge- 
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dies hintern Lappens der Hemisphären sind übrigens auch in diesem Fötus- 
alter noch jene am frühsten sich zeigende Einwärtsbiegiingen sichtbar, deren 
wir oben schon Erwähnung gethan haben. Besonders lief ist die, welche in 
der Hirnhöhle als Erhabenheit des hintern Homs (Tuber in cornu posteriori 
situm) erscheint *), so wie sich hingegen die Falte, welche das sogenannte 
Ammonshom begründet **), und nach vorn durch ein schmales Leistcben 
(Taenia) ***) begränzt wird, hier durch eine beträchtliche Anzahl von Quer- 
falten auszeichnet, welche in der Himhöhle als fingerförmige Eindrücke des 
Ammonshoms oder gerollten Wulstes (Impressiones digitatae) erscheinen, und 
welche eigentlich bips durch eine Vermehrung der Masse dieser Falte, wobey 
sie doch wegen des gleichzeitigen Anwachsens der übrigen Masse der Hemi- 
sphären, zu weiterer Ausbreitung keinen Raum findet, folglich in sich seihst 
sich zusammenzufalten genolhigt wird, entstehen. — Bei vollkommner Ent- 
wickelung der Hemisphären endlich nehmen nun die Windungen an der 
Oberfläche der Hemisphären immer mehr und mehr zu, sie verbreiten sich 
immer gleichförmiger über die ganzen Hemisphären, und jene zuerst wahr- 
genommenen zeichnen sich daher jetzt weniger aus als sonst, wie dieses beson- 
ders an der das Ammonsbora begründenden Einbiegung der Fall ist, welche 
im Erwachsenen um Vieles schwächer ist, und wesshalb denn auch das 
Ammonshom im Fötus grösser als dort erscheint, so ■ dass hierin eine neue 
Uebercinstimmung des Fötushirns mit dem Hirn tieferer Säogthiei^attungea 
wahrgenommen wird f). — Untersuchen wir jetzt den Innern Bau der He- 
lolsphären im menschlichen Fötus , so muss zunächst die ausserordentlich 
stark entwickelte Höhlenhildung in denselben unsre Autnierksamkeit rege 
machen. — So wie nämlich überhaupt die Höhlenbildung in der Central- 
masse des Nervensystems nur als Wiederbolimg der Gefassform zu betrach- 
ten, und im Embryo slärkcr als im Erwachsenen dargestellt ist, so muss nun 
auch, soll übrigens schon jet»t der menschliche Tyjius im Vorherrschen der 
Hemisphären sichtbar werden, die HÖble derselben weit ausgedehnter und 
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geraamiger als späterhin erscKeinenl — So findeil wir <lenn also im drelmo^ 
natlichea Fötus die seitlichen- Hirnhöhlen ausserordentlich gross , die Wan- 
dungen derselben hingegen ausserordentlich dünn d. i. nur ohngefehr 1^ 
Linien siaxk» Betrachten wir jetzt näher, wodurch diese beträchtliche Hohlen- 
bildung vermittelt wird, so können wir als ursachliches Moment, derselben 
einzig und allein daa Verhalten der Gefassc anerkennen Das beträchtlichste 
Convolut von Gefassen nämlich, welches im Embryo in das Grehim eindringt^ 
ist odenbar der Gefässplexas der Seitenhöhlen, dessen Starke hier die dessel- 
bcQ im Erwachsenen verhältnissmässig um sehr vieles übertrifft, und welcher 
hier weit ■ beträchtlicher^ Zweige des auf der Grundfläche des Schädels liegen-- 
den Arterienkreises erhält, als im Erwachsenen. Da nun aber die nervigen 
Gebilde immer^ in einem gewissen Gegensatz, zu den Gefassen entstehen, und 
die urthierische Masse, der Bildungsstoff für alle Organe und insbesondre 
Tur die ihm so nahe verwandte Nervenmassc, durch die Gefasse selbst herbeygeführt' 
werden muss, so ist offenbar, dass durch die grosse Menge und. Stärke jener zu den 
Hemisphären sich >vendenden Gefadke, selbst da wo diese Gebilde rücksichtlich 
ihrer Grösse und Structur noch nicht so ausgezeichnet als späterhin sind, die hohe 
Bestimmung dieser Masse schön auf das Yollkonunenste angedeutet werde. 

So wie die Bildong der Hemisphären nun weiter vorrückt, nimmt die 
Masse derselben beträchtlich zu , die Höhlen werden enger und der Gefass- 
plexus kleiner in dem Maasse, als sich die Wände selbst verstärken; jedoch 
ist noch im fünfmonatlichen Fötus verhältnissmässig die Höhle grösser, die 
Wandung schwächer als im Erwachsenen *). Macht man in dieser Bildungs« 
|>eriode, nachdem das Hirn etwas im Weingeist erhärtet worden, Quer- 
schnitte in die Wände der Hemisphären, so sieht man sehr deutlich, wie 
von innen nach aussen die Nervensubstanz, fast wie die verschiedenen La^ 
gen einer Muschelscliale , oder wie die Jahresringe eines Baums, in einzcl-^ 
Xien Lagen sich angesetzt hat, deren äusserste^ welche also aus der frühesten 
Bildungsperiode herstammt, auch am wenigsten gebildet ist, weniger deutli- 
che Fasern zeigt, als Umervenmasse, oder Gangliensubstanz erscheint und 
späterhin^ wo sie als Rindensubstanz sich darstellt, noch deutlicher von der 
iimem Marksubstanz unterschieden werden kann. Am frischen Hirn, wo 
die ganzen Wände im fünfmonatlichen Fötus noch aus einer sehr weichen 
grauen Masse bestehen, unterscheidet sich jene äusserste Schicht nur durch 
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eine etwas weniger dunllere Farbe, auch ist hier die:uiner^e Schicht nocC 
sehr reich an Gcfässen, welche^ theils strahlenförmig vcwn Ganglion der He- 
misphären auslaufen, theils büschelförmig auf der Innern Fläche dieser Wan^ 
düngen zu Tage kommen *). Eben dieser anfanglich geringem Stärke der 
iWände der Hemisphären wegen, ist es auch hier weit leichter, die vorhan- 
denen äussern Windungen, durch ein Hin- und Hersti-eichen der Finger- 
spitze in den Himhöhlen, gänziich zu verwischen und eine ganz glatte Flä* 
che der Hemisphären zu bewirken **), welches, wie G^/i Zeigte, audi im. 
Hirn des £r>Yachsenen möglich, aber doch dor^ mit mehr Schwieri^eiten 
verbunden ist. — Wie nun iibrigeus von hier aus, durch Festerwerden dw 
Himfasem^ durch Zunahme der Hemisphären wände an Starke, durch ffrös- 
sere Beschränkung der Hirnhöhlen u. s. w. endlich die Himform des Erwach^ 
senen sich entwickelt, bedarf keiner ausfuhrlichen Erörterung. — Dageßcn 
verdienen noch die Cenl ralgebilde und die Commissuren der Hemisphären im 
Fötus einige nähere Betrachtung« 

Anlangend die Ganglien der Hemisphären, (welche wir hier nur als 
solche, nicht als einen Theil der Centralmasse des Gesichtssinnes betrachten) 
so folgt schon daraus, dass sie durchgängig im Vcrhältniss der Hemisphären 
stehen müssen, ;die Hemisphären [selbst aber im Fötus noch nicht von so 
•beträchtlicher Grösse sind, so wie daraus, dass die Cenlralmassen der Sin- 
nesnerven, und besonders die Vierhügelmasse hier verhältnissmassig vreit 
grösser als im Erwachsenen ist, dass auch sie selbst im Fötus im Vcrhältniss 
der übrigen Himmassen kleiner als im Erwachsenen seyn werden. Ihre äus- 
sere Gestalt kommt übrigens mit der ihnen im ausgebildeten Hirn ei<»enthfim- 
lichen fast gänzlich überein, nur erscheinen sie Im dreimonatlichen Fötus wo 
die Vierhngelmasse noch eine so hohe Erhabenheit bildet, nach vom abhänfflffer 
und flacher, auch sind sie, wie schon Wenzel bemerkt hat, im Fötus über- 
haupt an ihrer Innern Flache fester mit einander verwachsen, als späterhin. 
Ihre innere Struclur ist, wie die aller übrigen Hirngebilde, im Fötus noch 
sehr unvollendet und unkenntlich, daher man auch hier die deutliche Ab- 
wechselung von Faser- und Gangliensubsfanz fast gar nicht wahrzunehmen 
vermag. — Anlangend die gestreiften Körper^ so erscheinen dieselben im 
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Fötus fast blos als Ifmlstige, den äussern Rand der Ganglien der Hemisphären 
umkreisende Erhabenheiten, sie gehen nach aussen fast unmerklich in die 
{Winde der Himhöfale über, sind nach innen nur durch eine Blutader von den 
Ganglien fiir die Hemisphären getrennt *), und ^e in diesen sind auch hier 
die abwechselnden Lagen von grauer und Faser -Substanz noch nicht deut- 
lich Ton einander getrennt« 

Im Betreff der die Hemisphären vereinigenden Gommissuren endlich ha-* 
bäi ^r schon früher (s. S. 82.) bemerkt, dass es dem einfachen Gange allev. 
Maturbiidungen vollkommen angemessen sey, vrenn wir im Nervensystem 
früher den allgemeinen Gegensatz zwischen peripherischer und centraler Ner-<*' 
venmasse, so wie die Verbindungsglieder zwischen beiden^ die eigentlichen Ner-- 
ven dargestellt finden , hingegen wahrnehmen , dass die weitem Gegensätze 
im Innern der nervigen Gentralmasse , so wie die Verbindungsglieder dersel«» 
ben, die Gommissuren 2 nur einer spätem Periode ihre' Entstehung und Aus- 
bildung verdanken. — Wir können .nun auch bei der Untersuchung deft 
Gehirns im menschlichen Fötus wahrnehmen, dass die grossen Gommissuren 
der Hemisphären weit später ihre deutlich gefaserte Structur und Dichtigkeit 
erhalten, als die meisten grossem Nerven des Hirns, und wir müssen diese grös- 
sere Zartheit zugleich für den bemerkenswerthesten Unterschied dieser Commis* 
suren im Fötusalter und im Erwachsenen halten, dasonstkaum irgend eine beson- 
ders v^chtige Abweichung von der bekannten Form sowohl rücksichtlich der 
vordem Commissur, als des Himbalkens , des Gewölbss und der durdisichtigen 
Scheidewand (deren Höhle jedoch nach fFenzel im Fötus grösser als im 
Erwachsenen ist) uns bekannt geworden ist. Nur eine eigene Structur des 
Himbalkens, welche wir in mehrem fünf bis sechsmonatlichen Embryonen 
zu bemerken Gelegenheit hatten, scheint noch eine etwas genauere Darstel- 
lung zu verdienen^ •— Es ist hier nämlich gewöhnlich der Balken in seiner 
JVIilte noch^ so äusserest weiche dass er beim Herausnehmen des Hirns fast 
Immer zerreisst;^ lasst man aber das Hirn nun etwas -im Weingeist erhärten, 
imd schneidet dann (am besten mit einer scharfen Scheere) den Hirnbalken 
dicht an der Hemisphäre glatt ab, so bemerkt man auf diesem Durchachaitt 
eine doppelte Reihe unterer und oberer Einschnitte, wodurch die ganze Flä- 
che ein wellenförmiges Ansehen bekommt **), welches nach unserra Dafiir- 
Jhalten, eben so wie die Querfurchen der das Daseyn des Ammonshoms be- 
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ffrunden«''*^ Üinbicgung der äussern Fläche der Hemisphären, durch eine Zu-? 
33^vM^en£3iltang dier den Hirnbalken urspriinglich bildenden Markhaut hervor- 
gebracht wird, welche Zusammenfaltung wieder resultirt aus einer der Ver^ 
grösserung der Hemisphären selbst parallel laufenden Vergrosserung dieser 
Markhaut, wobei sie jedoch zu wirklicher grössern Extension keinen Raum 
findet und daher in sich selbst sich zusammenzulegen genöthigt wird, auf 
welche Weise wir denn bereits an mehrern andern Orten ähnliche Bildungen., 
^ entstehen sahen. Späterhin, wo die gefaserte Structur des Balkens immer, 
deutlicher wird , die Fasern sich immer dichter zusammenlegen, ist auch di^se 
faltige Structur nicht mehr deutlich . zu erkennen , und die Querfurchen des. 
Balkens, welche im Erwachseneu da, wo er in die Hemisphären eintritt, be-r 
sonders deutlich und regelmässig sind ^), scheinen die einzigen Reste jener 
Falten ^zu seyn. 

Somit haben wir denn nun auch die Geschichte des menschlichen Hirns^ 
soweit sie unsem Untersuchungen sich darbot, und soweit sie fiir unsem 
Zweck zu gehören schien, beendigt, und wir konnten hierbcy bemerken, 
theils dass alle jene Momente, welche die Darstellung eines höchsten nervigen 
Centralorgans begründen konnten, hier in höchster Reinheerit schienen, theils 
dass auch hier, obschon bereits im frühen Keime dieses Gebildes der edlere 
menschliche Typus nicht zn verkennen war, doch in d^n verschiedenen Ent- 
wickluQgsperioden desselben vielfache Anklänge tieferer Thierbildungen sich 
darstellten, und dass also diejenige Formation, welche das Ziel ist, zu dem 
alle Gestalten dieses^ Organs in der Reihe der Thiere aufstreben, welche aber 
nur auf dem höchsten Gipfel der Thierheit vollkommen erroieht wird, auch 
hier nicht im Individuum mit einem Male in ihrer höchsten Vollendung er- 
scheint, sondern nur allmählig, und mehrere Metamorphosen durchlaufend^ 
sich ausbildeL 
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ff eiche Folgerungen dürfen wir aus diesen Untersuchungen 
ziehen für das Leben des Gehirns und die Natur %4* 

der Seele! — • 

Wir 5ind jetzt angelangt an dem Orte, von wo aus wir die bedeutend- 
sten in der Reihe thierlscher Organismen erscheinenden Modificationen jener 
Organe , an welchen das psychische Leben geknüpft ist , zu überschauen ver- 
mögen, wir haben zunächst den allgemeinen Bildungstypus nerviger Central- 
massen ^ den Urtypus des Hirns und Rückenmarks betrachtet, dann die be«- 
sondern Formen dieser Gebilde in ihrer Entwickelmng im Thierreich und im 
Fötus verfolgt, und erkannt, wie bei der höchsten allgemeinen Organisation, 
diejenigen Bildungsmomente; welche auf Darstellung einer vollendeten Cen- 
tricität sich beziehen, am reinsten und vollendetsten in diesen Organen sich 
aussprechen. Werden wir nun durch diese Betrachtungen zu Reflexionen 
fiber das Leben und die individuelle Bedeutung dieser Organe geleitet; so 
kehren wir hiermit eigentlich nur zu- den frühem angestellten Untersuchun- 
gen über die Erscheinungen des sensibeln Lebens zurück, und sehen uns 
nun im Stande das hier auch im Einzelnen bestimmter durchzufuhren , was 
dort zum Theil nur im Allgemeinen angedeutet werden konnte. 

Wir haben uns früherhin bemüht, das Unstatthafte und Ungereimte der 
Hypothesen von einer dem Körper nur inwohnenden, an sich aber gänzlich 
fremden Seele, .von einem sogenannten Seelenorgan, mittelst dessen sie in 
den Körper einwirke u. s. w. zu zeigen, und es ist eine der ersten Bemer- 
kungen, welche sich uns hier aufdrängt: wäre es wohl überhaupt mögh'ch 
gewesen jene Hypothesen zu erfassen und beizubehalten, wenn man stets 
auf naturgemässe progressive Weise die Geschichte des Nervensystems und 
des Gehirns insbesondre bearbeitet hätte, wenn man gefunden hätte, dass 
der Vorzug der edelsten^ d. L menschlichen Organisation dieser Gebilde 
nicht etwa im Hervortreten eines einzelnen bedeutenden neuen Theiles, dass sie 
vielmehr einzig und allein in der gesteigerten Bildung, und vorzüglich in 
dem centralen F'erhältniss der schpn in tiefem Thierklassen vorhandenen 
Theile derselben beruhe? — Wir dürfen diess wohl fiigllch verneinen, und 
glauben daher, dass bei einer bessern mehr genetischc^n Untersuchungsme- 
thode und strengerer Beachtung einer philosophischen Ansicht über das We- 
sen und Verhältniss der Begriffe von Körper und Kraft, jene Irrthümer von 
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Selbst sIt»'-'^ ^^^ Temichlet werden müssen, so wie wir denn auch über- 
^..ßiSind, dass man bei reiner Auffassung der bier aufgestellten Meinung von 
inniger Beziebung aller Zweige des Nervensystems auf" eine höcbste CenlraU 
masse, welcher im Dynamischen die Beziehung des Nervenlebens auf die 
Idee des Bew-usstseyns entspricht, nicht etwa eine Wiedergeburt jener Hypo- 
thesen, sondern eine würdigere Ansicht der edelsten Erscheinung des ganzen 
ihierischen Lebens in derselben erkennen werde. 

Wenn wir nun aber demnach behaupten, dass, so ^vie nirgends in der 
Natur die räumliche Form und die in der Zeit ibällge Kraft etwas real Ver- 
schiedenes, beide vielmehr nur besondere Erscheinungsfoiinen eines und des- 
selben sind, eben so auch der psychlsclic Organismus kein vom somalischen 
Organismus des Nervensystems wahrhaft Getrenntes sey, und dass, sobald wir 
zum Behuf vollständiger Krkenntniss, welche stets nur durch allmäbligc Er- 
fassung des Besondern erworben wird , beide Formen einzeln betrachten, 
wir nur dann die richtige Ansicht derselben ergreifen, wenn wir im Ner- 
vensystem gleichsam das räumliche Schema der Seele, in der Seele das in 
der Zeit erscheinende Leben dea Nervensystems erblicken, so begegnen wir 
einem Einwurf, auf welchen man wohl hier von jeher das grösste Gewicht 
zu legen gewohnt war. Man wird nämlich fragen, wie kann das Nerven- 
system als die Erscheinung der Seele iin Uaumc betrachtet werden, da sich 
in demselben wohl die allgemeinem Scclcnvermögen, z. B. Sinn- und Reac- 
tlonsvermögen in gesonderten Organen darstellen, allein gerade die höchsten 
Seelenkräfte, Verstand, Phantasie, Gedächtniss u. s. w. eigener ihnen ent- 
sprechenden Gebilde gänzUch ermangeln? — Allein eben dieser Einwurf ist es, 
welchen wir als eine Hauptwnrzel hier waltender Irrthiimer, als Product einer 
Terkehrten Richtung der Psychologie ansehen müssen, und welchen wir, da 
er selbst auf ganz falschen Grundsätzen bendit, liier gar nicht als Einwurf 
gelten lassen können. — Man bedenke doch nämlich nur was überhaupt 
im räumlichen Organ sich darstellen kann? dürfen wir glauben, dass in dem- 
selben sich der Abdruck jeder Modification jeder Vervollkommnung seiner 
Kraftäusserung darstellen werde, oder ist es nicht vielmehr allemal blos 
das Vermögen, die Fähigkeit überhaupt, welche aus der Gestalt des Organs 
erkannt werden mag? — Man nehme doch nur das Beyspiel eines andern 
Oi^ahs, dessen Thätigkeit leichter zu erkennen ist, weil sie ebenfalls mit Iin 
Räume sich manifestirt, nicht blos in der Zeit exisllrt, und deren Modlfi- 
cationen folglich noch weit eher als die des Nervenlebens in räumlicher Bildung 
des Organs sich aussprechen müsslen, z. B. ein ßcwrgungsgliedj und frage 
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nun, vrer wird In diesem Arme, In dieser Hand nachsuchen Woli^^ ^jj ^j^ 
eine besondere Geschicklichkeit zu dieser oder jener technischen Kunstn--^;^. 
kclt u. s. w. hatte? man würde es belachen, woUt^e man hier einer Muskel- 
partie das Schrelbvcrmögen , einer andern die Geschicklichkeit zum Spielen 
eines ' Instruments u. s. w. zulegen, und jeder erkennt es, dass nur aus einer 
gewissen In der Organisation niemals sichtbaren Conspiratlon mehrerer oder 
aller Muskelthätigkclten eines solchen Gliedes, diese oder jene Geschicklich- 
keit hervorgehen könne, dass hingegen aus der Structur nur die allgemeine 
-Fähigkeit des Organs zu diesen oder jenen Thätlgkeiten hervorleuchte, dass 
wir daraus nur erkennen können, ob das Glied so oder anders gebeugt und 
•ausgestreckt werden könnte, so wie ferner, •ob es überhaupt Vermögen zui 
sehr kräftiger Bewegung besessen habe, oder nicht. Dasselbe gilt nun auch 
im strengsten Sinne ftir nervige Organe; auch in deren Gestaltung wird sich 
nur das allgemeine Vermögen, nie aber die besondere Art der Verwendung 
dieses Vermögens darstellen. So wie indess In jedem Organe die Uebung, 
die vlelfacihe Thätigkelt desselben, gewissermassen als eine fortgehende Ent- 
wickelung des Organs betrachtet werden kann, indem dadurch eine stete Er- 
höhung der Lebensthätlgkeit . herbeigeftihrt wird , und wie diese ver- 
mehrte Lebensthätigkeit da^in Im Somatischen nolhwendlg durch voll- 
kommncre Entwlckelung , kräftigere Ausbildung der Innern Structur sich 
manifestlren muss, so werden wir auch natürlich, bei einem durch ücbung 
erhöhten Nervenleben*, vollkommnere Ausbildung der innem Structur nervi- 
ger Gebilde, vervielfachte Faserbildung, reinere Darstellung des acht mensch- 
lichen Typus in der Gesammtform u. s. w. erblicken, indem auch hier das 
cirhöhte Leben im Somatischen nur auf diese Welse sich darstellen kann. 

Wir haben aber welter oben einen Theil der Schuld davon, dass man 
in den Thellen des Hirns mehr nachzuweisen strebte , als sich der Natur der 
Sache nach darin nachweisen lässt, dem Gange der Psychologie beigemessen, und 
werden 4I6SS hier etwas mehr zu erörtern suchen. Sowleman nämlich gewöhnlich In 
der Physiologie bei den übrigen Erscheinungen des organischen Lebens, anstatt von 
der Betrachtung der einfachsten Bildungen auszugehen, mit der Untersuchung des 
höchsten, des zusammengesetztesten Organismus begann, so schlugen auch die Psy- 
chologen, anstatt zuvörderst die niedrigsten und ersten Seelenverniögen zu betrach- 
ten und mit der Darstellung höchster Einheit in denselben, mit der edelsten Ma- 
nifestation der Seelenkraft zu schllessen, gerade den entgegesetzten Weg ein, 
gingen aus von der Idee des Ichs^ von der reinen Selbstanschauung y und 
sonderten dann die höhern und niedern Seelenkräfte oft mit vieler WlUkühr, 
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ie'natJi'' ■" *^ ilir einmal angenommenes System zu ftrfordetn schien; Ana'((>j 
.. und Physiologen, welche in jene Speeulationen nicht eingehen mochten 
oder konnten, hielten es fiir ihr erstes Geschäft, das, was jene, oft nur den 
Irrlichlem eines alles zerlegenden und einordnenden Verstandes nachgehend, 
gefunden hatten, in der Natur nachzuweisen (da doch ihre Untersuchungen 
vielmehr jenen zum Leitstern hatten dienen können), und waren demnach 
zuerst bemüht, so wie jene mit einem höchsten Princip begannen, so im 
Hirn ein höchstes Gebild, ein Seelenorgan aufzufinden, welches man dana 
nach Bt-finden, so wie dort der höchsten Seelenkral't mancherlei dienende 
Vermögen, Phantasie, Gedächtniss u. s. w. zugegeben waren, mit unterge- 
ordneten Organen für diese Vermögen zu umgeben wusste, so dasi- man 
endlich selbst einzelnen Entwickelungen eines gewissen Sinnes (z. B. dem 
Farbensinn u. s. w.) besondere Thelle des Hirns zum Wohnsitz anzuweisen 
sich nicht scheute, und es zuletzt blos an einem Psychologen mangelte, wel- 
cher die Seele in recht vielfache Kräfte zu zerlegen verstanden halte, um 
endlich kein Läppchen und Faserchen des Hirns übrig zu behalten, was nicht als 
ein besonderes Organ einer gewissen Seclenkraft zu betrachten gewesenwäre. 
Erhebend ist es jedoch zu sehen, wie- von diesem Strom der Irrlhiimer 
Männer eines freien grossen Geistes sich nicht fortreissen Hessen, und be- 
ßondre Ei'wähnung verdient hier der trelTliche Herder., dessen Einfluss auf 
die Begründung einer bessern Naturforschung grösser war, als man häufig 
zu glauben scheint, und welchem, um In vielen Punkten der Physiologie ins- 
besondre ein helleres Licht aufzustecken , nur das Talent des praktischen 
Naturforschers fehlte. Wir können nicht umhin einige Stellen desselben,* 
worin er seme Ansichten über diese Gegenstände herrlich ausspricht, hier 
auszulicben. — ' So sagt er, wo er von ' der Eintheilung der Seelenkräftc 
und ihrer Vortheilung jra lllrn spricht *): „Die mindeste genauere Ueberle- 
gung zeigt, dass diese Fähigkelten nidit örtlich von einander getrennt sc}ti 
können, als ob in dieser Gegend des Gehirns der Verstand, .In jener das 
Gedächtniss und die Einblldungskralt, in einer andern die Leidenschaften 
und sinnlichen Kräfte wohnen: denn der Gedanke unsrer Seele ist ungetheilt, 
und jede dieser Wirkungen ist eine Frucht der Gedanken. Es wird daher 
beinahe ungereimt, abstrahirte Verhältnisse als einen Körper zergÜedern zn 
wollen und wie Medea die Glieder ihres Bruders liinwarf, die Seele ausein- 
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ander zu werfen"- •-*• -Weiterhin «agt er **): ^^Ünd so l^^^öia.^^ ^j^, ^^^ 
den Vorzag des Mensdicn in seiner Gehimbildüng; wovon kängt e^ ^^^7 
offenbar i^bn seiner vollkommnem Organisation im Ganten.^^ — So ist es 
denn auch 1-^ — nur in der vollendeten Darstellung der Einheit^ der hödbsteii 
Idee allet Natu Bildungen ist die Vollkommenheit des xneilschlit^hen Organis- 
mus überhaupt, so wie in der Gravitation aller nervigen Gebilde gegen eine 
höchste Ceritralmasse msbesondre, die seines somatischen Nervensystems, 
und in der höchsten Concentrirung aller Sensationen und Reactionen, die 
des Nervenlebeiis, d. i. der Seele begründet. — Das Material des psychischen 
Organismus ist sowohl im Somatischen als im Djrnamischen in Menschen 
und Thieren völlig gleich, immer reducirt sich der .Grundbegriff der somati- 
schen Seite auf Nerven der Empfindung und Bewegung mit deren Central-^ 
massen , der der dynamischen auf das Vermögen der Sensation und Reac- 
tibn, allein das F^erhaltniss^ welches zwischen diesen Theilen und Vermögen 
besteht , ob sie in der Vielheit sich verlieren , oder in der Einheit sich con- 
centriren, diess ist es, woraus die Verschiedenheit desselben hervorgeht. — • 
VVas ist das Denken, die Grundbedingung jeder Entwickelung einer hohem 
SeelenkraO; anders, als die durch Selbstbestimmung (das Resultat der Cen- 
tricität im Nervenleben) möglich gewordene freie Combination gewisser sinn» 
lieber Vorstellungen, durch welche wir die von mehrem andern Vorstellun-* 
gen abstrahirten Begriffe willkührlich bezeichnen? — * Wir nennen jene be- 
zeichnenden willkührlich gewählten Vorstellungen Worte (gleichviel ob it| 
Bildern oder Tönen gedacht), die Gesammtheit der Worte giebt die Sprache 
und diese dient uns nun auf gleiche Weise wie die Buchstabenrechnung dem 
Mathematiker; d. i. so wie dieser das Buchslabenrechnen zu leichterer Auf- 
findung der Resultate und JFormeln' benutzt. So wird die Sprache, indem 
feie die vielfachste Combination, Vergleichung und Beurtheilung der Begriffe 
möglich macht, das Mittel zu unsrer höchst möglichen Aud)ildutig. — Auch 
dicss ist von Herder trefflich entwickelt worden, und wir können mit ihm 
nur insofern nicht übereinstimmen, als es von ihm fiir die grösste Unvoll- 
komnlenheit der Sprache gehalten wii*d, dass sie nur Namen und nicht die 
Sachen selbst bezeichne *), indem die Sprache ebafi durch diese Allgemein- 
heit nach unsenm Dafürhalten zur vielfachsten Combination einzig und allein 
geschickt wird, so wie der Mathematiker aus ähnlichen Gründen zur Lösung 
meiner Probleme lieber der Buchstaben (d. i. allgemeiner Begriffe) als der 
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Zahlen sf'^** ^'*^'* bedient. Auch fehlt es ja dem Mfnsclien in Wahrheit 
p;„j,it att einer Sprache, worin er die Regungen seines Gemiilhs durch sinn- 
liche Vorstellungen der Sachen selbst ausdniclce, wir kennen als solche die 
Kunst j allein es wird eben dadurch diese Sprache (die wahre Kealsprachc) 
«ur Combination wissenschariHcher Begriffe, zur Entirtirkelung der vemunft- 
gemässen Erkenntniss selbst weniger geschickt, und ist im Verhältniss zur 
Wissenschaft nur vorhereiiend. — Also überall beruht auch die höchste Er- 
scheinung der Seelenkraft nur auf Combinationen sinnlicher Vorstellungen, 
iheils der Empfindung, thrlls des Willens, und Indem wir bei höherer Ent- 
wickelung der Vernunft unsre Beschränktheit in der Sinnenwclt deutlich er- 
kennen, so entsteht eben dadurch jener Trieb jzu dem Unendlichen und 
Uebersinnlichen , in welchem die edelsten Kleinode des Menschengeschlechts, 
Poesie und Religion begründet sind, und durch welchen allein dem Men- 
schen es möglich wird, im Tode, wo das Thlec nur grause Vernichtung er- 
blickt und fürchtcf , die Losung drückender Bande, die Vereinigung mit dem 
Unendlichen zu hoffen. 

Wenn aber sonach der Grund und die Fähigkeit zu jeder höhern psy- 
chischen Kraftentwickelung urSjTTÜnglicb nur durch das Vermögen der Sen- 
sation *) , so wie die äussere ihätigc Manifestation dieser Vollkommenheit 
nur durch das Vermögen derReaction gegeben wird, so ist nun auch durch- 
aus nicht zu läugnen, da Verbindung mit der Aussenwclt, und folglich Sen- 
sation und Reacllon selbst, nur mittelst anderer nicht nerviger Organe mög- 
lich werden, dass (was wir als eins der wichtigsten Resultate dieser Untersu- 
chungen bcirachlen dürfen) zur Darstellung psychischer Vollkommenheit die 
edlere Organisation des Nervensystems nicht hinreiche, sondern vollkommne 
äussere Organisation als zweytes unumgänglich nölhiges Erfordemiss zur 
Darstellung derselben betrachlet werden muss, folglich in jeder Hinsicht 
Vollendung der Seele nur als Resultat der harmonischen Ausbildung des gan- 
zen Organismus befrachtet werden kann. 

Es sey uns jetzt noch erlaubt einiger über das Gehirnleben angestellter 
Versuche sowohl als einiger pathologischen Erscheinungen desselben zu ge- 
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•) Selbst uiisrc Spradio deutet darauf hm. lUss die IiocIiRfc Secicnkraft grSsstentljci]« iu 
vollkouuniiri'ci' Ausbildung der Siniiexwafarnrrliuiiiiig begründet sey , indem »ie den Namen 
fiir jene KnJt selbst , ans einem Worte bildet , wekhcs urspriinglicli nur zvx Bczeich- 
nwig des AnfTössens siiiiiJicber Eindrücke diente, itänüicb indem »ie Vtrsuhtn und /'fr- 
nrhmen, in yerstand und Vernunft nmbüdct. 
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3€|2kenV von welcLen w hoffen nachweisen zu konn^n^ dass ibire Resultate (oW 
gleich, es bei einigen derselben anfanglich ^veniger also scheinen möchte;'«,,^ 
den hier durchgefiihrten Ansichten auf das vollkommenste übej^einstiinmen. — « 
.Was dcuYÖrderst jene Versuche anbelangt, i^o man das Organ der Seele ani 
sichersten ausfindig zu machen glaubte, wenn m*an an lebenden Thieren das 
Hirn Stück fiir Stuck wegschnitt und dann, fürwahr sehr naiv, schloss, die 
Seele müsse doch wohl in jeiäiem Stücke ihren Wohnsitz haben, bei dessen 
Sntfemuäg das gequälte Thier seinen Geist aufgab *), so leuchtet wohl ihre 
Absurdität zu sehr ein , als dass wir über dieselben in Beziehung auf jenen 
Gegenstand noch ein mehreres hinzufugen dürflen; denn fürwahr ist jene 
Sohlussfolge gerecht, so dürfen wir auqh die jenes Sophisten nicht tadeln, 
welcher bewies, dass der Begriff eines Getreidehaufens blos in jenem einzi- 
gen Korne läge, bei dessen Hinwegnahme, nach Wegnahme vieler andern, 
der Haufeh selbst ein Haufen zu seyn aufhörte. — AndeJ^e Versuche, wel- 
che mehr Berücksichtigung- verdienen, insofern zum Theil aus ihnen hervor- 
zugehen scheint, dass mit Unrecht das Hiin und die Hemisphären als Cen- 
tralorgan des sensibelu' Lebens betrachtet würden , sind die Beobachtungen 
vom langen Fortleben mehrerer Thiere, denen man das Gehirn ausgeschnitten 
hatte (so lebte eine Schildkröte 6 Monate ohne Hirn) , {allein ' es beweisen 
diese Versuche nur, dass in solchen niedriger stehenden Thiergattungen , wo 
ßie gelangen, das Hirn selbst noch^ nicht jenes Centralorgan darstelle, welches 
es in den hohem Gattungen wirklich wird, eine Wahrheit, welche wir denn 
auch schon bei unsern frühem anatomischen Untersuchungen erkannt haben. 
Folglich so wie der Mensch wohl mehrere Sinnesorgane mit ihren Nerven 
verliert ohne Nachtheil des Lebens, so werden auch solche Thiere, wo das 
Hirn nur eben Centralmasse der Sinnesnerven ist, durch einen Verlust des- 
selben nicht sogleich getödtet werden. — Eben so lebten auch menschliche 
Missgeburten ohne Hirn- oder Rückenmark im Uterus, die, denen nur das 
Hirn fehlt, zuweilen selbst eine kurze Zeit ausser dem Uterus fort, indem das 
vegetative Leben des Fötus im Rückenmark od6r in der Ganglienkette ein 



^) Producte solcher crasaen physiologischen Ansichten sind die noch neuerlich von LegaUoU an- 
gestellten Versuche (Experiences sur le principe de la vie etc.), und es entsprechen denn 
diesen Ansichten auch die ans jenen Versuchen gezogenen Resultate völlig z. B. dass der 
Tod bei der Enthauptung eigentlich nur durch Asphyxie herbeigefnlui werde; dass, das 
gesuchte Scnsorium in der Gegend des verlängerten Marks sich befinde, u. : w- Resul- 
tate, welche bezcugen| daas der Beobachter nicht eiiunal -aeinc eignen Versuche zu deuten 
^er^tancL 
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genügendes sensiheles Centrum findet , ja das Monstrum würde selbst spä- 
terhin noch das Leben eines Wurms oder einer andern tiefern Tblerform 
fortsetzen, stände nicht seine übrige Organisation damit im Widerspruche, 
und trüge nicht eben dieser Widerspruch den Keim des Todes fiir den gan- 
zen Organismus in sich. - — Allein man sah auch Menschen den Verlust 
beträchtitcher Theile von der Substanz der Hemisphären, so wie starke Bil- 
dungsfehler in denselben, ohne beträchtliche Störung ihres psychischen F-ebens 
ertragen? — Doch man bedenke hierbej', dass erstens, was jenen Substanz- 
Tcrlust anbelangt, wenn er auch an sich sehr beträchtlich war, doch in 
Ansehung der so enorm grossen Masse der Hemisphären kaum bedeutimd 
-genannt werden kann, zweylens (was auch besonders von- beträchtlichen Bil- 
dungsfehlem *) gilt), dass nirgends die dj"namische mehr von der somati- 
schen Seite geschieden sey, als im Nervenleben, dass hier die thätige Form 
einzig in der Zeit, die räumliche blos als ruhend und schlechthin existirend 
erscheine, dass demnach so wie hier bedeutende Kraflveränderungen möglich 
sind ohne Modificationen der räumlichen Form, eben so beträchtliche Mo- 
difination*^ der Form ohne Veränderung der Kraft vorkommen können. Und 
endlich ist auch die ursprünglich vollkommene Homogeneiiät aller Nerren- 
masse zu berücLsichtigen, wo nicht jeder Himtheil eine besondere Substanz 
zeigt, so dass folglich dem Uehertragon einer Thätigkeitsform auf ein ande- 
res Gebilde hier fast gar keine Hindernisse im Wege stehen und es z. B. gar 
nichts widersprechendes hat, wenn wir in solchen Fällen, wo bei fast gänz- 
lich zerstörten Hemisphären das Bewusstseyn noch eine kurze Zelt andauerte, 
die reale Darstellung des idealen Cenlralpunktes des Nervenlebcns in einem 
andern Gebilde als den Hemisphären annehmen. Derselben Meinung scheint 
Jieil zu sej-n, wenn er **) in ähnlichen Erscheinungen einen Beweis dafür 
findet „dass die Himfunctionen nicht an fixe Formen gebunden sind, sondern 
gleichsam aus dem Brennpunkte ihrer dynamischen Spannung nach allen 
Richtungen ausgehen und auf die Thoile fallen, die in eben dieser Richtung 
liegen, wie sie auch übrigens gestaltet seyn mögen". Obschon wir übrigens 
die Art, wie diese Meinung hier dargestellt wird, keinesweges in allen Punk- 
ten unterschreiben möchten. ^ Im Grunde reducirt sich alles dieses auf 



,"J So beschreibt üeii einen Fall , wo bei einer nnr etwai 8tiiinpfsii]iu;;eti , übrigens genui- 
den Person der Hirnbaiten gäuaüch fehllc. s. dessen Archiv f. l'h. XI. Bd. 3 Uft. 

■*) a. ». O. S. 343. ^ 
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eine gewisse Unabhängigkeit der thätigen von der räumlichen Form, und 
oben diese ist es auch, welche die nicht zu läugnende Entwicklung von 
liöh^rn Seelenkräften bei Thieren mit unvollkommner organisirtem Gehirn 
verständlich werden lässt, ja man darf glauben, dass die hohem Thiergat'»- 
tuneen sich auch in dieser Hinsicht weit mehr dem Menschen nähern wür- 
den böte ihnen ihre äussere Organisation''. ein Mittel zur Bezeichnung ihrer 
Vorstellungen dar, welches mit unsrer Sprache' zu vergleichen wäre *). 

\Venn nun aber die bisher betrachteten Erscheinungen noch gewisse Er- 
örterungen nöthig .machten, um sie mit den früher aufgestellten Ansichten 
zu vereinigen, so sind hingegen viele andere, welche als directe Beweise für 
dieselben betrachtet w^erdcn können. — So ist eine der bekanntesten Erfah- 
rungen von denen, welche hierher gehören, dass in Folge eines Druckes auf 
die Hemisphären tiefer Schlaf entsteht; was wirkt nun ^er Druck auf ner- 
viffe Gebilde überhaupt? — Lähmung \ Lähmung der den Hemisphären ent- 
sprechenden Thätigkeit wirkt also Schlaf, 'und was ist Schlaf anders als Auf- 
hebung der Centricität im dynamischea Leben des Nervensystems, des Be- 
\^sstseyns **)? — So wirkt Druck oder Corruption der Slnnesnervengang- 
lien Hemmung der Function des Sinnes; so erscheinen Verletzungen oder 
sonstige Leiden des Rückenmarks gewöhnlich als die Willkühr der Reactiopen 
hemmend *'^*); so endlich sind Wunden des kleinen Hirns so gefahrlich, weil 
im Rückenmarks - Nervensystem das'^Nervensystem der vegetativen Sphäre sich 
einsenkt, das kleine Hirn aber zunächst Focus des Rückenmarks- Nervensy- 
stems ist, urfd folglich bei jenen Verletzungen das organische Leben in sei- 
len Grundfesten angegriflFen wird. — Es gehört hierher auch die mei-wür- 
dige Missbildung der Hirnmasse, welche den Cretirüsmus begründett Es scheint 

*) Meilcwnrdig ist es^ das Gesang früher in der Reihe thieriscfaer Wesen erscheint, als 
Sprache, und es scheint dadurch bestätigt zu werden was wir oben gegen Herder äus- 
aerten; denn die Thiere denk^h offenbar (wenn man diess denken nennen will) nur in' 
Vorstellungen der Sachen selbst, und so muss daher auch hier Kunst früher scyn ab 
Wissenschaft, die nur durch die in abstrakten Begriffen rechnende Sprache möglich wird« 

*^) Es ist allerding ssdur interessant fiir die Phyiuiologie des Schlafs> dass mit dem £inschhi--i 
fen das Verschliesscn gegen die Eindrücke der Aussenwelt insbesondre im Gesichts«innj' 
d. i« in jenem Sinne erscheint, dessen Centralmasse, wie wir gesehen haben, in hohem 
Thierklassen zugleich der Focus der Hemisphären wird. ' 

^^^) So wie es die Centralmasse der Empfindung, das Hirn, nicht die der Bewegung, daa 
Rückenmark ist, aus welcher sich das höchste Centralgebild des Nervensystems entwik- 
kelt, s^ mnss auch Sensation überhaupt als das Höhere und Wesentlichere im Ner«* 
Tenlebtn erscheinen. Daher so viele Fälle, wo Bewegnngsvermögen bei bleibender Em« 
pßndung schwindet/ dahingegen der umgekehrte Fall äusaerst selten' ist . 
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nämlich nach allen Untersuchungen Ackermannes^ Malacarne^s^ Fodert^s und 
Anderer zu urlheilen, dass die gehemmte Entwickelung des kleinen Hirns *), 
verbunden mit jenem Druck auf den Stimmnerven, welcher bei der beträcht* 
liehen Verengerung des gerissenen Lochs wohl unvermeidlich wird, und wo- 
durch, so wie durch die abnorme Richtung der Halswirbel, die Ausbildung 
des Sprach Vermögens gehindert wird, als die alleinige nächste Ursache dieser 
höchst traurigen Erscheinung betrachtet werden müsse ; und wenn wir nun be-* 
denken, wie bei einer solchen ganz abnormen und zurückgebliebenen Aiisbildung 
der dritten Centralmasse des Hirns, theils die ganze reproductive Sphäre 
nothwendig leidet, theils wie dadurch auch eine höhere Entfaltung des H'ör^ 
sinnesy d. i. desjenigen Sinnes gehindert wird, welcher hier zunächst seinen 
Ccntralpunkt findet, und zugleich derjenige Sinn ist, durch welchen insbe- 
sondre Erkenntniss äusserer Individualität möglich, und der Grund zu einer 
höhpmVerstandesbildung gegeben wird, so müssen uns die höchst merkwürdigen 
Erscheinungen, welche das Leben jener Unglücklichen darbietet, nicht nur 
ganz verständlich werden, sondern wir müssen auch darin einen deutlichen 
Beweis für »die hier durchgeführten Ansichten vom Himlcben selbst finden **). 
Fragen wir nun, nach alle diesen Untersuchungen und Betrachtungen, 
iil wiefern können wir eigenthümlichc Bedeutungen den besondern Theilcn 
der nervigen Centralmasse überhaupt, und der des Hirns insbesondre vindi- 
ciren? oder trivialer ausgedrückt, in wiefern können wir den besondern 



*) In der Kleinheit des Hirnleins bei den Cretins ist also gewissermaasscn wieder, so "vric 
in vielen andern Missbildungcn ; ein Verharren auf einer tiefem Bildungsstufe ausge- 
sprochen« 

.**) Einige interessante Beyspicie blödsinniger Kinder nebst einer ziemlich genauen Untersu- 
chung' des Hirns eines derselben findet man im Journal för Gehurtshülfe u, s, w, f^o/i 
JS. 1^. Siefwlcl l Bd. 2 St* in einem [Aufsätze von 2>r. Klein: Auch etwas über das 
sogenannte Versehen der Schwangern, Zwey der hier bescbriebencn Kinder zeichneten 
sich aus durch einen kleinen von vom sowohl, als ganz besonders stark von hinten platt 
und einwärts gedrückten SchadeL In dem einen lojahrigen secirten Jungen war die Hirn- 
masse überhaupt sehr fest (wie dicss in Folge einer abnormen Vegetation bei dergleichen 
Geisteskranken sehr oft gefunden, von Fodere sogar für die einzige Ursache des Crcti- 
nismus erklärt wird) das Himlein war sehr klein, nierenförmig, und zeigte innen 
weitläufligere Verästungen als gewöhnlich , die vierte und dritte Höhle waren verwachsen« 
Interessant ist es, dass das dritte dieser Kinder, welches einen blos von vom einge- 
druckten Schädel zeigte, bei dem sonach wahrscheinlich mehr die Hemisphären, al«; da.^ 
Himlein zusammengedrückt waren, bei weitem weniger blödsinnig als die vorigen \mxi\ 
woraus man abermals sieht, dass die Henrisphären bei ihrer an sich so beträchtlichen 
Masse eher, als die Centralma>:s« des Rückenmarks , eine Verminderung ihrer Substanz 
ohne beträchtliche krankhafte ZufiUle erleiden können. 

39* 
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Theilen jener Gebilde individuelle Functionen zuschreiben?, — so müssen 
wir antworten, dass diess nur insofern geschehen kcSnne, als man zwischen 
ienen besondem Theilen 'und gewissen andern ihnen entsprechenden periphe- 
rischen Gebilden deutliche Beziehungen nachzuweisen im Stande sey. — So 
wie es nämlich mit der Idee eines Nervensystems, welches die Mannigfal-^. 
tiickeit organischer Gebilde in einen Focus der Sensibilität zusammenbricht, 
gesehen i^t, dass an einem jeden Radius dieses Nervensystems, an jedem 
Nerven, ein peripherisches und centrales Ende erscheine, wie es femer noth- 
wendig ist, dass diese beiden Enden sich gänzlich entsprechen, und wie end-- 
lieh die Centralmasse eines solchen Nervensystems eben durch das Zusam- 
mentreten aller centralen Enden, d. i. Ganglien, zii einem Continuum ent- 
steht, so ist es ganz unläugbar dass die nervige Centralmasse nun selbst ab 
das vollkommene Abbild, als die Wiederholung des ganzen eigentlich thie- 
rischen Organismus in reiner Nervensubstanz betrachtet werden, und dass in 
ihr die * Mannichfaltigkeit dieses Organismus sich wiederum vollkommen aus- 
sprechen müsse. Dieselben Abiheilungen cUsOj welche in der sensibeln oder 
eisentüch ihierischen Sphäre sich vorfinden ^ müssen in dieser Centralmasse 
sich wiederholen^ und darauf einzig und \cdlein lässt sich die" Erkenntniss der 
verschiedenen Bedeutung ihrer Theile gründen. 

So wie also in der sensibeln Sphäre überhaupt EmpßndungS" utid Be-* 
wegUT^ssystem und als das Verbindungsglied zwischen beiden das Nerven-^ 
System erscheint, so unterscheiden wir in der Centralmasse vorzugsweise einen 
dem Systeme der Bewegung^ und einem dem Sinnensystem entsprechenden 
Antheil. Als solche Theile stellen sich aber ursprünglich dar: das Rüden-' 
marh und das Hirn (im Fisch besteht das Rückenmark nur aus Ganglien (ur 
Bewegungsnerven, da Glieder und folglich Tastsinn mangeln, so .wie das Hirn 
hier fast blos als eine Reihe von Sinnesneivenganglien erscheint). Zu diesen 
beiden Theilen muss aber ein neues Glied hinzukommen, welches sich zu den- 
selben verhält wie Nervensystem zu Bewegungs- und Sinnensystem, folglich 
wieder vne ein centrales zu einem peripherischen; es ist die höchst? Central- 
masse des ganzen Nervensystems, dei*en allmähliche Entwickelung aus dem 
dem Sinnensysteem entsprechenden Antheile an der ganzen nervigen Cen- 
tralmasse vrir friiher in der Reihe der Thiere verfolgt haben. Da aber diese 
höchste Centralmasse ursprünglich in Beziehung auf jene beiden Theile ge- 
setzt ist, so ist es sehr natürlich, dass sie selbst zweyfach sey und so er- 
. schienen denn die grossen Hemisphären und dsiS Hirhleiny von welchen aber 
zuletzt die Hemisphären ^ als dem Hirn >insbesondre angehörigi ram {(Ueini«:: 
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gen Gentralorgan sich erhoben >. und somit die DarsteUang eines geschlosse- 
nen centralen nenrigen Organs vollendeten. 

Es würde sich die Beziehung der Verschiedenen Sinnes- und Bewegungs- 
nerven , so wie die des acentrischen Nerven, d. i. [des Gangliensystems auf 
die höchste Gentralmasse etwa im folgenden Schema verainnlichen lassen: 

HemUphäreriy oder will man sie also bezeichnen^ grosses Hirn y höchste Öen^ 

tralmasse. 

I . I - I 

Ganglien der Nerpen des ^ Wicderliolnng oder Einbildung Ganglien der Nerven de$ Ge^. 
Lichteinnee. des Ganglien- d. i. des acen- rucAsinne» 

\ Irischen Systems in die böch-« 

ate Centralmasse des Nerven- 
systems im Hirnanhang und 
der ihm analogen Zirbel. 

Kleines Hirn^ untergeordnete Centralmasse. 

I .. . I . 1 

Ganglien det Nerpen des das RückenmOrh [als Central* Nerpen des Geschmadeifiee 
Tonsinnea organ Skr feeWegungsnerven T 
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Nerpen des Daetein^ jicentriachee oder Nerven des Ge» 
nee* .Gangliensystem echlechtsinnes, 

m 

Dieser ganze Organismus erscheint deninach in seinem dynamischen Leben 
wo wir die verschiedenen Sinnesarten in einem Begriff des Sinnes vereinigen 
können^ folgendermassen : 

Bewitsstseyn. 

Sensationepermogen, Siim»^ Cemeingeßihl (wenn wir das Reactionspermogen ^ IFille. 

^ *'Lebcn des acentrischen der ve- 
— -getativen - Sphäre eige&thüm«- 
* Uchen Nervensystema also be- 

zeichnen, wollen). 

Diese drei Factoren mit ihrer centralen Beziehung auf die Idee des Ich^s 
sind es demnach, welche das 0^esen des psychischen Organismus begfunden^ 
so wie in jenen ihnen entsprechenden Gebilden das Wesen des Nervensystems 
gegeben ist, und es wäre nun die Aufgabe, einer naturgemässen Psychologie^ 
die vielfachen Potenzirungen und Combinationen derselben zu verfolgen, so 
eine wahre Construction der hohem Seelenkräfte zu geben, und zii zeigen. 
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wie am itmen unter Einfluss 'günstiger oder ungünstiger äusserer Organisa- 
tion , glücklicher oder unglücklicher fremder Einwirkungen der Stolz oder die 
Schande der Menschheit, Wissenschaft, Kunst und Religion, oder Aberglaube, 
Stupidität und Laster hervorzugehen vermag. 

So wenig nun hier der Ort ist, um die Lösung dieser Aufgabe zu ver-' - 
suchen, so können wir dagegen doch nicht umhin, jetzt noch einen andern 
Gegenstand zu benicksichtigen , welcher allerdings in näherer Beziehung mit 
dem hier ins Auge gcfassten Ziele zu stehen scheint; es ist diess die Frage 
von den angeborenen psychischen Eigenschaften und Talenten und deren Mor^ 
nifestaiUm in der Bildung des Hirns. 

Dass, so wie möglichste Mannigfaltigkeit in der Darstellung der Einheit 
allgemeiner Charakter sämmtlicher Naturbildungen ist, auch der Typus des 
menschlichen Geschlechts in den verschiedenen Individuen unendliche Mo- 
dificationen erleiden müsse, ist wohl keinem Zweifel unterworfen, und eben so we- 
nig kann es wohl geläugnet werden, dass diese Modificationen auch in der sensi- 
blen Sphäre und insbesondre auch in der dynamischen sowohl, als der somatischen 
Foiin des Nervenlebens erscheinen; ja sie werden im psychischen Organismus ins Un- 
endliche gesteigert durch die Freiheit des.Willens, zufolge welcher die Entwickelung 
der Seele so äusserst verschiedene Richtungen einschlägt. Allein eben weil die un- 
endliche Mannigfaltigkeit menschlicher Seelen hauptsächlich durch menschliche 
Freiheit, durch äussere Organisation und Verhältnisse begründet wird, weil 
folglich die J^erhälinisse der psychischen Grundvermögen y welche einzig und 
allein in der räumlichen Organisation sich abspiegeln, nur geringen Antheil 
an Begriindung derselben haben können, so kann es nothwendig nur dem 
in den Sinn kommen, im Hervortreten dieser oder jener Stelle des Hirns die 
räumliche Darstellung einer oder der andern höhern Seelenkraft zu erblicken^ 
welcher überhaupt sich niciit scheut, die verschiedenen Manifestationen der 
Vernunft y der idealen höchsten Einheit > nach Herder^ s Ausdruck, wie Medea 
die Glieder ihres Bruders auseinander zu werfen. -~ Nichts desto weniger 
scheint es allerdings durch Galt^s Beobachtungen ziemlich wahrscheinlich zu 
werden, dass gewissen Richtungen psychischer Krade häufig gewisse Gestal- 
ten des Hirns und des ihm in der Bildung sich anschmiegenden Schädels 
entsprechen, allein es geht dieser Parallelismus wohl auf keine Weise weiter, 
als der, welchen Lavater zwischen gewissen Gesichtszügen und Seelenkräften, 
nachwies, und es ist merkwürdig zu beachten, welchen Zirkel Gall in sei- 
nen auf jene Beobachtungen gegründeten Folgerungen beschreibt', indem er 
Khliesst^ dass diese Stellen des Hirns, deren Hervortreten er bei gewissen 
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Eigenschaften bemerkte i jenen Eigenschaften selbst entsprächen, und dann 
wieder zugleich jene Beobachtung, von welcher aus er zuerst diesen Schluss 
{ohne zu untersuchen ob auch mit Recht) gezogen hatte, wieder als Beweis 
-für diese Meinung erklärt. Mit eben dem Recht hätte es allerdings auch 
einem Physiognomen , welcher beobachtet hätte, dass man bei scharfsinnigen 
Menschen häufig eine feingebildete Nase finde, einfallen können zu behaup- 
ten, dass die Nase das Organ des Scharfsinnes sey^ und ftlr diese Behauptung 
wieder jene Beobachtung als Beweis anzufahren. — 

Wenn nun aber bei^alle dem doch so \iel angenommen werden kann^ 
dass gewisse individuelle Richtungen der menschlichen Scelenkräfte aller- 
dings häufig von gewissen Bildungen des Hirns, des Schädels, so wie des 
Antlitzes begleitet werden, so liegt davon der Grund nach unserm Daftirhalten 
wohl hauptsächlich in folgendem: — Wie es nur eine einzige Wahrheit, der 
Irrthümer aber unendliche giebt, so ist auch nur iene gewisse Bildung des 
menschlichen Organismus., sowohl im Dynamischen als Somatischen denkbar, 
welche wir als Prototypus, als Ideal der Gattung selb&t betrachten dürfen. 
Jede Annäherung an dieses Ideal wird in reinerer Ausprägung des wahrhaft 
menschlichen Typus sich darstellen, jede Entfernung davon muss jenen Ty- 
pus mehr verwischen, muss folglich als eine Annäherung an die Thierheit 
betrachtet werden , und so kann es nicht fehlen , dass auch alle unvollkom- 
mene oder einseitige menschliche Ausbildung, auf die eine oder die andere 
Weise, durch Hinneigen zu irgend einem ihierischen Cliarahter sich ausspricht. 
Es bedarf nur geringen Nachdenkens um zu zeigen, welche höchst ergiebige 
Ausbeute von einer vielseitigen Durchführung dieser Idee zu erv^arten ist, 
und es muss desto mehr auffallen, wenn wir sie im Ganzen noch so wenig 
benutzt sehen. Interessant ist es, dass schon einer der ältesten Physiogno- 
xnen, Porta ^ den Gedanken fasstc, durch Vergleichung von Menschen und 
Thieren bestimmte Grundsätze seiner Lehre aufzustellen *), ein Beweis, dass 
gewöhnlich der zuerst eingeschlagene Weg, den wir nur zu oft durch fäl- 
schte Speculation irregeleitet verlassen, der richtigere ist. Auf dieselbe Weise 
hat man in neuem Zeiten in wirklichen Missgeburten (welche doch am 
Ende fast nur dem Grade nach von jenen leisem Annäherungen an die 
Xhierheit verschieden sind)^ das Yerharrcp auf tiefem Stufen der £ntwicke=:: 



vi 



*) De humana pliysiognomia /. B. Portae Neapolitaru Libri IV. qui ab extuoisy qua© 
in hominiuii corpoiibiu conspicitmtiir aignisj ita eomm nataras^ mores et. comilia demon*: 
atranti ut intimoi ninii recoMitt ptuetnur» .videantnr. Hauov« i5g3. 
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lung äes Organismus ^ oder, was auf dasselbe hinausläuft, die Annäbemng 
an liefere Thiergattungen ^erkannt, ja selbst Galt yfzv eigentlich bei seineu 
cranioscopischen Untersuchungen von der Vergleichung der Thierschädel mit 
menschlidien ausgegangen, und es ist allerdings zu bedauern, dass er nicht 
jenen Scharfsinn, welchen er bei der Aufdihrnng eines hypothetischen Lehr- 
gebäudes zeigte^ auf eine umfassendere yergleichende Betrachtung dieser Art 
verwendete. 

So reich aber auch die Emdte ist, welche eine treuliche Bearbei- 
tung dieses so grossen Feldes verspricht, so diirfen wir doch nie vergessen, dass 
immer nur ein bestimmtes qualitatives und quantitatives Verhältniss psychi- 
scher Grundifermögen und der ihnen entsprechenden nervigen Gebilde es ist, 
welches als physische Anlage überhaupt sich darstellen wird. So werden 
^r vielleicht bald diese, bald jene Abtheilting der nervigen Centralmasse 
hervortreten , bald das eine bald das andere psychische Grundvermögen ^ in 
lioherm Grade gegeben sehen. Hier wird in starkem Nerven bei einer im 
Verhältniss kleinern Centralmasse das Ueberwiegen peripherischer Nervenwir- 
kung bei geringerer Anlage zur Reflexion sich darstellen, dort wird durcJi 
ein besonders starkes Rückenmark ein höchst energisches . Reactionsvermögen, 
dort durch stärkere Sehnervenganglien eine Anlage zu einer besonders hohen 
Ausbildung des Gesichtsinnes ,sich aussprechen, ja es ist wohl allerdings 
möglich, dass, jenachdem durch ein solches Verhalten eines bedeuten- 
den Gebildes der nervigen Centralmasse, der Typus des menschlichen 
Hirns im Verhältniss seiner innem Theile, sich besonders deutlich der Bil- 
dung des Hirns einer gewissen Thiergaltung nähert, auch die allgemeine Ge^ 
staltung des Hirnsy so wie die des Schädelsy ja selbst die jintlitzformj den jener 
Thiergattung eigenthümlichen Typus wieder darstelle! Stets wird jedoch 
in solchen physischen Anlagen erst das Material gegeben seyn, aus welchem 
unter Einwirkung innerer Freiheit 60 wie äusserer Bestimmungen, höbere 
Seelenkraft hervqrtreten , welches hingegen aber auch selbst bei widrigen 
Umständenl zerstört werdei^ kann. Es ist demnach das thätige Leben erst 
bestimmt zur Entwicklung jener Anlagen, und natürlich kann demnach 
die Art und Weise dieser Entwickelung, also die höhere Seelenkraft 
mit ihren Modificationen selbst y in den räumlichen, der Gestalt nach fo 
zeitig vollendeten nervigenl Gebilden [nicht ausgesprochen seyn. So wie 
aber jedes Ideal uns stets unerreichbar bleibt , wie nie die Idee voUkommner 
reiner Menschheit im Leben eines Sterblichen erscheinen wird, so scheint die 
Natur durch Ausspendung jener yoschiedenea Anlagen oder jenes besondem 



VerhäUnisses Einzelner psycliisclicn Grundvermögen ciarauf hinzudeuten^ dass, 
wenn die allgemeine Vollendung uns unerreichbar bleibt, wir in der möglich- 
sten Ausbildung besonderer Vermögen das /Ziel unsers Daseyns finden möch- 
ten, auf dass, was dem einzelnen unmöglich blieb, im gesammten Menschen- 
geschlecht sich darstelle , und dass aus der Menschheit der wahre vollende^ 
Mensch y so wie aus der Zusammenbrechung aller in ursprünglicher Keinheit 
dargestellter Farben dtir«reinQ Lichtstrahl jberTorgehe. 
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Erklärung der Hupfe r. 



Erste Tafel. 

I. Ein kleines Segment vom gestreiften Körper eines Stiergebims > welches zuvor in Al- 
kohol gehärtet war, vergrössert. dw^ejs\eIlt.^(4j^?ßiigL $>hfl|;pfehr .die natürliche Grösse dieses 
Segments). Man bemerkt hier den Unterschied zwischen Ganglien- und Fasersubstanz. Die 
Gangliensubstanz (a) besteht ans vielfach und regellos verwebter Punktmasse , dahingegen die 
Markübem (b) aus einer linienformig gereihten Punktmasse gebildet sind. Die Markfibem 
erscheinen übrigens hier wegen der transparenten Beleuchtung im Mikroskop dunkler, und 
man erkennt hieraus die in denselben Statt findende grössere Gedrängtheit der Punktmasse, 
welche sich auch dadurch beurkundet, dass bei gelinder Pressung des Objects zwischen zwey 
Glastäfelchen , die Gangliensubstanz weit Öfterer zerrissen sich zeigt, als die Fasersubstanz; 

II. Zeigt eins von den Ganglien, welche "an den Aesten des N. vagus in Cyprinus rutilnt 
sich vorfinden (sie sind bei 2. in natürlicher Grösse dargestellt) beti'ächtlich vergrössert. 
Man sieht bei a. den eintretenden Neivenast, bei b. Ausbreitung imd Auflösung seiner Fa- 
ierbündel, bei c« wahre reine Gangliensubstanz, aus welcher bei dL neue Fasern zusammentre- 
ten imd die ausgehenden Nervenäste e. e- bilden. 

m. Zeigt ein Ganglion aus der centralen Gänglienkette des gemeinen Flusskrebses, und 
2war aus den ersten Ringen des Schwanzes genommen; beträchtlich vergrössert (3 giebt wie» 
der den Maasstab für die natürliche Grösse). Man sieht die eintretenden und ausgehenden 
starkem VerbindungsfHden der Kette, deren Fibern zum Thcil über das Ganglion fortlaufen, 
femer vier aus dem Ganglion und noch ausserdem zwey am Anfang der Veibindungsfaden ent- 
springende Nerven; so wie endlich durch eine weitlSuftigere Ponktirung die weiüäuftigero 
Punktmasse des Nervensystems dieser Thiere angedeutet ist 

IV. Stellt beträchtlich vergrössert die Centralmasse des Nervensystems, das Markhalsband 
kus Helix stagnalis dar (4. natürliche Grösse), c. ist der obere i. m. der untere Knoten des-, 
selben, a. b. sind Nerven der Fühlhörner, e. f. g. h. Nerven für Geschlechtsorgane und andere 
benachbarte Theile, 1. k. die zu dem Magen^ zur Leber u, s. w. herabsteigenden Nerven. 

V- Ist die vcrgrösserte Abbildung vom Znsammenstossen zweyer Nervenstränge im Nerv; 
popliteus eines Kalbes (5. natürliche Grösse). M^ siebte wie hier die einzelnen Nervenfasern 
ohne sich aufzulösen sich dorchkreutzen , und wie sie au den Enden büschelförmig über die 
Hülle des Nervenstranges hervorragen. 
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VI. Stellt den Nerren*, von dem das vorher beschriebene Stuck genommen war, in na- 
tüi'lichcr Grösse dar. Der Nerv selbst ist etwas in Sänre macerirt, so dass die änssere Ner- 
venscheide aufgelösst ist, und man die Verflechtungen seiner Sti'änge^ das Zusammentraten 
s^reyei' (b) oder mehrerer Stränge (a} u. s« w« erkennen kann. 

Zweyte Tafel. 

Erkläining der einselneh Figuren *). — 

I — in Gehirn des Aals (Muraena anguilla) I von oben^ 11 von nnteii gesdhe&> IQ dasv 
selbe von oben geöfihet« 

IV — VI Gehirn des Hechts (Esox lucius) IV von obea^ V von unten gesehen ; VI von 
oben geöfihet. 

VII die gefaltete Structur der Sehnerven ans der Rothfeder (Cyprinus rutilus), etwas ver-[ 
grössert dargestellt. Der linke Sehnerv ist entfaltet, "^ zeigt einen Durchschnitt eines solchen 
Sehnerven höher am Augapfel, wo die Faltung etwas verändert erscheint. 

VIII — Xin Gehirn des Karpfen (Cypiinus carpio), VDI von oben, IX von unten gese- 
hen (links ist die halbe graue .Masse des Trichters entfernt), X dasselbe von oben geöfinet^ 
XI dasselbe noch weiter auseinandergelegt^ Xu genauere Darstellung der Innern Structur 
der Sehhugcl, XUl Ursprung der Sehnerven. 

XrV — XVQ Vom Rückenmark des Kaxpfen. XIV Stark vergrösserter Durchschnitt 
desselben in der Nähe des Kopfs, XVII in der Mitte des Rückens^ in beiden bemerkt man 
den weiten Rückcumarkskanal. XV Ein Stück Rückenmark von unten^ XVI dasselbe von obeo 
gesehen. 

XVm -— XIX Hirn des Saugefisches (Echeneis remora) von oben und untenj 

XX Hirn des Wetterfisches (Cobitis fossilis) von oben gesehen, 

XXI •— XXrV Hirn des Härings (Clupea harengus) XXI von oben, XXII von unten gese^ 
hen, XXIII von oben geöfihet, XXTV senkrechter Durchschnitt des kleinen Hirns und Seh- 
hügels. 

XXV — XXVn Hirn des Zitterrochen (Raja torpedo), XXV von oben, XXVI von UUf? 
ten gesehen, XXVU senkrechter Durch|chnitt des Sehhügels und kleinen Hirns. 
Gemeinsame Bezeichnungen für alle Figuren, ausser XVI — XVII sind folgende: 

a. Wahre Riechnerven -Ganglien (die den Hemisphären des grossen Hirns entsprechen^«!! 
Tbeile)^ b. Sehhügel (vorderes Paar .der Vioriiügel im menschlichen Hitn), c, dritte Hirn— 
masse (Fig. I. wird dieselbe blos durch das kleine Hirn gebildet), d. jiogenannte vierte Hiifff^ 
höhle, e. Rückenmark I £ das Rndinfent der Zirbel, g. dichtere Markränder von h. der 
durchscheinenden Markhaut der Sehhügel, i, Gefässe der innem Ganglien der Sehhügel > k< 
Fasern für den Sehnerven an der unt^ral Fläche der Sehhügel , 1. untere ComnuBSur der $fh* 
hügel und pTramidenfÖrmige. grösser». Fasetbündel> m. Commissi]»* ."dflor GongKen -dcvs Vagna/ 

n. Faserbündel des verlängerten Rnckffunarka zum Sehhügel, o« die. mittkre grailß ErhobfQP; 

- . 
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^) Um öfterer Wiederholongen entübrigt %a seyn» erklto ich, dasa wo neben den Figtiren «lob mrl 
anbi«chan Ziffern bezeicbnete Lideö tofirhden, djeselLeta did natüHicbe * ÜröW, tti irunS BebHf 
d^utUchertr DantaUttiif Jiäiifig etwas Tirgrösseflm Objecti angebet!. 
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beit fiir jdcn Himaiiiaug/ p. äussere q. lauere Wurzel de0>Sehiiervai| r. Höhlo des SeUiJi- 
«eis, y. hintere Commissur oder frenulum der vierten Ilimhölile , z. dnc Art von Fomix 
oder Gewölbe, — «• vordere Oeffnimg ^ea Sehhiigels (in Fig. XII> ist dadurch die «tTÄhligo 
innere Flache des Sehhiigels bezei<;hne^, ß. iiincre stralilige Haut des Sehhiigels^ jf. vordere 
innere d> hintero innere Ganglien der Sehhügel, e, Commissur der Innern Ganglien der Sch- 
hügel, f, zeigt die Faltung durch jw^elche die. hindern . intern Ganglien der 8ehhiigel gebildet 
worden, ly kleines Hirn, un;paarige8 JFtiickenmarksganglion, ^. die Höhle de» Rückenmarks- 
canolions, ^ Anschwellungen in der vierten Hirnhöhlc, x. Hirnanhang, jc*. der zweyte hin- 
tfereHiriÄi»hang,A. das vorderste dritte, /M. das mittlere oder zweyte Paar der Rieclmervenganglien 
v. Commissur der Riechnervenganglien (Commissura anterior) , g. iJchenkel der wahren Riechnerven- 
i^iglfeii (Griira cerebri),7r. Äeitlichofithab'enhciten der grauen Masse des Trichters, p, bezeichnet Fig. I. 
die Markhaut des Sehhügels, v. Anschwellungen an der Ursprungstellc des fünften Nerven , 9. zweytes 
limtcres'tuapaffl^ges Ganglion in der dritten Abttieilung des Hirns (F. XXV. ist mit (p die in 
der viÄten Hirnhöhle gelegene Anschwellung bezeichnet, welche vorzüglich dem Hörnerven, 
zum Theil wohl auch dem Vagus bestimmt zu scyn scheint), j|f. Ganglien des Vagus > %p eine 
diese Ganglien verbindende zarte Markhaut, 01. Schenkel der Ganglien des Vagus zum zwey- 
teii Ccntralgänglion der dritten Himmasse.'— Die Zahlen bezeichnen die Neivenpaare, doch 
iit 7 mehr ein dem'Glossopiiaryngeüs als dein Communicans facie entsprechender Nerv. 9 ist 
der Vagus. — * Bezeichnet die Commissur der Sehnerven. ** Bezeichnet F. IV schwache 
seitliche Anhänge des kleinen Hirns,' F. IX. neben k, die iimere Wiu-zel des Sehnerven^ au 
andern Orten die ersten Rückenmarksnerven. 

" F." XIV — XVII haben die Buchstaben folgende Bedeutung: — a obere b untere oder 
vordere Rückenmarksspalte c. d, e. f. g. h, 1. k. . verschiedene Lagen im Rückenmark, wel- 
che auf dct OberflSchö des Rückenmarks mehrere Streifen bilden. 1. obere in. untere Rük- 
kenmarksnerven. 

D r i t t e T a f e L 

ErklSrmig der einzelnen Figuren: — 

I V Hirn imd. Rückenmark des Frosches (Rana temporarie), I Von oben 11 von un- 
ten gesehen^ DI das Bim von oben geöffnet^ IV das Hirn von «nten nach Hinwegnahme der 
#ya^en Erhabenheit des Trichters, V Durchschnitte des Rückenmarks« 

.::VIi«u VinHirn des ' Salamanders (Lacerta lacustris), VI von tmten, VII von oben^ VIH 

^n det Saite »geschoifc I • 

IX -« Xin Hirn von «iner ganz jungen Riesenschildkröte (Testndo midas) IX von obenJX 
Vt>ir unten geseben; XL dasselbe senkrecht durchschnitten. Xu Horizontalschnitt eines Riech- 
cervethganglions y XHI rs^ikrdcUter Querschiutt ebendesselben. ' 

;^jV — XVJB ' Him 4er ' Ringelnatter (Coluber natrix) XIV von oben , XV von onteiTi 
XVI voh der Seite ^goseheti* XVJI Die evste «nd swefte Himmassevon oben geöffnet^ 

"XXIO, -1 XX Him des Leguans (IalcctU Iguana) XVUI von obauj yStK-^ren-wupcn, 

2X von der Seite gesphen« 

.XXI das ans vielen kleinen Knochenstückchen bestehende Schädeldach des Legoana (be^ 
trächtlich verisrössert). XXI J die an- der l^ai^u Siml^ut Xestsiftsend? Zirb«l defiselben Thiers. 
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XXni — XX\T Hirn eines jungen CrbcodiJs (Lacerta crocodilus); XXn[ von ofccn 
XXIV von unten y XXV von der Seite gesehen > XKVI dasselbe von oben geöffnet. 

XXVn Das Hirn des fliegenden Drachen (Draco viridis) nach Tiedemanns Abbildiüi^. 
CjemcinMune Bcieichnongen inr alle Figuren ausser XXI. und folgende: — 

a Riechnervenganglien der Hemisphären, b Sehhügel, c kleines Hirn. (F. XXUI ist 
durch «. c. das Seitenläppchen, durch /?. c. die Querfurche des kleinen Hirns, F. XXV durch 
«. c. der hintere > durch y. c. der vordere Lappen, durch ß. c. das Seitenläppchen desselben 
bezeichnet.) d^ sogenannte vierte Hirnhölüe, e Rückenmark, f. Höhle der Hemisphären, g. 
Verwachsung der Hemisphären^, h. inneres Ganglion der Hemisphären, gestreifter Körper, i. 
Commissur der Hemisphären (Commissura anterior) k. Höhle der Selihügcl, 1. inneres Ganglion 
der Sehhügclv m. untere Commissur des kleinen Hirns, n. untere Commissur der Sehhügel, 
o. der im Frosch vor den Sehnerven sichtbare Theil der grauen Masse des Trichters (Fig. 
XXV. ist durch ein Versehn mit o die ganze graue Masse des Trichter« bezeichnet), p. Hirn- 
anhang, q. Ganglien des sympathischen Nerven, r. vordere Rückenmarksspalte, 9. Nerven der 
vordem, t. Nerven der untern hintern ExtreraiUten des Frosches, u. Endfaden des Rücken- 
marks, w. Blutleitcr der holten Hirnhaut^ x. Zirbelkörper im Fx'osch, y. obere Commissur der 
Sehhügel (Commissura posterior im Menschen), z. Herzförmiger Anhang des kleinen Hirns im Frosch. — 
a. Graue Masse de« Trichters, ß. Ganglion der Hemisphären^ d. Rückenraarkskanal, a. 2tirbel, 
f. Hintere Ruckenmark««palte, 17. untere Anschwellung des verlängerten Marks, ^. erste Rük-r 
kenmarksnerven l umgeschlagener Rand des kleinen Hirns, /i. Eingang zur Höhle der He- 
misphären (den grossen Seitenhohlen im menschlichen Hirn) £. Höhle des kleinen Hirns, 
TT. Hömervenganglion , q. Gemeinsame Hirnhöhle, 9). eine in den Eingang der grossen Sei- 
tenhöhle gebrachte Sonde, '^. ein in diesem Schildkrötenhim in der Seitcnhöhle] liegendes 
Markblättchen , et»; Emissarium an der harten Hirnhaut. — Die Zählen bezeichnen die Ner- 
venpaare. F. n. ist durch a. 5. der ramus ophthalmicus , durch ß. 5. der r. mäxillaris supc- 
rior, durch y 5. der r. max. inferior des Kicferriervcii bezeichnet. 

« 

Endlich Fig. XXI. bezeichnet a y das Stirnbein , b ^ Scheitelbein , c , Hinterhauptsbein, 
Ü, Schlafbeinfortsätze des Stirnbein«, e, eine dem Emissarium entsprechende Oe^ilung de« 
Schädeldachs, f, Hiuterhanptsstachel. 
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Erklärung der einzelnem Figuren : ,-— 

I <— n Das Hirn im Kopf eine« xdmtägigen Hühnoreaibryos. 

m — ly Die Zellen der hartett Hipihaut, welche dieses Hirn einsohliessen, vergrössert 
dargestellt .: . . . ^ 

V — r VH Da« Hirn einer Henne, ..V von oben, VI von unten gesehen, VII von oben 
i^eöiTnet, • ... 

Vin — X Hirn eine« Sperlings, VHI von oben, IX von unten gesehen, X von oben 
geöffiiet. -^ • '.. 

XI — Xm Vom Rückenmark einer Taube, IX QuerduiThschnitte i. au« don obem Halswir« 
beln> :i. au« der Mitte de« Rüokea«, 3. au« der Gegend de« Sinus rhomboidali« (wo -der in den 
übrigen Figuren mnduniL geachlotacne. Rnckenmarkskana] Jta cjl^en diesem Siaii« er^fihet 
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ist), 4. aui den hinter dem Sinus liegenden ^Wirbeln. SU die Gegend des Sinns rhomboi« 
d^lis von unten "XHI, dieselbe von oben gesehen« 

XrV Das Hirn einer Taube von der Seite gesehen« 

XV Die Centralmasse des Gesichtsinnes, so wie daa kleine Hirn yon vom gesehen^ nacji-^ 
iSem die grossen Hemisphären entfernt waren« 

XVI Die Zirbelkörper aus diesem Hirn. 

XVn Das Hirn einer En^te von oben gesehen. 

XVm — XXI Vom Hirn eines Truthahns (Meleagris gallopavo). AVJll Dasselbe von 

oben gesehen^ XIX dasselbe von oben geöfiitet; ,XX die an ^der harten Hirnhaut hängende 
Zirbel, XXI die eine Hemisphäre von ihrer innem Fläche. 

yyTT Das Hirn des Thurmfalkens (Falco tinnunculus) von der Seite gesdien^ 
;xxiü Das kleine Hirn desselben senkrecht der Länge nach durchschnitten« 
Gemeinsame Bezeichnungen für alle Figuren sind folgende: — 

a« Hemisphären, b. SehhiigeL c kleines Hirn, d* bezeichnet im Hirn d^ Eiichleins die 
Masse der Ganglien für die Hemisphären und der Zirbel.^ (in Fig. m — IV bezeichnen diese 
Buchstaben nur die Zellen fiir diese Theile), e. Rückenmark« £ die strahlige Scheidewand, 
g. Seitenläppchen des kleinen Hirns., h. Hirnanhang, i. Weisse Markstreifen auf der untern 
Fläche der Hemisphären, welche sich im Hirn des Säugthie» zum Riechnervenstamm entwik« 
kein. k. Commissur der Hemisphären (Gommissura anterior). 1. Innerer Markstreifen der 
Ganglien für die Hemisphären, m* äusserer Markstreifen derselben , welcher nach aussen und 
unten sich umschlägt, an der innem untern Fläche der Hemisphären zu Tage kommt und 
dann als Säulchen der durchsichtigen Scheidewand erscheint, n. Oberes Querband der Sehhü- 
gel, o. Vierte Himhöhle. p. Fortsetzung derselben in das kleine Hirn. q. Verästung der Mark- 
•ubstanz im kleinen Hirn. r. Höhle der SehhügeL s. die innere Schicht von Gangliensubstanz 
in denselben, t. Gestreifter Körper, u. Ganglien der Hemisphären, v. Schenkel zur ZirbeL 
W. untere oder innere Commissur der Centralmasse des Gesichtssinnes, x. Schenkel der He- 
misphären in den Ganglien der Hemisphären verlaufend, y. oberste Zirbel des Taubenhirns. -— 
«. Sinus rhomboidalis, in welchem F. XIII. noch die Base mit lymphatischer Flüssigkeit sieht« 
hoi ist. ß. untere oder vordere, /. obere oder hintere Rückenmarksnervenwurzeln. d. graue 
Streifen, in welchen an der hintern Seite des Rückenmarks die Gangliensubstanz zu Tage 
kommt. {*. obere, ^» untere Spalte des Rückenmarks. ^. graue Anschwellung an der der. Him- 
Iiöhle zugekehrten Seite der strahligen Scheidewand, 2. Marksubstanz , welche auf dem Quer- 
durchschnitt der Hemisphären und des gestreiften Körpers erscheint, fi. Ganglien für die Hör- 
nerven, n. Hinteres Qucrbändchen der vierten Himhöhle. f. Zirbelkörper, r. Blutleiler der 
liarten Hirnhaut. ^. Höhle unter dem Querbande der Sehhügel (Aquaeductus^ Vierhügelka- 
aial). •— Die Zahlen bezeichnen die Nervenpaare. — F. I — - n bezeichnet * die Augen, 
]^* den Schnabel, *** den Hals des Küchleins. F. XV. bezeichnet * die graue Substanz der Granglieu 
für dieHemisph&ren; ^ Marksegel. F. XXUL bezeichnet ^ ein absteigendes Faltchen des Marksegels* 

FünfteTafeL 

Urklärnng der einzc^Inen Figurc^: — 

I — n Hirn ans dem fast reifen Fötus einer Hausmaus, I der Länge aach lenkrecbl 
diiTbchüitten^ U von oben gesdien nnd auf der rechten Seite ^eöffiiet. ' 
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in — IV Hirn aus einer frei«««) Mau» (Miis miuciiltu raiiet. alba.), HI Ton nntev^ 
IV Tou ohea geaehcii. 

V ^ Vn Hirn der Waldmaus oder grossen rdümans (Sfiis sylvalJcTw) vergtSaacrt d»r- 
geitellt. V. ^'on unten , VI von oben ge.'ehen , VII dRssclbe von vom und oben geöffnet. 

Vm — IX Hirn der Ratte (Mua rattus), MD von unten gesehen (8 stellt den HirnaH'J 
hang besonders dar) , IX von oben geöffnet 

X Hirn des F.ichliürncbens (Sciuros Tiilgarij) von unten gesellen. 

XI — Xn Das Hirn der gemeinen Fledermaus (\"cipertüio morinus), XI von oben, T dH 
von unten gesehen. 

XIII — XVII Hirn der Hufefsennase (Vespertilio femim eqainnm), XHI von oben ge- 
»elien, XIV dasselbe geöffnet, XV dasselbe von der Seite gesehen, XYl das hintere Vierhii- 
gclpaar mit aeiner untern Commissur. XVH das ganic Hirn der Länge naeh senkrecht durch-- 
tclmiltcn. 

XVHl — XIX Hirn des Maulwurf (Ta]pa europaea) ebenfalls etwas vergrössert darge-: 
»teilt. XVin Dasselbe von oben geseheij, und auf der Unken Seite geöfOiet. ig», icigt den 
Verlauf der Pyramidalkörper. 

XX Das Hirn des Igels (Erinaceus enropaens) von unten gesehen. 

XXI Das Hirn des Sttnkniardcrs (Mustela putorius) von oben gesehen. 

XXn Das IJim einea Hasen, ziemlich ganz von der Seite gesehen, die Hemisphären linj 
aufgehoben und von liintcn nach vom gebogen, so daaa die Rieehkolben nun nach hinten ge- 
lehrt erscheinen. Die linke Hemisphäre ist geöffnet. 

XXHI — XXXI Durchschnitte vom Hückenraork verschiedener Thiere. XXDI Vom Rli- 
kcnmark des Stiers, XXTV von dem des Kalbe», XXV von dem des Hasen, XXVI vom Fö- 
tus einer Maus {vcrgröasert) , von der Vesp. fcrriim equinum (vcrgiösscrt) 

XXVm — XXXI Dnrchsclmittc im verlängerten Mark eines Schafs, von denen der letzte 
in die vierte Hirnhöble reicht. 
Gemeinsame Bezeichnungen fiir alle Figuren ausser F. XXin — XXX3; — 

a. Grosse Hemisphären, b, Vierhiigelmasse, deren beide vordem Hiigel die Sehhiigel sind, 
die hintern Hiigel sind an mehrem Orten diirch b* bezeichnet, c. Das kleine Hirn, d. Verlänger- 
tes Mark. e. Gestreifter Körper, f. Das Gewölbe, Fornix, mit seinem Vcbcrgauge in das 
sogenannte Ammonsliom, oder den gerollten Wulsl. g. Ganglien der Hemisphären, h. untere 
Coramissur der Ccntralmasae des Gesichtssinnes i. graue Manie des Trichters, i* bezeichnet 
Jio an derselben sich bildenden zit^en förmigen Erhabenheilen (Eniinentiae candicantes) k, un- 
tere Commissur des kleinen Hirn», 1, Die Seitcnljppchen (Flotkcn) des kleinen Hirns, m 
Die Stelle, wo im Menschen die Olivenkörper liegiii, welche aber in den tiefern Gattungen 
der Säugtliiere nur ein Breiterwerden des verlängerten Marks, und ein zn Tage kommen der 
<} an glicn Substanz zeigt, n. Die PjTamidalk.örper , ivekhc . bei einigen Säuglhiei'eu (wie im 
Menschen) von der uutcm Commissur der nveylcn nnd dritten Hiinmaeac gsni bedeckt wer- 
den, in andern hingegen njich über die hintersten Qiierfascrliündel der Brücke sieh fortsetzen 
ja von denen die oberflächlichsten Fuserbündel hei cinigeu tiefern CiiltQugcn b. B. im Igel F. 
XX. in dergauzcuBriicke sichtbar bleiben, eiae Bemerkung, wckho noch oben bei der Betrachtung 
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3pli ^ttezi Hiriwnasse ru snppUteo ist. •— o« SäuIcLen des Gewölbes, p. Canal von* 3er 
grossen Himliöhle zu der der Riechkolben, q. Hirnbalkcn (Corpus callosum). r. Mittellinie 
auf der obei^n Fläche des Fomix. 8. JEümanhang. t. Ziibelkörpcr. u. Ikzeichnct ebcufidls den 
Hirnpalken* y. Der ^ach unten umgeschlagene Rand des ForniK und Ammonslioriis ^ die aK 
dem umgebogenen Rande des Fomix liegenden Fdserbiindel werden zu einem schmalen Leist- 
chißÄ (Fimbria), welches F. IX. auf der rechten Seite deutlich sichtbar ist w. Das Corpus ge+ 
niculatum intemum. x. Verästung der Marksubstanz im kleinen Hirn. y. Markblättchen auf der 
Oberfläche des kleinen Hirns, z. Eine Falte, welche in den seitlichen Himhöhlen als Amnions- 
]!o!i7i, oder seitliche . Verlängerung des Fomix erscheint. — a. bezeichnet P. K. dasselbe; 
was sonst z. — ß. Corpus gcniculatum extemum. y, Hintere bogcnlorinige Wurzel der ror- 
dem Commissur. 9. Schenkel znr Zirbel. «. absteigendes Hom der Scitenhtihle.' £*. Fasern des 
gestreiften Körpers» 17. Tordererjni den JRicchkolben verlaufender Bogen tdcr vordem Comniissur« '4^. 
.vierte tlii'nhöhle, k. graues Leistchen der vierten Hirnhöhle; Ganglion des Hömerven, /i. 
Wurm oder Mittelstück des kleinen Hirns. J. Der den gestreiften Körper von den Ganglien 
der Hemisphäre absondernde Markstreifdn (taenia cornea) fr Fortsetzung des Fornix in den 
ge]:ollten Wulst von innen gesehn. (> Eingang zu der grossen Seitenhöhle , welcher durch sei- 
ne Gestalt noch immer dem Eingang zu dieser Höhle in den vorigen' Thierklassen entspricht. 
V. Fortsetzung der Rindensubstans auf die untere FlSche des Fornix. ip. Eingang zum Trich- 
ter« ^. Strickfömiige Körper des verlängerten Marks^ welche oft fast gänzlich in das fiinfle 
Nervenpaar iäbergehen. — Die Zahlen bezeichnen die Nervenpaare, F. "XÜL bezeichnet. 2» 
die aus der grauen Masse der Chrundfläche des Hirns entstehenden Rudimente der Sehnerven. 
3*. Die Commissur, welche die von den Pyranjidalkörpern an den Eintritt derselben in die 
Sebhügel ausgeheliden'Fäserstränge Mdcn. "^.Bezeichnet F. I. die Aufbiegung der Stf'Stfge des 
verlängerten ^Qrks , F. 8. den weisslichen Thcil des iFIimahhlmgs , übrigen^ aber durchgängig 
' die Commissnr zwischen den Riechkoiben unid dem hintern (d. i. beim menschlichen Hirn 
mittlem) Lappen des Hirns, oder, will man diese Markstreifen schon also benennen, den 
Riechnervcnstamra selbst. ** Bezeichnet die Stelle, wo innerlich über dem Ende des Riechner*: 
vciistamms die hintere (im Menschen einzige) Wurzel der vordem Commissur sich endigt 
Fiir F. XXm — XXXI gelten folgende Bezeichnungen: — 

a. vordere oder untere, b. hintere oder obere Rückenmarksspalte ^ c. Gungliensubstanz, 
tl. Kanal, e. Fisisersubstanz des Rückenmarks, £ graue an der hintern Seite des Rückenmarks 
sichtbare Streifen , g. die von aussen nach einwärts steigende Fasersubstanx der hintern Rtik<« 
kenmai'ksspalte, welche endlich in der vierten Himhöhle als frenuliun oder hinteres Quer-i 
bändchen demselben erscheint > hu abwechselnde Schichten von Faser- und Gangiieiiiubstvuz; JU 
Scöfizjlcte vierte HimHöhle. 

Sechste T a f e U 

Erklärung der einzelnen Figuren: — * 

I. Das frische Hirn eines etwas über fünf Monat alten menschlichen Embryo; von nnten imd 
ton der Seite betrachtet in natiirlicher Grösse. 

II Dasselbe von oben auseinander gelegt, die grossen Commissnren der EkraisphSren dicht 
an i\cr linken Hemisphäre äorchschnittcn und die HöUe dieser letztem geöShet? 
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m. Das klfiae Hini mit den VieAugeln «ns ebendemselben besondert dargestellt > beide 
sind Yon oben durchschnitten und die yierte Himhöhle geöfihet» 

IV. Querdurchschnitte aus dem Riickemnark desselben Fötus, i. ist der Durchschnitt] des 
rerlängerten Marks in den Olivenkörpem , deren innere Structur hier sichtbar wird. a. Das 
Terlängerte Mark etwas weit^ nach hinten durchschnitten. 5« Durchschnitt des Rückenmarks 
in den obersten Halswirbeln. 4. in der den obcm Extremitäten entsprechenden Anschwdlnng. 
5. in der Mitte des Rückenmarks. 6« in der untern Anschwellung desselben« 

V. Darstellung des ganzen Rückenmarks von hinten. 

VI. Durchschnitt des verlängerten Marks eines Erwachsenen in den OliyenkSrpeni« 

VII. Durchschnitt ebendesselben etwas weiter nach unten. 
Vni. Durchschnitt des Rückenmarks in den ersten Halswirbeln. 

IX. Durchschnitt desselben in der den obem Extremitäten entsprechenden Anschwellung. 
Gemeinsame Bezeichnungen iur die I^-— III F. : — • 

a. Verlängertes Mark« b. Pyramidalkörper, c. Oliyenkörper. d. Himknoten. (Pens Varolii} 
e« Hemisphären des kleinen Hirns, f* Wurm oder Mittelstück desselben, g. Seitenläppchen 
oder Flocken desselben, h. Eminentiae candicantes. i. Trichter, k. Arteria fossae Sjlvii. 1. Dio 
hier noch sehr grosse Sylvische Grube, n. Vorderer Lappen der Hemisphären, an welchen 
sich schon deutliche Anlange der Windungen zeigf^n. n. Hinterer Lappen, welcher äusserlich 
hier noch fast ganz glatt ist. o. Vierseitige^ p. hintere obere Lappen des kleinen Hirns q. 
Marksegel. r. hinteres Paar der Vierhügel, s. vorderes Paar derselben (eigentliche Sehhügel) 
t. Corpus genicnlatum extemum. u. hintere Commissur. v.- Zirbel, w. Wände der linken Sei- 
tenhöhle, an welchen man yielfache Gefassrerzweigungen bemerkt x Gestreifter Körper, y« 
Eingang zum Kanal der Vierhügel, z. Eingang zum Trichter. — «. Vordere Commissur. ft. 
Vordere Endigung des umgebogenen Himbalkens. /. EUmbalkenarterie. d. Durchsichtige Schei- 
dewand, e. Gewölbe, Fomix. f, Ganglien der Hemisphären, tj. Eingang xur Seitenhöhle in 
welchen der €refössplexus liegt. ^. Saum des gerollten Wulstes, Fimbria, A. Falte, welche als 
gerollter Wulst in der Hirnhöhle erscheint, fc. Einwärtsbiegung, welche das Daseyn der Erha- 
benheit im hintern Hörn der Seitenhöhle begründet. {. Seitlicher Eindruck im Vierhügelkanal, 
(Wiederholung der dem Sehhügel in tiefefn Klassen eigenen Höhle) jr. Arteria profunda cere-* 
bri. f» Vierhügelkanal. 9. Commissur zwischen den Flocken und dem Knötchen (hinteres Mark- 
aegel). i/;- Ganglion de» Hömerven. s». Obere Commissur für die Olivenkörper. — - Die Zah- 
len bezeichnen die Nenrenpaare. -— * F. H Die wellenförmig gezeichnete Durchschnittsflä- 
che des Himbalkens. * F. III. bezeichnet den herabhängenden linken, ** den aufgehobenen 
rechten Ast des Grefässplcxus der vierten Hirnhöhle. 

Gemeinsame Bezeichnungen für die übrigen Figuren sind folgende: —- 

a. Die hintere Spalte des Rückenmarks, wo sie im Fötus bei der Annäherung an. das Hirn 
flacher wird und sich endlich ganz schliesst. b. Dieselbe weiter unten, sowie in der untern 
Anschwellung selbst, wo sie am tiefsten ist c. DerHöcker^ wo die hintern Faserstränge des Rür 
ckenmarks aufhören und die Gangliensubstani za Tage liegt, d. Untere; e» obere oder richtiger 
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mittlere Acnicliweniiiig des Rückenmarks. £ Innere Stmctiir clar01rFenki)rper«''g. 

h. Riickenmarkskanal (F. IX« wyrd indess' durch h. nnr die Stelle , wo sonst der Riickenmarksr 

fcanal. sich befindet! beseicbnet^ da er selbst hier fehlt) i Einwärtsgehende Faserbündel der hintern 

RiickenmarksspaRe, welche F. IV. i* zum Händchen der Spitze der vierten Himhöhle ausgedehnt 

sind. k. vordere Räckenmarksspalte. 1, vierte Himhöhle. m« Antog der den QlivenlUiipenx eignen 

Ganfilien^ttbstanz. 
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